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Einleitung. 


Zu  allen  Zeiten  hat  die  Stadt  Waren  von  auswärts 
bezogen.  Nicht  nur  der  auf  dem  Markte  seine  Waren  ver- 
kaufende fremde  Händler  durchbricht  den  in  der  mittel- 
alterlichen Stadtwirtschaft  herrschenden  Grundsatz  des  direkten 
Austausches,  daß  möglichst  alles  aus  erster  Hand  gekauft 
werden  müsse,  sondern  auch  die  innerhalb  der  Stadt  wirkende 
Kraft,  der  ansässige  Kleinhändler.  Damit  hat  sich  zwischen 
Produzent  und  Konsument  ein  dauerndes  Zwischenglied 
geschoben.  Bei  einer  folgerichtigen  Durchführung  der  mittel- 
alterlichen Wirtschaftstheorie  hätte  es  eigentlich  einen  solchen 
Zwischenhändler  garnicht  gehen  dürfen'),  zumal,  wenn  man 
bedenkt,  daß  dieser  oft  auch  seinerseits  seine  Waren  wieder 
von  einem  Zwischeidiändler  bezog,  nämlich  von  dem  fremden 
Kaufmann,  der  den  städtischen  Markt  besuchte. 

Die  Kleinhändler  Kiels  sind  die  Gewandschneider,  die 
Kiämer  und  die  Höker.  Bei  <ler  Allgemeinheit  des  Strehens 
nach  zunftmäßiger  Organisation^)  ist  es  nicht  verwunderlich, 
daß  auch  sie  sich  zu  Zünften  zu.sammenschlossen.")  Für 


')  Ähnlich  Schmoller,  Straßburger  Tücher-  unil  Weberzunft.  S 462 
’)  Artikel  »Zunft«  im  W.  d.  V. 

Ma, scher  nennt  (S.  340)  die  Krämerziinfte  »Ausgeburt  der  Zunft 

sucht«,  und  zwar  deshalb,  weil  deren  Genossen  Handel,  aber  kein  (ie- 
werbe  betrieben.« 
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die  ältere  Zeit  erbnlten  wir  aus  unseren  Stadtquellen  keinen 
Aurselduß.  I>ie  älteste  Erwähnung  der  zunltinäßigen  Or- 
iraiiisation  der  Kieler  Kleinhändler  stannnt  aus  dem  Jahre  1470. 
Das  Denkelbok  hestinnnt,  welche  Leistungen  für  Kriegszwecke 
die  einzelnen  Ämter  ühei nehmen  sollen.  An  zweiter  Stelle 
werden  da  auch  die  Krämer  genannt.’)  Sie  haben  2 Panzer, 
2 Aimbrüste  und  2 eiserne  Hauben  mit  allem  Zubehör  zu 
liefern.  Oft’eid)ar  aber  haben  sie  diese  Jieistung  nicht  allein 
zu  tragen,  sondern  zusammen  mit  den  Goldschmieden  und 
Kannengießern.  Aus  dem  Jahre  1472  haben  wir  eine  Auf- 
zählung aller  Kieler  Ämter  zwecks  Feststellung  der  Reihen- 
folge, in  der  die  Zünfte  bei  der  Fronleichnamsprozession 
gidien  sollten.^)  Aus  ihr  eisieht  man  zunächst  den  Grad 
der  Vornehmheit  der  einzelnen  Ämter.  Nur  Knochenhauer 
und  Schützen  sind  voi'nehmere  Ämter  als  die  Krämer.  Ver- 
gleicht man  dann  diese  Liste  von  1472  mit  der  von  1470, 

O 

so  findet  man,  daß  1470  nur  10  Gewerbe  erwähnt  sind, 
1472  aber  19  Ämter.  1 1 Gewerbe  kommen  in  beiden  Listen 
vor,  auch  die  Krämer.  Aber  die  1470  mit  ihnen  zusannnen- 
gimannten  Goldschmiede  und  Kannengießer  sind  in  dei' Reihe 
von  1472  ausgelassen.  Wenn  sie  mit  den  Krämern  gemeinsam 
ein  »zusammengesetztes  Amt«  gebildet  haben,  dann  ist  diese 
Erscheinung  erklärt.  Diese  Vermutung  läßt  sich  durch  folgendes 
stützen,  ln  der  Liste  von  1470  tindet  sich  noch  ein  zweiter 
Fall,  in  dem  mehreren  Gewerben  die  gleiche  Leistung  zu- 
eikannt  wird,  das  sind  »de  tymmerlude,  murlude  unde  bo- 
dckers«.^)  Auch  diese  8 Gewerbe  sind  1472  nur  unter  dem 
Namen  der  »tymmerlude«  als  Amt  vertreten.^)  Bei  der  1525 


')  Mitt.  XXIV,  S.  20. 

=)  Mitt.  XXIV,  S.  25  f. 
q Mitt.  XXIV,  S.  27. 
q 1470  1472 

t y in  ni  e r i u d e 


mnrlude 
Itodekers 
k r e ni  e r e 
goltsmede 
kannengeters 
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tyinnierlnde. 


kremere. 


erfolgten  Neuordnung  der  Kieler  Ämter  wurden  vom  Rate 
8 Ämter  anerkannt,  deren  Alterleute  die  neue  Ordnuntr 
unterschrieben.  Das  einst  zusammengesetzte  Amt  der  Zimmer- 
leute, Maurer  und  Böttcher  ist  völlig  aufgelöst.  Aus  dem 
zweiten  zusammengesetzten  Amte  der  Krämer,  Goldschmiede, 
Kannengießer  sind  die  Krämer  ausgestoßen,  sie  haben  ihr 
Zunftrecht  eingebüßt;  dagegen  bilden  Goldschmiede  und  Kan- 
nengießer auch  weiterhin  ein  gemeinsames  Amt.’)  Daraus  geht 
also  hervor,  daß  die  Kiämer  in  der  ältesten  uns  voi  lieirenden 
Uberlieterung,  im  15.  Jh.  kein  einfaches  selbständiges  Amt, 
sondern  mit  Goldschmieden  und  Kannengießern  zu.sannnen 
ein  Amt  bilden.’’)  Anscheinend  waren  sie  zu  schwach  an 
Zahl.  Dieser  Zustand  dauerte  bis  1525.  Damals  winde 
die  Krämerei  völlig  »frei«,  d.  h.  sie  wurde  vom  Zunft- 
zwange befreit,  Krämer  konnte  sein  wer  wollte,  es  herrschte 
freier  Wettbewerb.”)  Ein  Eingriff  des  Landesherrn  in  die 
städtische  Wirtschafts})olitik  war  die  Veranlassung  dazu,  daß 
der  Rat  eine  Neuordnung  der  Ämter  unternahm.  Aus 
welchen  Gründen  der  Rat  gerade  die  Kiämerei  freigab,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  In  dem  Befehle  des 
Königs  Friedrich  an  den  Rat  befindet  sich  der  Satz: 
»dat  gy  dermaten  in  de  dinge  sehen  willen,  de  armot  so 


')  Mitt.  XXIV,  S.  31. 

ampt  der  schoniaker: 

H.  Schulte  Jürgen  Kruse 
usw.,  aber: 

goltsmede  kannegyter: 

INIarcus  Berendes  Peter  Kannegitter. 

Auch  heißt  es  ausdrücklich  : »Ock  schalen  de  kremere  in  keyn 
amiit  mede  seyn.«  Mitt.  XXIV,  S.  29. 

’)  Auch  in  anderen  Städten  war  die  Kramerzunft  keine  rein  kauf- 
männi.sche.  In  Hildesheim  z.  B.  umfaßte  sie  auch  Harnischmacher, 
Riemensclineider  und  Handschuhmacher  (W.  Tuckermann,  das  Geweihe 
der  Stadt  H.  bis  zur  Mitte  des  16.  Jhs.  Hiss.  Tübingen  1906);  in  Fulda 
bildeten  die  Krämer  mit  Pergamentmachern,  Kürschnern  und  Sattlern 
ein  Amt.  (Homann,  das  Zunftwesen  der  Stadt  Fulda.  Diss.  :Münster 
1909.  S.  7.) 

■')  »kramwerck  to  hrukende  schall  eynem  vderen  fry  wesen  » 
Mitt.  XXIV,  S.  29. 
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gar  harde  nicht  beswert  werde,  de  ampter  afftodonde  odder 
toine  vvenigesten  de  swaren  Unkosten,  de  se  dageliches 
darinne  vornemen,  gemetiget  werde.«  Vielleicht  wollte  der 
Hat  durch  Freigabe  der  Kräinerei  eine  freie  Konkurrenz 
schaffen,  um  dadurch  eine  Pi'eisermäßigung  zum  Besten  der 
ärmeren  Einwohner  zu  bewirken.  Möglich  ist  auch,  daß 
gci-ade  die  Krämer  ihre  ärmeren  Amtsgenossen  dadurch  in 
Unkosten  stürzten,  daß  sie  durch  großen  Aufwand  hei  Ge- 
lagen, öffentlichen  Festen  und  dgl.  sich  vor  den  anderen 
Bürgern  und  Ämtern  hervorzutuii  trachteten.*)  Vielleicht 
wirkten  beide  Gründe  zusammen. 


Welche  Entwicklung  die  Krämerei  und  insonderheit 
die  zunftmäßige  Organisation  der  Kramer  Kiels  im  weiteren 
Verlauf  des  Jhs.  genommen  hat,  vermögen  wir  nicht  zu 
sagen.  Weder  die  Stadtbücher  noch  andere  Quellen  geben 
uns  darüber  Aufschluß.  Eine  in  niederdeut.scher  Sprache 
ahgefaßte  Krämerordnung,  welche  Fr.  Volhehr  als  die  älteste 
Satzung  der  Kieler  Kramerzuuft  anspricht,  darf  für  Kiel 
nicht  in  Anspruch  genommen  werden.-)  Bis  zur  Neu- 


*)  Ancli  von  dem  Aufwand  durch  ühermiißigen  Klciderlnxus  ist 
im  Befehl  des  Königs  die  Rede.  IMitt.  XXIV,  S 28. 

*)  Z.  f.  s.  h.  Gr.  XI,  S.  365f.  Das  sclion  und  saul)er  geschrieheue 
Pergament  wurde  der  (Tesellscliaft  für  Kieler  Stadtgesehichte  von  einem 
Privatmanne  geschenkt  und  gelangte  siiäter  ins  Kieler  Stadtarchiv.  Eine 
Signatur  enthält  die  Urkunde  nicht.  Der  Name  Kiel  ist  in  der  Urkunde 
nicht  erwähnt,  auch  ein  Datum  fehlt.  Sprache  und  Schrift  beweisen, 
daß  sie  aus  der  2.  Hälfte  des  16.  Jhs.  stammt.  Da  152.5  das  Krameramt 
aufgelöst  wurde,  wir  aber  sonst  aus  dem  16.  Jh.  keine  andere  Nachricht 
von  einem  Krameramte  haben,  dürfen  wir  die  Ordnung  nicht  mit  Sicher- 
heit als  für  Kiel  gültig  betrachten.  Der  Inhalt  stimmt  auffallend  mit  einer 
Lübecker  Rolle  des  14.  Jhs.  überein,  und  zwar  fast  wörtlich.  Es  ist  wohl 
zweifellos,  daß  die  lübische  Satzung  die  Vorlage  war.  [Die  lüb.  Rolle 
bei  Wehrmann  S.  272  f.]  Die  einzige  Abweichung  — wenn  man  von  den 
Unterschieden  in  der  Rechtschreibung,  die  sich  aus  der  verschiedenen  Ent- 
stehungszeit erklären,  absieht  - besteht  darin,  daß  das  jüngere  Pergament 
nicht  das  Verbot  des  Feilbietens  und  Verkaufs  von  Waren  in  Kirchen, 
auf  Kirchhöfen  und  in  den  Straßen  enthält.  Diese  Abweichung  im  In 
halt  ist  auch  das  einzige,  auf  das  man  sich  stützen  kann,  wenn  man 
das  Pergament  als  kielisch  bezeichnet.  Für  Kiel  galt  jenes  Verbot  in- 


o 


gi'üudiing  des  Knuneiamtes  im  Jahre  1635  hören  wir  von 
den  Kieler  Kramern  nichts.  Dann  erscheinen  diese  mit 
den  Gewandschneidern  vereint.  Welche  Stellung  diese 
Kleinhändler  von  Tuchen  in  älterer  Zeit  in  Kiel  einnahmen, 
läßt  sich  nicht  feststellen.  Ein  Amt  haben  sie  1470  nicht 
gebildet.')  Das  einzige,  was  wir  von  dem  Gewandschnitt 
wissen,  ist  uns  durch  eine  Burs))rake  aus  dem  Anfang  des 
15.  Jhs.  überliefert.-)  Diese  knüpft  die  Ausübung  des  Ge- 
wandschnittes  an  die  Erlaubnis  der  »wantsworen«,  die  keine 
Zunftbeamten  sein  brauchen,  sondern  auch  Katsbeamte 
sein  können. 

Die  dritte  Gruppe  dei'  Kleinhändler  Kiels  sind  die 
llöker.  Sie  bildeten  Ende  des  15.  Jlis.  ein  Amt.  Groß 


folge  Platzmangels  tatsäcblich  nicht,  (vgl.  »Marktweseii.«)  Da  das  aber 
der  einzige  Grund  i.st,  den  man  beibiingoi  kann,  so  beweist  das  nichts. 
Das  Fehlen  des  Stadtuamens  könnte*  man  schließlich  noch  dadurch  er- 
klären, daß  der  Stadtname  auch  nicht  in  der  Vorlage  erwähnt  ist;  über- 
zeugend ist  das  natürlicb  dtirchaus  niebt.  Das  Pergament  bat  die  Form 
eines  in  der  Mitte  gefalzten  Blattes.  Ob  das  Pergament  andererseits  aus 
Lübeck  stammt,  muß  ebenfalls  dahingestellt  bleiben;  ich  möchte  es  ver- 
neinen. Denn  die  lühischen  Kramer  baten  1580  und  1585  ibren  Rat  um 
eine  Änderung  ihrer  alten  Rolle,  weil  einmal  Waren  darin  genannt  seien, 
die  man  nicht  mehr  führe  (Wehrmann  S 22),  Ansdrücke,  die  man  nicht  ver- 
stehe, und  auch  die  Schrift  nicht  lesbar  sei  (»etlich  wort  olldt,  dwarsch, 
oder  von  wegen  Olldtheit  der  schrifft  nicht  lessaftich.«  Lüb.  Sta. 
A.  Krämer  Vol.  A'  Fase.')  Das  trifft  für  das  jüngere  Pergament,  das  in 
dieser  Zeit  entstand,  nicht  zu,  alle  alten  Waren  sind  auch  wieder  ge- 
nannt, die  Schrift  ist  sehr  schon.  Die  neuen  Entwürfe  der  lühischen 
Krämer  sind  anders.  (Lüh.  Sta.  A.)  Ein  handschriftlicher  Vergleich 
führt  zu  keinem  Ergebnis.  Erwähnt  sei  noch,  daß  der  Grund,  auf  den 
Volhehr  sich  stützt,  wenn  er  behauptet,  '»daß  die  vorliegende  Handsclirift 
die  spätere  Abschrift  eines  älteren  Originals  ist«,  hinfällig  ist,  da  der 
Schreibfehler  im  2.  Worte  (Dorch  mitwillen  — statt:  nutwillen!^  den 
Volhehr  zum  Beweise  anführt,  sich  als  ein  Lese-  oder  Druckfehler  bei 
Wehrmann  erweist,  auf  den  Volhehr  sich  bezieht,  anstatt  die  von  Wehr- 
mann henutzte  Handschrift  zu  Rate  zu  ziehen,  die  eine  solche  unver- 
ständliche Schreibart  ebensowenig  enthält  wie  das  strittige  Pergament. 

')  vgl.  Liste  der  Ämter  von  1470  mul  1472.  IMitt.  XXIV,  S.  25f. 

‘■“j  fOk  schal  neinent  want  sniden  suiuler  volbord  der  wantsworen 
by  iij  marken  sulvers  vnde  jeweliken  sworen  by  x Schillingen.«  Z.  f.  s. 
h.  G.  Bd.  X.  S.  332. 
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mul  wolilliahend  kann  es  nicht  gewesen  sein.  Seine  Mit- 
glieder haben  nur  eine  sehr  geringe  Kiiegsleistung  aul'zu- 
hringen,  nämlich  nur  »1  panser  1 hot  l armhorst  myd  der 
thohehoringe.«’)  Auch  im  Jahre  1525  blieh  das  Amt  der 
Höker  bestehen.')  Im  weiteren  Verlaut  des  Kh  Jhs.  ist  nichts 
mehr  von  den  Hökern  berichtet.  Als  Amt  sind  sie  nach 
der  Authehung  der  Gewerbefreiheit  Anfang  des  17.  Jhs.  nicht 
wieder  organisiert  worden. 

Am  21.  August  Iß  15  hob  Herzog  . Johann  Adolf  von 

« » 

Holstein-Gottorp  für  seinen  Anteil  die  Ämter  und  Zünfte 
auf,  nach  dem  Beis])iel  des  Königs  (’hristian  IV.,  der 
am  19.  Juli  1613  alle  Zünfte  und  Innungen  in  Dänemaik 
und  am  14.  Juni  1615  auch  im  königlichen  Anteil  der 
Herzogtümer  aufgehoben  hatte.  Die  Mißbräuche  des  Zunft- 
wesens waren  schon  damals  so  stark  hervorgetreten,  daß  der 
Herzog  zum  Wohle  der  ärmeren  Untertanen  zu  diesem 
Mittel  griff. Eine  namentliche  Erwähnung  von  der  Auf- 
lösung der  Ämter  der  Krämer,  Gewandschneider  und 
Höker  findet  sich  in  dem  Erlaß  nicht. Für  die  Mitglieder 
der  aufgelösten  Ämter  hatte  die  Gewerhefreiheit  natürlich 
starke  Nachteile,  da  sie  früher  eine  Monopolstellung  einge- 
nommen hatten,  die  jetzt  durch  freie  Konkurrenz  durch- 
brochen wurde.  Herzog  Friedrich  III.  sah  sich  infolge  seiner 
Schulden  genötigt,  der  Stadt  Kiel  die  Aufhebung  der  von 
seinem  Vorgänger  eingeführten  Gewerhefreiheit  zu  vers])rechen. 
(Erlaß  vom  17.  September  1624).''’)  Nach  und  nach  entstanden 
die  alten  Ämter  wieder,  im  Jahre  1635  auch  das  Amt  der 
Krämer  und  Gewandschneider.  Ob  die  Gewandschneider 
sich  erst  jetzt  mit  den  Krämern  vereinten,  oder  oh  sie  schon 
früher  zu  ihnen  gerechnet  wurden,  muß  dahingestellt  bleiben. 
Auf  die  verschiedenen  Theorieen  von  der  Entstehung  der 
Zünfte  braucht  hier  nicht  eingegaugen  zu  werden,  da  einmal 


*)  Mitt.  XXIV,  S.  27.  auch  Liste  von  1-170  (.S.  25). 

Mitt.  XXIV,  S.  29,  31.  «)  Mitt.  VII,  S.  33  ff. 

»Saniinluiigeii  zur  iiiilieren  Kunde  des  Vaterlandes"  lirsf;^.  v. 
X.  Kalck,  Bd.  III.  Altona  1825. 

Volbehr,  Mitt.  VII,  S.  3ö. 
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diese  Einrichtung  von  anderen  Städten  auf  Kiel  übertragen 
ist,  zum  andern  auch  <lie  Entstehung  des  Krämeramts  im 
Jahre  1635  sich  als  eine  Reaktion  gegen  die  aufgetretenen 
Folgen  der  Gewerbefreiheit  erklärt.  In  der  Einleitung  des 
neuen  Artikelshriefes  ist  dieser  Grund  ausdrücklich  angegeben. 
Es  heißt  da;  »..welcher  gestalt  nunmehr  eine  geraume 
Zeit  hero  große  olndeidentliche  Mißbräuche  in  dieser 
Stadt  sich  ereignet,  in  deine  ein  Jedtweder  ohne  Unter- 
schied sich  niedergelassen,  das  Bürgerrecht  gewonnen  und 
seinem  eigenen  Belieben  nach  die  Gewandtschneider-  und 
Kramer-Handlung  angefangen,  da  sich  dann  zu  vielmahlen 
befunden,  daß  theils  dieselben  diePIandlung  ganz  nicht  gelernet, 
theils  ihre  Lehr-Jahre  nicht  ausgehalten,  theils  dieser  Stadt 
von  undenklichen  Jahren  hero  eingeführten  Statuten  und 
löblichen  Gebräuchen  schnurgleich  zuwidere  Fremhde  und 
Außländische  in  Societet  und  Maschoppey  gezogen,  theils 
Außheimische  auch  ihre  eigene  Handlung  solchergestalt  durch 
ihre  Dienere  allhie  angestellet  und  damit  den  anderen,  so 
die  Land-  und  Stadt-Bürde  tragen  müssen,  ihre  Nahrung 
merklich  geschmälert,  verringert  und  entzogen«  werde. 

Auch  im  königlichen  Anteil  hat  die  Gewerhefreiheit 
nicht  allzulange  gedauert.  In  Glückstadt  wurde  im  Jahre  1696 
eine  Kramerkompagnie  errichtet,  oder  genauer:  zwei 

Kompagnien,  ein  Kraut-Krameramt  und  davon  getrennt 
eine  »Sei<lenkrämer-  und  Tuchhändlerkompagnie.«  Sie  ei'hielt 
am  26.  Mai  1696  die  königliche  Bestätigung,^)  während  das 
»Kraut- Krameramt«  diese  schon  am  29.  Februar  1696  er- 
halten hatte.-) 

1701  wurde  auch  in  Rendsburg  eine  Kompagnie  der 
»Seiden-,  Laken-  und  Gewürzkrämer«  errichtet  und  ihiten 
ein  aus  19  Artikeln  bestehender  Artikelshrief  am  26.  August 
1701  erteilt.''*) 


’)  Köiiigliclies  Staatsarchiv  Schleswig  A III,  1844. 

'^)  Königliches  Staatsarcliiv  Schleswig  B XVI,  2,  Nr.  136.  Auch 
im  Siegel  unterscheiden  sich  beide.  Kr.  A VIII,  105  und  186. 

’)  Bestätigt  später  30.  Apr.  1731,  24.  Apr.  1747,  1 1.  Mai  1767, 
5,  Mai  1817,  26.  Ang.  1857.  Akten  des  Bendshurger  Kramer-Archivs. 
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Itzehoe  folgte  1730,  von  Christian  VI.  den  4.  Februar 
1732  bestätigt;*)  und  in  Schleswig  entstand  die  jüngste 
Kränierkoinpagnie  unserer  Provinz  iin  Jahre  1734.^) 

Inwieweit  diese  Krämerkoinpagnien  in  Glückstadt, 
Rendsburg,  Itzehoe  und  Schleswig  auf  ältere  Ämter  zurüek- 
gehen,  muß  hier  eine  offene  Frage  bleiben.  Eine  Beein- 
flussung der  Kieler  Artikel  durch  sie  ist  jedenfalls  ausge- 
geschlossen,  eher  kann  inan  von  einer  Einwirkung  der  Kieler 
auf  die  anderen  reden;  die  Bestimmungen  sind  dem  Sinne 
nach  überall  gleich.  Aufgehoben  wurden  diese  Krämer- 
zünfte erst  durch  die  Einführung  der  Gewerbefreiheit  18()9. 
Der  Name  »Kompagnie«,  den  diese  kaufmännischen  Ge- 
nossenschaften sich  gerne  beilegen,  wird  deshalb  gewählt, 
um  sich  äußerlich  von  den  Handweikszünften  zu  unter- 
scheiden und  nicht  mit  ihnen  verwechselt  zu  werden.  Die 
Seiden-  und  Tuchhändler  in  Glückstadt  schreiben  1704,  daß 
sie,  da  der  König  ihnen  das  »Prädikat  einer  Kramerkom- 
pagnie« erteilt  habe,  sie  deshalb  »conseciuenter  kein  Amt 
können  noch  mögen  genennet  werden.«^)  Die  Kielei’  Klein- 
händler haben  sich  dagegen  unzählige  Male  selbst  ein  Amt 
oder  eine  Zunft  genannt.  Für  vornehmer  als  die  Verbände 
der  Handwerker  hielten  auch  sie  sich.  Daß  die  Kieler 
Kramerkompagnie  auch  tatsächlich  eine  Zunft  war,  geht  aus 
ihrer  Organisation  hervor,  die  sich  von  der  der  Handwerker- 
zünfte nicht  unterscheidet.^) 


')  Wiederbestätigt  11.  Mai  1767,  29.  Apr.  1817,  26.  Aiig.  1857. 
Akten  des  Magistrats  der  Stadt  Itzelioc. 

Wiederbestätigt  1765,  1747,  1767,  1854.  Kouigliclies  Staatsarcliiv 
Schleswig  C XIX,  3.  XA'.  247.  Auch  in  Sonderbnrg  gab  es  nocli  1835 
ein  Kranieranit,  vgl.  Schlesw.-Holst.  Blätter  für  1835  lirg.  v.  Heiberg 

1.  Bd. 

Königliches  Staatsarchiv  Schleswig  B XVI,  2.  Nr.  134. 

Die  Komp,  der  Seiden-  und  Tnclihändler  in  Glückstadt  galt  für 
vornclinier  als  das  Krautkrameramt,  vgl.  Ämterliste  v.  1743.  B XVI, 

2.  Nr.  136.  ebenso  in  älterer  Zeit  die  Gewandschneider  in  Hameln. 
Keutgen,  Ämter  und  Zünfte  S.  215. 

*)  Ebenso  erklärt  der  Kieler  Magistrat  1862,  dali  die  Komp,  eine 
Aolle  Zunft  sei.  Stadtarchiv  Kiel  818.  Auch  in  königl.  Erlassen  wird 
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I Die  Kr«amcrkoinpa^iiie  und  ihre 
Aufsichtsbehörden. 

1.  Kramer  und  Kat. 

In  der  Zeit  vom  14.  bis  zum  1(5.  Jh.  war  die  Macht 
des  Kieler  Rates  fast  unbeschränkt.')  Der  Rat  überwachte 
last  alle  Lebensäußerungen  seiner  Bürger.-)  Über  die  Zünfte 
führte  er  die  unbedingte  Aufsicht.  Nur  der  Rat  konnte  eine 
Zunft  gründen,  nicht  die  Bürger  selbst.  •'*)  Zur  Durchführung 
des  Zunftzwanges  mußte  er  als  die  städtische  Obrigkeit  seine 
(Genehmigung  geben.  Auch  s})äter,  als  der  landesherrliche 
Einfluß  wieder  vorherrschend  geworden  war,  blieb  der  Rat 
für  alle  Zunftangelegenheiten  die  Instanz,  an  die  man  sich 
zunächst  wenden  mußte,  und  an  die  sich  auch  der  Landes- 
herr hielt.  Als  1525  König  Friedrich  dem  Kieler  Rat  seine 
Ihizufriedenheit  darülx'r  aussprach,  vlaß  die  Ämter  zu  große 
Aufwendungen  machten  und  ihre  Mitglieder  in  hohe  Un- 
kosten stürzten,  forderte  er  vom  Rate,  diese  Kosten  einzu- 
schränken oder  die  Zünfte  aufzulieben.  Der  Rat  kam  diesem 
Befehle  nach.')  Welche  Ämter  von  dieser  Maßregel  getrolTen 
werden  sollen,  wird  ganz  in  das  Belieben  des  Rates  gestellt. 
Dieser  hob  damals  das  Amt  der  Krämer  auf,  oder  besser 
ausgedrückt,  er  schloß  die  Krämer  aus  dem  zusammen- 
gesetzten Amte,  das  sie  his  dahin  mit  den  Goldschmieden 
und  Kannengießern  geliildet  hatten,  aus.  ^)  Wie  sich  die  Ent- 
wicklung der  Kramer  im  weiteren  Verlauf  des  16.  Jhs.  voll- 
zog, ist  infolge  der  lückenhaften  Überlieferung  nicht  fest- 


ste geradezu  »Zunft«  genannt,  z.  B.  Chron.  SIg.  1780  S.  57.  8y.  SIg.  d. 

\dg.  Bd.  VI,  S.  90,  91.  Also  auch  die  Regierung  setzt  sie  den  Hand- 
werkszünften gleicli.  Diese  Frage  ist  deshalb  von  jiraktisclier  Bedeutung, 
weil  dadurch  entschieden  wird,  daß  die  Bestininmngen  für  Zünfte  aucli 
für  Krämerkoinpagnien  gelten. 

’)  Mitt.  XXV,  S.  37  f. 

=)  Mitt.  XXIX,  S.  32  f. 

=>)  Mitt.  XXIX,  S.  42. 

')  Mitt.  XXIV,  S.  28  f.  Mitt.  XXIX,  S.  43. 

®)  vgl.  Einleitung.  Denkelbok  S.  29. 
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zustcllcMi.  *)  Bei  der  Neugiündunj;  des  Amtes  1685  erscbeiuen 
die  Gewandscluieider  mit  den  Kramern  vereint.  Ob  dies 
aueli  bei  dem  alten  Amte  der  Fall  war,  muß  ebenlalls  eine 
offene  Frage  bleiben.*) 


Um  ihre  wirtscbartlicben  Interessen  gemeinsam  besser 
wahren  zu  können,  kamen  Gewandscbneider  und  Kiamer 
zusammen  und  wandten  sieb  zunäcbst  an  den  Kat  mit  der 
Bitte,  ibnen  eine  Amtsgerecbtigkeit  zu  erteilen,  indem  sie 
zugleicb  über  die  Mißstände  klagten,  welche  eingerissen 
seien,  da  jeder,  dem  es  gefalle,  sieb  in  der  Stadt  niederlasse 
und  nach  seinem  eigenen  Belieben  den  Gewandscbnitt  und 
die  Krämerei  betreibe.**)  Der  Kat  ließ  sieb  bewegen,  zu  der 
alten  städtischen  Wirtschaftspolitik  zurückzukebren.**)  Um 
das  Wohl  seiner  Bürger  zu  heben  und  die  Mißbräuche  al>- 
zusebaffen,  stimmte  er  dem  Verlangen  der  Gewandscbneider 
und  Krämer  zu  und  bewilligte  ihnen  »die  Gerechtigkeit  eines 
Gollegii  oder  einer  Compagnie«. ■*)  Ausdrücklich  behielt  sich 
der  Kat  das  Kecht  vor,  die  ihnen  am  12.  Mai  1685  erteilten 
Satzungen  »zu  mindern,  zu  mehren,  zu  ändern,  zu  verbessern, 
auch  nach  Gelegenheit,  dafern  angeregte  Com]iagnie  sich  der 
Gebühr  nach  nicht  verhalten  und  dazu  rechtmäßigen  Anlaß 
geben  würde,  gänzlich  aufzuheben.  ^)  Da  jedoch  der  Kat  im 
17.  Jh.  in  Handels-  und  Gewerheangelegenheiten  den  })olizei- 

lichen  Ordnungen  des  Landesherrn  unterworfen  wai',  so  er- 

• • 

scheint  dieser  Vorbehalt  der  Änderung  und  der  Aufhebung 

mehr  als  eine  heibehaltene  aber  überlebte  Kechtsformel  als 

• • 

ein  tatsächliches  Kecht;  jede  Änderung  auch  durch  die 


')  Wenn  das  strittige  Pergament  für  Kiel  zn  beansprnclien  wäre, 
dann  hätte  sich  die  Verbindung  der  Krämer  und  Gewandscbneider  sclion 
im  16.  Jb.  vollzogen. 

‘0  Holle  von  1635.  Vgl.  Anhang,  auch  Kr.  A.  I. 

’)  »Auf  vorhergebends  fleißiges  Antrieb«  habe  der  Hat  ihnen  die 
Artikel  bewilligt.  Kr.  A.  I;  sowie  auch  in  der  Rolle:  »auf  ihr  instän- 
diges Anhalten.« 

0 Kr.  A.  I. 

Auch  in  Lübeck  behielt  sich  der  Hat  das  Hecht  der  Änderung 
vor.  Wehrmann  S.  161,  235,  376  n.  a.  1380  gab  der  Hat  den  Krämern 
sogar  eine  Ordnung  »np  en  vorsokent  to  twenjaren.«  AVehnnaiin  S.  275. 
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Stadtbehörde  unterlag  der  landesherrlichen  Bestätigung.  Der 
Kat  blieb  aber  die  Aufsichtsbehörde  des  Amtes.  lOr  war  dem 
Landesherru  verantwortlich  für  alle  Amtsaugelegeidieiten, 
ihm  war  vom  Jjandesherrn  das  Aufsichtsrecht  übertragen.  *) ') 
Deshalb  mußten  die  Vorsteher  des  Amtes,  die  Älterleute, 
dem  Kate  ihren  Amtseid  ablegen,  worauf  der  Kat  sie  öffent- 
lich den  Bürgern  als  die  rechtmäßigen  Amtsvertreter  vor- 
stellte.**)  Der  Kat  ließ  die  Privilegien  der  Kompagnie  öffent- 
lich verlesen,  damit  jeder  Bürger  sich  nach  ihren  Be- 
stimmungen richte  und  sich  nicht  durch  Unkeuutuis  ent- 
schuldige.*) Um  den  Einfluß  des  Kates  unbedingt  sicher  zu 
stellen,  wurde,  wie  es  auch  bei  anderen  Ämtern  allgemeiner 
Brauch  war,  dem  Kate  das  Kecht  eingeräumt,  aus  seiner 
Mitte  zwei  Beisitzer  zu  ernennen,  die  bei  allen  wichtigen 
Amtshandlungen  zugegen  sein  mußten.*’)  Tu  dieser  Einrichtung 
der  Beisitzer,  Morgen.s])rachsherren  oder  Patrone,  hatte  der 
Kat  das  Mittel  in  der  Hand,  die  Ausführung  rechtswidriger 
Zunftbeschlüsse  zu  veihiudern  und  das  Gemeinwohl  zu  ver- 
treten. Die  Beisitzer  mußten  an  allen  Versammlungen  teil- 
nehmen.*’) Pflicht  der  Morgensprachsherren  war  es,  im  Ver- 
• # 

ein  mit  den  Alterleuten  für  die  Erledigung  der  Streitigkeiten 
unter  den  Mitgliedern  zu  sorgen,  auf  ordnungsgemäßen 
Verlauf  der  Versammlung  zu  halten,  **)  kurz,  alle  Mißbräuche 
zu  verhindern;  dafür  l)ezogen  sie  bestimmte  Gebühren.  Bei 
der  Einschreibung  der  Lehrjungeu  erhielten  sie  1 Kthh,  bei 
Neuaufnahme  eines  Mitgliedes  2 Kthh;  ebenso  sollten  sie 


*)  In  allen  Bestäti^’nnii:en. 

*)  Bis  zum  1.  Sept.  18ß7  batte  Kiel  eigene  Gerichtsbarkeit,  der 
auch  die  Hamlelssacbeii  unterstanden.  Der  Instanzenweg  ging  dann 
vom  Niedergericht  an  das  Oberdikasterium  zu  Glückstadt,  von  da  ans 
Oberappellationsgericbt  in  Kiel.  Mitt.  XVI,  S.  1 f. 
vgl.  Hauptteil  II. 

")  z.  B.  Kr.  A.  I,  114  und  142,  Kr.  A IV,  93. 

Artikel  1.  vgl.  auch  Gierke  I,  931  und  Mitt.  XXIX,  S.  44. 

**)  Das  entspricht  jedenfalls  den  Bestimmungen  der  Artikel  15, 
18,  19,  21,  23. 

Artikel  15,  18,  19,  23. 

*')  Artikel  18. 
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bei  uncntscliuldigteni  Fehlen  von  Mitgliedern  in  Versannn- 
Inngen  1 lihtl.  erhalten. Jedoch  waren  die  Ratsvertreter 
durehans  nicht  hei  allen  Versammlungen  zugegen.  Manch- 
mal ließen  sie  sich  »wegen  anderweitiges«  entschuldigen. 
Mag  das  noch  hingehen,  so  ist  ihnen  zu  anderer  Zeit  der 
Vorwurf  der  Pflichtverletzung  nicht  zu  ers[)aren:  von 
178()-04  war  kein  Beisitzer  jemals  hei  einer  Amtshandlnng 
zugegen.  Natürlich  hatte  auch  die  Kom[)agnic  davon  einen 
Nachteil,  weil  die  Beisitzer  ja  auch  ihre  Interessen  wahi'- 
nahmen.  Sie  beschloß  deshalb  17‘J4,  die  Morgensprachsherren 
»nach  altem  ITerkommen«  wieder  einzni'ühren,  damit  die 
Rechte  des  Amtes  künftig  he.sser  geschützt  werden  könnten.  ') 
Zwar  behaupteten  die  Alterleute,  nicht  zu  wissen,  weshalb  die 
Beisitzer  solange  nicht  zugegen  waren,  doch  darf  man  den 
eirund  des  Fernbleibens  der  Morgensprachsherren  vielleicht 
in  einem  wenig  hößiehen  Schreiben  des  Amtes  an  den 
Bürgermeister  im  Jahre  17(S5  sehen. Die  Beseitigung 
dieser  Fntfremdung  fand  dann  mit  eiman  Feste,  bei  dem 
die  Beisitzer  feierlichst  wieder  eingeführt  wurden,  ihren  Ab- 
schluß. In  der  2.  Hälfte  des  18.  Jhs.  trat  auch  ein  Um- 
schwung in  dem  Verhalten  tler  Stadthehörde  zu  dem  Kramer- 
amte ein.  Bis  dahin  hatten  Büi'germeister  und  Rat  fast 


‘)  vgl.  unten.  — Art.  4,  21.  — Nach  solchen  Strafgeldern  hicljen 
sie  in  Lübeck  auch  »weddeherreii«  oiler  »witherreu«  in  Bremen.  Frens 
dorff,  Hans.  (tcscIi.  hl.  Bd.  i:?,  S.  Id.  — ln  Bcndshnrg  hiel.i(>n  sie  ^Caninier- 
herren«  (Art.  2 der  Kendshurger  Komi).). 

*)  Kr.  A.  I. 

»)  Kr.  A.  I,  II.  Kr.  A.  IV. 

Kr.  A II.  Zugegen  sein  solle  die  Morgensprache  1)  hei 
Wahl  der  Älterleute,  2)  hei  Aufnahme  neuer  IMitglieder,  3)  hei  Brozels- 
sachen,  4)  hei  Streitigkeiten.  Alles  das  hestimmeu  schon  die  Artikel. 

Kr.  A.  IV,  202. 

“)  Kr.  A.  IV,  IIH)  . . , ^befremdet  es  die  Kompagnie  sehr,  daß  der 
itzige  Bürgermeister  als  IMit-lMorgeusprache  unserer  Kompagnie  sich  erkläret, 
daß  unser  tiesnch  nicht  zu  differit'ren  sei,  da  doch  der  voiige  Bürger- 
meister nach  unserer  Gerechtsame  dieses  besser  einsah  und  nach  seiner 
t'herzeugung  sich  sogleich  bewogen  fand,  sogleich  ein  gedrucktes  l’lacat 
öffentlich  von  der  Kanzel  veilesen  zu  lassen  und  in  allen  Wirtshäusern 
zu  verteilen.« 
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stets  die  Partei  der  Krämer  ergriffen,  seiner  »besten  Bürger«, 
wie  er  sich  bisweilen  ausdrückte,  zu  deren  Gunsten  er  ein- 
seitige Beschlüsse  erließ.’)  Diese  Stellungnahme  des  Rates 
darf  man  vielleicht  zum  großen  Teil  darauf  zurückführen, 
daß  die  Kieler  Gewandschneider-  und  Kramerzunft  durch 
Zunftgenossen,  die  Mitglieder  des  Rates  waren,  ihre  Interessen 
unmittelbar  vertreten  konnte. 

Diese  unmittelbare  Interessenvertretung  war  um  so 
wirkungsvoller,  als  der  Rat  noch  im  17.  Jh.  das  Recht  der 
Koo|)tation  und  der  freien  Bürgermeisterwahl  aus  der  Mitte 
des  Ratskollegiums  besaß.')  Schon  im  1(3.  Jh.  finden  wir 
Krämer  im  Kieler  Patriziat.  Der  Bürgermeister  Ameling 
von  Lengerke,  der  durch  seine  Erlebnisse  mit  dem  Junker 
Penz  und  dem  Adel  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt  hat, 
ist  ein  Kramer.®)  Auch  sein  Amtsgenosse,  der  Bürgermeister 
Maix  Möller,  hatte  einen  Handel  mit  Kram  waren,  Heringen 
und  auch  Tuchen.')  Die  Erneuerung  des  Krameramtes  im 
Jahre  U535  ist  wohl  dadurch  gefördert  worden,  daß  von  den 
8 Ratsmitgliedern  2 Kramer  waren,  nämlich  Heinrich  Holste®) 
und  Hans  Möller.®) 

Unter  den  Gründungsmitgliedern  des  Amtes  befindet  sich 
auch  Johan  von  Lengerke  und  Claus  Prenke;  beide  wurden 
später  Ratsmitglieder’).  1(549  und  l(55ü  waren  von  8 Rats- 

’)  >.  . . was  Bürgermeister  mul  Rat  in  einseitigem  favorem  der 
Kramerkompagnie  geltend  zu  machen  gesucht«  schreibt  der  Herzog  1750. 
(Kr.  A.  V,  244f);  ebenso  schon  1735  (Kr.  A.  IV,  37). 

Trantmann,  lUitt.  XXV,  S.  37. 

^)  A.  V.  Lengerke  hatte  sein  Hans  in  der  Holstenstraßc  (Mitt,  III/IV, 
S.  141.  XVni,  110),  anf  dem  Markte  hatte  er  eine  Kramhude  (Mitt. 
XVIII,  13C,  53  f.),  auch  handelte  er  mit  Holz  (IMitt.  XVIII,  150.  — Sein 
Erlebnis  mit  Jnnker  Penz  Vlitt.  XVIII,  130). 

‘)  Mitt  XVIII,  S.  108. 

®)  H.  Holste,  Mitglied  der  Komp.  (Kr.  A.  I.)  Senator  von  1027—48, 
Gonsul  bis  1054.  (Mitt.  XXIV,  S.  107  ff’). 

”)  H.  IMöller,  Mitglied  der  Komp.  (Kr.  A.  I.)  Senator  von  1034 — 54, 
Coiisul  von  1055  — 1003.  (Vlitt  XXIV,  S.  109  f.). 

’)  Job.  V.  Ijcngerken  war  ein  Großneffe  des  Ameling  (Schwarze- 
Fehse  S.  48),  1048—03  war  er  Senator  (Vlitt.  XXIV,  S.  172  f.),  1004—80 
(’onsul  (Mitt.  XXIV,  S.  170  -79).  Vlitgl.  (Kr.  A.  I.)—  Clans  Prenke,  Senator 
1048-  60  (Mitt.  XXIV,  S.  172  ft'.).  Mitglied  der  Komp.  (Kr.  A.  I.). 
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mitgliedern  nicht  weniger  als  4 auch  Mitglieder  der  Krainer- 
kompagnie*).  1708  wurde  der  Kramer  Joh.  Matthias  Gude 
Senator^^),  1095 — 1707  saß  das  Mitglied  der  Kompagnie  Hans 
Müller  ebenfalls  als  Senator  im  Rat.*^)  Die  Kieler  Klein- 
händler wai’en  also  vollständig  rutsfähig,  sie  gehörten  zum 
Kieler  Patriziat.  Daher  wehrte  sich  die  Kompagnie,  indem 
sie  sich  darauf , berief,  daß  sie  »ex  civibus  primae  classis« 
bestehe,  1681  und  1088  mit  Erfolg  gegen  Aufnahme  von 
Handwerkern'*).  Von  diesen  wollten  sie  schai’f  geschieden 
sein,  selbst  die  Trauertracht  der  Frauen  ließen  sie  1781 
deshalb  ändern*'^). 

Auch  im  18.  Jh.  hat  die  Kompagnie  einige  Mitglieder 
in  der  Stadtvertretung  gesehen^’).  Da  aber  die  Autonomie 
des  Rates  damals  schon  durch  die  Bürgerschaft,  vor  allem 


9 Nämlich  Hinr.  Holste,  H.  Möller,  Joh.  v.  Lengerken,  CI.  Preuke, 
(Mitt.  XXIV,  17*2  f.).  Von  1651  — 54  waren  von  9 Katsinitgl.  4 Kramer; 
von  1655—63  von  8;  3 Kramer;  1664  von  7:3  Kramer;  1665—66  von 
7:2  Kramer;  1667 — 68  von  8:2;  1669  — 72  von  7:2;  (Mitt  XXIV  8. 
173  f-).  1634 — 47  von  8:  2.  (Mitt.  XXIV,  169  f.)- 

*'*)  Mitglied  (Kr.  A.  I),  Senator  (Mitt.  XXIV,  S.  184). 

Mitgl.  (Kr.  A.  I),  Senator  (Mitt.  XXIV,  182  f.). 

*)  Kr.  A.  V,  15  lind  30. 

*^)  Kr.  A.  X,  60  f.  Ihre  Frauen  trauerten  bisher  »mit  dem  niedrigsten 
Tagelöhner  alle  nach  einer  Farbe  mit  weißen  Kopfzeugeu.«  Die  »distinc- 
tion«,  die  sie  vor  den  Handwerkern  zu  haben  glauben,  solle  sich  auch 
auf  die  Ehefrauen  erstrecken.  Der  kleine  Unterschied  in  der  Tracht  wie 
sie  jetzt  sei,  sei  sehr  unbedeutend  und  nicht  sichtbar.  Durch  lange 
Schreiben  und  Trinkgelder  erreichte  die  Komp,  dann  auch,  daß  ihr  AVunsch 
oder  vielleicht  richtiger,  der  ihrer  Frauen  erfüllt  wurde,  hinfort  durften  ihre 
Frauen  »gleich  den  Ehefrauen  der  Bedienten«  (de.s  Hofes)  mit  schwarzem 
Kopfzeug  trauern. 

**)  Dav.  Albr.  Löhn  XVler  1742  — 50,  1750—75  Senator  (Kr.  A.  I, 
Mitt.  Vir,  s.  20). 

P.  Fr.  Kohrs,  XVler  1742  — 56.  1756  — 71  Senator.  (Kr.  A I.  Mitt. 
VII,  20;. 

Ber.  Jak.  Tamsen,  XATer  1745—71,  Senator  1771—97.  (Kr.  A.I, 
Mitt.  VII,  20). 

B.  Fr.  Tamsen,  Senator  1798  — 1817.  (Kr.  A I,  Mitt.  VJI,  21). 

Joh.  Schweffel,  Senator  1775—92.  (Kr.  A,  I und  Mitt.  VII,  20). 

H.  dir.  Thomsen,  Senator  1803—27  (Kr.  A.  II,  Mitt.  VII,  20). 

H.  dir.  Or.  Müller,  Senator  1827—38.  (Kr.  A.  II,  Mitt.  VII,  21). 
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aber  durch  den  Landesherrn  l)eseitigt  ist*),  so  ist  dieser 
Vertretung  nicht  die  gleiche  Bedeutung  zuzuinessen,  die  ihr 
noch  iui  17.  Jh.  zukomnit.  Jedoch  bleibt  das  Verhalten  der 
Stadtbehörde  in  der  1.  Hälfte  des  18.  Jbs.  noch  das  gleiche. 
Sie  sucht,  wenn  irgend  möglich,  die  Kramerinteressen  zai  ver- 
treten. Solche  einseitige  Stellungnahme  führt  1735  dazu, 
daß  der  Herzog  Carl  Friedrich  dem  Magistrat  verbietet,  sich 
künftip;  in  Handlungssachen  zu  mischen,  sondern  deren  Lrledi- 
gung  völlig  dem  hochfürstlichen  Connnerc  (^ollegio  zu  über- 
la.ssen,-)  Erst  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jbs.  tritt  ein  Umschwung 
ein.  Noch  1750  versuchte  der  Rat  die  alten  Privilegien  der 
Kompagnie,  die  schon  damals  vom  Ijandesherrn  stark  durch- 
löchert worden  waren,  wieder  in  ihrem  alten  Umfange  her- 
zustellen, ein  Versuch,  der  am  Landesherrn  scheiterte^). 
177t)  aber  ergreift  der  Rat  energisch  die  Seite  der  Gegner 
der  Komiiagnie*).  Fortan  vertritt  auch  er  eine  größere 
Freiheit  im  Handel.  Der  Ausschlaggebende  war  aber  nicht 
mehr  der  Rat,  sondern  der  Landesherr. 

Für  die  Mühe,  welche  die  Stadtverwaltung  als  Obrig- 
keit von  der  Ordnung  der  Zunftangelegenheiten  hat,  lallen 
2 Rthl.  der  Aufnahmegebühren  von  neuen  Mitgliedern  an 
die  Stadtkämmerei  (Art.  8)^).  In  der  älteren  Zeit,  als  die 
Zünfte  noch  zugleich  militärische  Verbände  waren,  hatten 
die  Kramer  zusammen  mit  den  Goldschmieden  und  Kannen- 
gießern 2 Armbrüste,  2 Panzer  und  2 Hauben  mit  allem 


*)  Trautmanu,  Mitt.  XXV,  S.  75  ff. 

'j  Rescript  v.  24.  Oct.  Prot.  Publ.  Civ.  Kil. 

*)  Stadtarchiv  Kiel  1744.  Königliches  Staatsarchiv  Schleswig  A.  XXI, 
höO.  Vgl.  nuten. 

■*)....  »daß  diejenigen,  welche  außer  der  Komp,  handeln,  ihren 
Handel  vergrößern,  anshreiten  und  Geld  verdienen,  mehr  für  als  wider 
sie  rede,  und  eben  dies  ein  Grund  für  die  Kramerkomp,  mehr  sein  sollte, 
sich  von  Ungelernten  hierin  nicht  übertreffen  zu  lassen«  usw.  Stadtarchiv 
Kiel  2418. 

°)  Von  einem  jährlichen  »Rekognitionszins«  wie  etwa  früher  bei 
den  Drechslern  (Mitt.  XXIX,  S.  44)  ist  bei  der  Kompagnie  nicht  die  Rede. 
In  Schleswig  zahlte  die  Komp,  jedoch  au  Bürgermeister  und  Rat  jährlich 
4 Rthl.  (Artikel  36  der  Rolle  v.  1734). 
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Zubehör  dem  Rate  zur  Verfügung  zu  südleiR).  Davon  ist 
im  17.  Jh.  bei  der  Neugrüuduug  des  Kieler  Krameramtes 
keine  Rede  mehr.  Dagegen  erhielt  sich  eine  andere  Leistung 
für  die  Sicherheit  der  Stadt,  nämlich  die  Verpflichtimg  eines 
jeden  neuen  Mitglieds,  heim  Eintritt  in  die  Zunft  dieser 
einen  ledernen  Eimer  zu  gehen,  der  im  Hause  eines  Älter- 
manns auibewahrt  wurde,  damit  man  hei  Ausbruch  einer 
Fenershrunst  das  nötige  Gerät  zur  V^erfügung  hatte. 


2.  Landesherr  und  Kranieramt. 

Wenngleich  bei  der  Gründung  der  Kramerkomp.  im 
Jahre  1635  die  Bestätigung  der  neuen  Artikel  durch  den 
Landesherrn  schon  erforderlich  ist,  so  bedeutet  dies  doch 
zunächst  noch  keine  Änderung  in  der  Wirtschaftspolitik. 
Dieselben  Fürsten,  die  die  städtische  Selbstherrschaft  be- 
seitigen, knüpfen  doch  unmittelbar  an  die  alte  städtische 
Wirtschaftspolitik  an^).  Auch  die  Zunftverfassung  bleibt 
fürs  erste  erhalten.  Die  Zunftgesetzgehung  bildet  einen 
wichtigen  Teil  der  Landesgesetzgehung.  Der  Herzog  Fried- 
rich erteilt  am  7.  Juli  1635  den  von  den  Kieler  Kramern 
entworfenen  Artikeln“*)  seine  Genehmigung.  Stellt  er  sich 
damit  auch  auf  den  gleichen  Standpunkt  vyie  der  Kieler 
Rat,  so  folgt  er  doch  keineswegs  blind  seinem  Beispiel;  schon 
findet  keine  kritiklose  Genehmigung  der  Innungssatzung 
statt ; vielmehr  ist  sich  der  Herzog  über  die  Gefahren,  die 
aus  dieser  Kompagnie  dem  Gesamtwohl  erwachsen  können, 
klar,  und  schon  die  Genehmigung  erfolgt  nur  »mit  diesem 
ausdrücklichen  reservat  und  Vorbehalt,  daß  die  Supplikanten 
sich  dieses  privilegii  mit  Steuer-  und  Üherselzung  der  Waren 


■)  Mitt.  XXIV,  S.  26. 

“)  Artikel  20. 

(f.  Adler,  Über  die  Epochen  der  deutschen  H.and\verkerp(ditik. 
lOOdS.  26.  G.  V.  Below,  [öitero;ans;  der  mittelalterlichen  Stadtwirtschaft 
in  Conrads  Jahrh.  3,  Foloe  Bd.  21  S.  462. 

Kr.  A.  I. 
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nicht  mißbrauchen«’).  Da  der  absolute  Füist  alle  Biivilcgien 
aus  seinem  Willen  ahleitet,  so  behält  er  sich  natürlich  das 
Recht  vor,  die  Satzungen  zu  ändern,  einzu.scln-änken  oder 
aul'zuhehen.  Alle  Bestätigungen  enthalten  diese  sogenannte 
»Revokationsklausel«:  »Wie  Wir  Unß  dann  auch  ohne  das 
ausdrücklich  Vorbehalten,  diese  ordinante  zu  declariren,  zu 
ändern,  oder  nach  Betindung  des  Mißbrauches,  oder  sonsten, 
IJnserm  Ermessen  nach  gar  aufzuheben,  zurückzunehmen 
und  ahzuschaffen.«-)  Allgemein  gültige  Verordnungen  hohen 
auch  die  Bestimmungen  der  Artikel  auf.®)  Da  die  Geltung 
der  Ziml'tsatzung  in  das  Recht  aller  Bürger  cingriff,  und 
sich  nicht  auf  den  Kreis  der  Genossenschaft  beschränkte, 
so  ist  es  nur  natürlich,  daß  sie  erst  durch  die  herzogliclie 
Bestätigung  ihre  Rechtsgültigkeit  erhielt“*).  Das  ist  mehrfach 
ausgesprochen  wordeir’’).  Von  Zeit  zu  Zeit,  besonders  an- 
läßlich eines  Regierungswechsels,  bedurften  die  erteilten 
Ri'ivileglen  einer  neuen  Bestätigung.  Die  Regierung  erließ 
den  Befehl,  alle  Piivilegien  hei  Strafe  ihres  Verlustes  zur 
Bestätigung  einzusenden**).  Zehnmal  wurden  die  Artikel 
während  des  Bestehens  des  Amtes  bestätigt’].  Daß  der 


')  Ähnliches  auch  später  wieder  einj»eschärft,  z.  B.  1735.  Königliches 
Staatsarchiv  Schleswig  A.  XXI,  950.  — In  Brandenburg  fand  dagegen 
unter  dem  Großen  Kurfürsten  durch  die  Lehnskanzlei  eine  kritiklose 
Genehmigung  statt.  Below,  Conrads  Jahrh.  3.  Folge,  Bd.  21,  S.  451. 

h Kr.  A.  IV,  Stadtarchiv  Kiel  2418. 

®)  Vgl.  unten.  Hauptteil  II  und  III. 

h Vgl.  Gierke  I,  380.  In  Brandenburg  wurde  schon  seit  1 480  neben 
der  Genehmigung  des  Rats  auch  die  des  Fürsten  eingeholt.  Schinoller, 
Jahrh.  f.  G.  VIII,  S.  26. 

Kr.  A.  IV,  267,  Stadtarchiv  Kiel  2418  (Patent  v.  1852),  Chron. 
Slg.  1826  Xr.  56,  Kr.  A.  IV,  274  (Patent  v.  1750),  Kr.  A.  IV. 

Solche  Patente  mit  der  Aufforderung;  Kr.  A.  IV,  Stadtarchiv 
Kiel  5900,  Königliches  Staatsarchiv  Schleswig  A.  XXI,  139. 

’)  Bestätigungen  der  Artikel:  Kr.  A.  IV,  Stadtarchiv  Kiel  2418, 
Königliches  Staatsarchiv  Schleswig  A.  XX,  2867. 

1.  am  7.  Juli  1635  durch  Friedrich  III., 

2.  am  16.  Nov.  166.5  durch  Christ.  Albrecht, 

3.  am  2.  Jan.  1696  durch  Friedrich  IV., 

4.  am  11.  Xov.  1727  durch  Karl  Friedrich, 
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— 18  — 

Ilerzno-  nnlVmgs  iiocli  die  alte  \Virtscliaftp])olitik  fortsetzle, 
beweist  auch  die  Verleihung  des  Baiimneilenrechtes  an  die 
Kompagnie,  das  ihr  sogar  auf  ihre  Bitte  hin  auf  den  Um- 
kreis von  zwei  Meilen  ausgedehnt  wurde’)-  Damit  ist  die  alte 
Bevorzugung  der  Stadt  auf  Kosten  des  jdatten  Landes  wieder 
ausgesprochen.^).  Waren  die  Privilegien  der  Kom]>agnie  eine 
Zeitlang  nicht  bestätigt  worden,  so  wurden  sie  auch  nicht 
von  den  Konkurrenten  der  zünftigen  Krämer  beachtet;  dann 
handelte  jede]-,  der  wollte^).  Es  wäre  freilich  auch  unrichtig, 
aus  den  lü  mal  erfolgten  Bestätigungen  zu  schließen,  daß 
die  Privilegien  der  Kompagnie  von  16o5— 1857  keine  V’^er- 
änderung  eifahren  hätten.  Mehrfach  hat  der  Landesherr 
von  seinem  ihm  zustehenden  Änderungsrecht  Gebrauch  ge- 
macht. Wir  haben  es  in  dieser  Zeit  keineswegs  mit  einem 
sich  gleichbleibenden  Zustande,  sondern  mit  einer  Ent- 
wicklungsreihe zu  tun. 

Selbst  im  18  Jh.  erhielt  die  Kompagnie  noch  ein  wert- 
volles Vorrecht  vom  Herzog.  Am  10.  Nov.  1735  erteilte  Karl 
Eiiedrich  den  Mitgliedern  des  Kieler  Krameramtes  das 
Ih'ivileg,  von  den  fürstlichen  Jjicenten  nur  Vi  des  festge- 
setzten Satzes  für  die  eingeführteii  Waren  zu  bezahlen,  vom 
4.  Teil  der  Abgabe  waren  sie  befreit.^)  Dies  Vorrecht  wurde 
1774  von  Christian  VH.  bestätigt. Dadurch  wurde  den 


ö.  am  25.  Mai  1740  durch  Adolf  Lriedrich  in  Vurimiiidscliaft  für 
Carl  Peter  Ulrich, 

0,  am  15.  (Jet.  1753  durch  Paul  Petrowitz, 

7.  am  19.  Juni  1705  durch  Friedrich  August  in  Vormundschaft  des 
russ.  Kaisers. 

8.  am  14.  März  1774  durch  Christian  VII, 

0.  am  4.  Ang.  1819  durch  Friedrich  VI., 

10.  am  20.  Aug.  1857  durch  Friedrich  VII. 

')  Vgl.  Anhang.  Im  KommissionalschluK  von  1095  war  der  Stadt 
Kiel  das  Bannrecht  nur  auf  eine  Meile  gewährt.  Mitt.  XXVI,  S.  080.  — 
vgl.  auch  Hauptteil  III. 

‘0  Vgl.  auch  Below,  Untergang  der  mittelalterl.  Stadtwirt.schaft  in 
Conrads  Jahrh.  3.  F(dge  Bd.  22  S.  402—73.  Adler,  a a.  ().  S.  27. 

Kr.  A.  IV.  Stadtarcliiv  Kiel  2418.  Stailtarchiv  Kiel  1700. 

b Kr.  A.  I\b  4 5. 

b Kr.  A.  IV,  273. 
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nuzünftigen  Krämern  die  Konkurrenz  erschwert.  Ursprüng- 
lich galt  dies  Privileg  der  »’/i-Licentfreiheit«  für  alle  Waren, 
die  die  Mitglieder  überhaujtt  einführten.  Aber  schon  1743 
wurde  es  ihnen  auf  diejenigeu  Waren  beschränkt,  mit  denen 
sie  tatsächlich  handelten ; jetzt  galt  diese  Zollfreiheit  nicht 
mehr  »für  alles  ludistincte,  was  sie  selber  consumieren«’), 
sondern  nur  für  Tuch-  und  KramwareiP).  So  wichtig  diese 
Befreiung  von  einem  Teil  der  Licenten  anderen  Konkurrenten, 
die  diese  Vergünstigung  nicht  genossen,  gegenüber  auch 
sein  mochte,  so  verheil  sie  doch  von  ihrer  Bedeutung,  wenn 
man  bedenkt,  daß  es  in  diesem  Punkte  auch  noch  andere 
privilegierte  Personen  in  Kiel  gab,  Adlige,  Professoren,  I’re- 
diger  und  StudenteiU).  Der  Adel  genoß  völlige  Zollfreiheit, 
die  auch  wohl  auf  Pächter  adliger  Höfe  überging.  Da  nun 
die  adligen  Bedienten  die  Waren  besorgten,  ist  der  Vorwurf, 
den  die  Kompagnie  erhob,  daß  auch  für  Nichtadelige  manches 
zollfrei  eingeführt  würde,  vielleicht  nicht  unberechtigt'*).  Mit 
der  neuen  Zollverordnung  vom  8.  Juli  1803  wurden  die  alten 
Licenten  aufgehoben.  Da  die  Kompagnie  sich  in  der  Reihe 
der  Zollpi'ivilegierten  nicht  befand,  so  wurde  sie  darum  beim 
König  vorstellig"'’).  Bis  1806  aber  mußten  die  Mitglieder  für 
ihre  Waren  den  ganzen  Einfuhrzoll  entrichten,  da  ein  König- 
licher Bescheid  immer  noch  nicht  erfolgt  war.  Diesen  erhielt 
das  Amt  1806.  Danach  wurde  den  in  der  Kompagnie  Vereinten 


1er  8.  Teil  des  Einfuhrzolles”)  für  die  zu  ihrem  Handel  oder 


')  Kr.  A.  IV,  19. 

Als  17ö3  J.  D.  Beniscli,  Kramer  und  Mitglied  des  Amtes,  zmn 
Weinliaiidel  ül)erf>iiif>-,  verlor  er  seine  ihm  vorher  znsteliende  Licentfreiheit, 
weil  der  Weinhandel  nicht  zn  den  hesonderen  Privilegien  der  Kompagnie 
gehörte.  Kr.  A.  IV,  139. 

b Kr.  A.  IV,  204  ff. 

b Kr.  A.  IV,  205. 

b Kr.  A.  IV, 221.  Königliches  Staatsarchiv  Schleswig  A.  V,  303. 

'b  Das  kam  ungefähr  der  früheren  Ermäßignng  gleich.  (Bericht  des 
Z(dlheamten  in  Kiel).  1797  zahlten  die  Mitglieiler  an  Licenten  3000  Ktlil., 
(dine  die  Vergntnng  des  4.  'feiles  hätten  sie  4000  Rthl.  zahlen  müssen. 
Nichtmitglieder  der  Komp,  zahlten  im  seihen  Jahre  2917  Kthl.  Licenten. 
Königliches  Staatsarchiv  Schleswig  A.  V,  303. 
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7.U  ihrem  sonstigen  Gebranche  eingehenden  Waren  erlassen’). 
Diese  Devorzugung  galt  jedoch  nur  für  diejenigen  Mit- 
gliedei’, welche  sich  1800  in  der  Kompagnie  hel'anden; 
mit  ihrem  Tode  erlosch  dies  Privileg').  Damit  fand  diese 
Ausnahmestellung  der  Kompagnie  ihr  Ende. 

Die  Ühernahme  der  Leitung  und  Ordnung  des  ge- 
samten Handels-  und  Gcwerhewesens  durch  den  Landes- 
herrn, machte  es  diesem  zur  Pflicht,  ebenso  auf  das  Wohl 
seinei'  Untertanen  bedacht  zu  sein,  wie  der  Kat  cs  fi'üher 
aut  das  Wohlergehen  seinei’  Pürger  gewesen  war.  Maße 
und  Gewichte  regelte  jetzt  der  Landesherr.’’)  Die  Hindernisse, 
die  sich  einer  freien  Entialtung  des  Handels  entgegensetzten, 
bestanden  vor  allem  in  den  Zollschranken  und  den  schlechten 
Verkehrsverhältnissen.  Vergelieus  bemühte  sich  die  Kom- 
pagnie in  den  einengenden  Zolleinrichtimgen  eine  Besserung 
zu  erzielen  p'')  hier  wirklich  Neues  und  Gutes  zu  schaifen, 
blieb  einer  anderen  Zeit  Vorbehalten. 

Auf  dem  Gebiete  des  Verkehrswesens  jedoch  hat  es 
die  Regierung  an  Besserungen  nicht  fehlen  lassen.  Um  den 
1 ransithandel  zu  heben,  erließ  das  Geheime  Ketiieruiurs- 
Conseil  im  Jahre  1744  die  Anregung  zur  Errichtung  einer 
»ordentlichen  Fuhrrolle«.  Im  Vereine  mit  dem  Amtmann 
von  Bordesholm,  dem  Grafen  von  Dernath  sollte  die  Kom- 
pagnie die  nötigen  Schritte  unternehmen.^)  Lange  konnte 
mau  keine  Einigung  erzielen,  weil  die  Fuhrleute  zu  hohe 
Forderungen  stellten.  Durch  das  tatkräftige  Eingreifen  des 
Grafen  kam  aber  schließlich  doch  eine  bindende  Abmachunrr 
zusüinde.  Darin  verpfüchteten  sich  die  Fuhrleute,  daß  sie, 


h Königliches  Staatsarcliiv  Schleswig  A.  V,  :303.  Kr.  A.  IV. 

(^Mit.  XX\I,  S.  7*22).  Landesherrliche  Pieistaxen  für  Gewürz 
und  Tnchwaien  scheinen  nicht  bestanden  zu  Iiaben,  auch  solclte  für 
\iktnalien  gäbe  es  nicht  und  habe  es  nicht  gegeben,  berichtete  !752  der 


3Iagistrat.  Stadtarchiv  Kiel  71b.  — Für  Fleisch  und  Brot  waren  Ib'ois- 
vorschriften  vorhanden. 

®)  Kr.  A.  IV,  Kr.  A.  JX,  Stadtarchiv  Kiel  2118.  Ini  Ut.  Jh.  be- 
tinden  sich  viele  Mitglieder  der  Komp,  im  Handels-  und  Industrie- Verein, 
der  in  den  40er  Jahren  lebhaft  für  Freihandel  eintritr.  Kr.  A.  V,  4;10  f. 


Kr.  A.  I,  167  f. 
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wenn  es  nötig  wäre,  täglich  20  Wagen  stellen  wollten,  um 
die  Waren  unversehrt  von  Kiel  nach  Hamburg  uud  von 
Hamburg  nach  Kiel  zu  befördern.  Die  Kieler  KauHeute 
ver|)flichteten  sich  dagegen,  nur  den  in  der  Fuhrrolle  ver- 
einten Fuhrleuten  Frachten  zu  übergeben.  Der  Fuhrlohn 
wurde  auf  44  3 für  das  Schiffs])!und  festgesetzt;  den  Fracht- 
führern stand  es  frei,  die  Frachten  zu  wdegen ; ein  Bote  der 
Kaufleute  sollte  den  Hausleuten  rechtzeitig  ansagen.')  Die 
Kosten  dieser  Fuhrrolle  beliefen  sich  auf  500  Sie  wurden 
von  der  Kompagnie  getragen.  Graf  von  Dernath  erhielt 
290 1.”) 


Aber  die  Kieler  Kaufleute  hielten  sich  nicht  an  diesen 
ruhrkontrakt,  sondern  benutzten  auch  andere  Wagen.  Das 
Geheime  Regierungs-Conseil  .sah  sich  genötigt,  dagegen  einzu- 
schreiten.^)  Im  Jahre  1707  kam  dann  wiederum  durch  Be- 
mühung der  Regierung  eine  neue  Fuhrrolle  zustande,  die 
für  die  Fuhrleute  wesentlich  günstigere  Bedingungen  ent- 
hielt.^) Auch  später  fanden  Erneuerungen  statt. ’^)  Durch  die 
Kiel-Altonaer  Eisenbahn  wich  diese  Art  der  Frachtbeförderung 
einer  besseren.  In  den  Zusammenhang  mit  der  Fuhrrolle 
gehört  auch  die  Eini’ichtung  des  Russischen  Paketbootes. 
Die  Anregung,  eine  regelmäßige  Schiffsverbindung  zwischen 
Kiel  und  Pefersburg  einzurichten,  ging  von  der  Kompagnie 
aus,  noch  genauer:  vom  Ältermaun  David  Albrecht  Löhn,  am 
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Transithundeis,  andererseits  glauhten  sie  auch,  an  dem  Reise- 
verkehr etwas  zu  verdienen.  Diese  Hoffnungen  erlullten  sicli 
jedoch  nicht.’)  Die  dänische  Regierung  richtete  dann  1780 
auch  zwischen  Kopenluigen  und  Kiel  eine  solche  Schiffs- 
veibindung  ein,  wöchentlich  fuhr  ein  Schiff  von  Kiel  und 
von  Kopenhagen  ah.®)  Da  aber  der  Tiansithandel  nur  von 
wenigen  Mitgliedern  der  Kompagnie  getrieben  wurde,  er 
auch  nicht  den  Inhalt  der  besonderen  Privilegien  des  Kramer- 
amtes ausmachte,  so  möge  es  mit  der  Erwähnung  der  Fuhrrolle 
und  des  Paketbootes,  die  beide  der  Zusammenwirkung  des 
Amtes  und  der  Regierung  ihi'  Dasein  veidankten,  genug  sein. 

Im  18.  Jh.  wurde  das  Verhalten  der  Regierung  zur 
Kom|)agnie  von  neuen  Ideen  geleitet.  Hatte  der  Landesherr 
anlangs,  hesonders  im  17.  Jh.  nur  die  städtische  Politik 
fortgesetzt,  der  Kompagnie  1735  sogar  noch  das  Privileg  der 
Befreiung  von  einem  Teile  der  Licentabgabe  erteilt,  so  richtete 
sich  das  Bestreben  des  Landesherrn  und  seine  ])olizeilichen 
Maßregeln  auf  zwei  bestimmte  Ziele,  die  im  Laufe  des  18.  Jhs. 
immer  schärfer  hervortraten:  auf  die  Beschränkung  der 

Zunftgerichtsbarkeit  und  der  Gewerbepolizei  des  Amtes  einer- 
seits und  auf  die  Gestattung  gewerblicher  Betriebe  außerhalb 
der  Kompagnie  andrerseits.  Schon  1735  hatte  die  Kompagnie 
eine  geharnischte  Ermahnung  bekommen,  ihre  Privilegien 
nicht  »auf  ein  Mono))olium  zu  extendieren«  und  sich  nicht 
das  Recht  anzumaßen,  fremde  Kaufleute  und  Kieler  Bürger 
vor  ihr  Gericht  zu  rufen  und  gar  zu  bestrafen.'*)  Der 
Schwerpunkt  dieser  Entwickelung  fiel  in  die  zweite  Hälfte  des 
18.  Jhs.  Besonders  die  dänische  Regierung  zeichnete  sich 
duix'h  eine  zielbewußte  Politik  in  diesem  Sinne  aus.  Gleich 
bei  der  ersten  Bestätigung  der  Privilegien  des  Krameramtes 
durch  den  dänischen  König  Christian  VH.  am  14.  März  1774, 
wurde  der  Kompagnie  befohlen,  in  allen  Streitsachen, 
bei  denen  es  sich  um  Auslegung  der  Privilegien  handle,  auf 

’)  Kr.  A.  IV,  147  f.  Kr.  A.  154  f. 

C'hron,  81fr.  ivso  Xr.  20,  Tasclieiibucli  für  ilie  Kiiiwolmer  Kiels 
1799  8.  64  f. 

■’)  Kr.  A.  IV,  39.  Köiiiffliehes  8taatsarchiv  8chles\vig  A.  XXI,  950- 
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einen  ordentlichen  Rechtsgang  oder  Prozeß  zu  verzichten 
unil  sich  der  Entscheidung  des  General-Lundes-  und  ( fekonomie- 
Verbesserungs-Direktoriums  zu  unterwerfen,’) 

Die  eingeiissenen  Zunftmißbränche,  die  auch  bei  der 
Kieler  Kramerkompagnie  aufgetreten  waren,  da  das  Amt 
im  egoistischen  Streben  danach  trachtete,  das  ihm  zustehende 
Recht  des  Kleiidiandels  »auf  ein  Monopolium  zu  extendieien«, 
zwangen  den  Landesherrn,  der  das  Interesse  aller  Untertanen 
wahrzunehmen  trachtete,  zum  Einschreiten.  Die  .Maßnahmen, 
welche  das  Deutsche  Reich  dagegen  anwenden  wollte,  blieben 
auf  dem  Pa])ier;  verwirklicht  wurden  sie  erst  durch  die 
Tätigkeit  dei’  Landesherren.-')  Das  gilt  auch  von  dem  be- 
rühmten Reichsschluß  von  1731.”)  Leitete  sich  noch  his  ins 
18.  Jh.  das  Recht  zum  ladenmäßigen  Kleinhandel  in  Kiel 
von  der  Zugehörigkeit  zur  Kramerkompagnie  ab,  der  dieses 
Recht  als  ein  Privileg  verliehen  war,  so  trat  infolge  der 
Bemühungen  der  Herzöge  und  der  Könige  von  Dänemaik, 
meikantilistische  Ideen  zu  verwirklichen,  hierin  die  <rroße 
Reform  ein.  Sie  wurde  für  den  ehemals  Großfürstlichen  Anteil 
durch  die  Übertragung  von  Maßregeln,  die  im  stets  König- 
lichen Anteil  schon  länger  verwirklicht  waren,  durchgeführt. 
Sie  stellt  sich  dar  als  eine  Ersetzung  des  Genossenschafts- 
rechts durch  das  Staatsrecht.  Um  den  Absatz  inländiscber 
Industrie]>rodukte  zu  fördern,  machte  der  Landesherr  1777 
das  Recht  des  öffentlichen  Kleinverkaufs  von  Tuchwaren 
von  der  Erlangung  einer  staatlichen  Konzession  abhängig, 
durch  die  der  Kleinhändler  sich  zugleich  verpflichtete,  für 
eine  bestimmte  Summe  inländische  Fabrikerzeugnisse  zu 
übernehmen.^)  Jetzt  entschied  nicht  mehr  die  Zucrehöiä"-keit 
zur  Kom])agnie  über  die  Berechtigung  zum  Tuchhandel, 
sondern  die  staatliche  Konzession.  Um  aber  allen  so  kmi- 
zessionierten  Händlern  aueb  die  Teilnahme  an  den  Vorteilen 
des  Amtes  zu  ermöglichen,  tlurchbrach  der  Herzog  die 


')  Kr.  A.  IV,  8.  273. 

")  Vftl.  Adler,  a.  a.  0.  8.  34. 

=')  Ortloff,  ('ori)us  Juris  Opiticiarii.  — vgl.  Haupttoil  II. 
Vgl.  Hauptteil  III. 
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wiclitigsle  sicli  ihnen  entgegenstellende  Schranke:  Er  ent- 
band auf  Ansuchen  jeden  von  der  Verpflichtung,  der 
Kompagnie  die  von  ihr  geforderten  zunftmäßigen  Lehr-  und 
Ciesellenjahre  nachzuweisend)  Damit  waren  die  Privilegien 
schon  derart  beschnitten,  daß  sich  bereits  im  Jahre  1808  in  der 
Kompagnie  selbst  Stimmen  erhoben,  welche  von  einer  Ein- 
sendung der  Artikel  zur  Bestätigung  nicht  smehr  wissen  wollten, 
weil  sie  doch  zwecklos  wäred)  Wenngleich  der  dänische 
König  sich  selbst  1857  noch  nicht  zu  einer  völligen  Auf- 
hebung des  Amtes  entschloß,  so  wurde  doch  auch  andrerseits 
einer  1841  von  der  Kompagnie  entworfenen  neuen  Satzung 
nicht  die  Genehmigung  zu  teil.=’)  Eine  Anregung  der  Sclfles- 
wig-IIolsteinischen  Regierung  auf  Gottorf  wegen  gänzlicher  Be- 
seitigung der  Kramerkompagnien  in  Kiel,  Itzehoe,  Glückstadt 
und  Rendsburg  blieb  uubeachtetA)  Auch  der  Entwurf  zu  einer 
allgemeinen  Gewerbeordnung  empfahl  den  Provinzialständen 
ebenfalls  die  Aufhebung  der  Kramerkompagnien  und  be- 
gründete das  vor  allem  damit,  daß  den  Bestimmungen  der 
Krämeramtsrollen  mehr  das  Bestreben  zu  Grunde  liege,  den 
Mitgliedern  der  Zunft  und  ihren  Angehörigen  Ausschließungs- 
rechte oder  doch  Vorzüge  zuzuwenden,  anstatt  die  Heran- 
bildung eines  tüchtigen  Handelsstandes  zu  sichern.  Da  sich 
jedoch  der  Magistrat,  durch  die  IVlorgensprache  beeinflußt, 
im  Sinne  der  Kompagnie  äußerte,  so  erfolgte  1857  die  Be- 
stätigung der  Artikel  zum  letzten  Male.'*)  Einen  lu-aktischen 
W"ert  batte  sie  allerdings  nicht  mehr,  da  die  Regierung 
jedem,  der  es  wünschte,  eine  Konzession  zum  Handelsbetrieb 
erteilte  oder  ihn  von  der  Beibringung  eines  zunftmäßigen 
Lehrbriefes  befreite.  Von  einem  Zunftzwang  war  keine  Rede 
mehr.-'’) 

*)  Vgl.  Hauptteil  II. 

-)  »Da  unsere  Gerechtsame  durch  so  viele  iuconveuieiitien  und  so 
sehr  eiugerissene  Mißbräuche  gekränkt  worden  ist.«  Kr.  A.  II,  74. 

’)  1852  wurde  dieser  Entwurf  unbestätigt  zui  iicko'i-JiiiKlt.  Kr  A II, 
Kr.  A.  IV. 

*)  Stadtarchiv  Kiel  2418. 

Die  Behörden,  welchen  der  Herzog  die  Regelung  der  Handels- 
und Gewerbeangelegenheiten  übertrug,  waren  von  1727  -1773  das  »Ge- 


25 


IL  Die  Orpuiisatioii  der  Kniiiierkoiiipa^iiie. 


1.  Die  Vollgenosseii. 

a.  Vorrecht  der  Genosse  n. 

In  der  Kieler  Kramerkompagnie  waren  die  in  Kiel 
ansässigen  Gewandschneider  und  Gewürzhändler  vereint. 
Isur  sie  hatten  in  Kiel  als  Mitglieder  der  Kramerzunft  das 
Recht,  einen  Kleinhandel  im  offenen  Ladengeschäfte  zu 
betreiben.')  Im  18.  Jh.  erfuhr  dies  Privileg  manche  Ein- 
schänkung.-)  Nur  der  Kleinhaudel  unterlag  dem  Zunft- 
zwange; der  Großhandel  war  jedem  Bürger  frei.'')  Auch 
Komi>agniegenossen  trieben  solchen  Großhandel  in  »Sjtedition 
und  Commission«  für  fremde  Kaufleute.')  Der  Großhandel 


heime  Regieruiigs-ConseiU  in  Kiel,  von  1728 -.39  besonders  das  »Gommerz 
(kdlegium.,  wichtiger  dann  das  »General  - Landes-  und  Ökonomie -Ver 
besseiungs-Direktorium«  seit  17ß6,  das  selbst  nach  der  Verbindung  H(d- 
sfeins  mit  Dänemark  im  Jahre  1773  bestehen  blieb,  deren  Geschäfte  jedoch 
allmählich  an  die  Deutsche  Kanzlei  in  Kopenhagen  übergingen.  Die 
Stadt  Kiel  unteistand  dem  Departement  der  Statthalterschaft,  seit  1834 
einer  Provinzialregierung.  1852  wurden  alle  Handels-  und  Gewerhe- 
angelegenheiteu  dem  Ministerium  für  die  Herzogtümer  Holstein  und 
Lauenburg  übertragen.  Am  23.  Dez.  1803  erfolgte  alsdann  die  Übernahme 
der  Verwaltung  durch  die  Bundeskommissäre.  (Mitt.  II,  S.  27  f.  Mitt.  XXV, 
S.  76  ff.)  Hatte  jemand  ein  Gesuch  an  den  König  eingereicht,  so  war  der 
Geschäftsgang  folgendermaßen  : Die  Deutsche  Kanzlei  sandte  das  Gesuch 
dem  Kieler  Magistrat,  dieser  forderte  den  Bericht  der  Kompagnie  uml  gab 
dann  sein  Gutachten  ab,  bis  die  Deutsche  Kanzlei  schließlich  auf  Grund 
der  eingezogenen  Berichte  den  endgültigen  Bescheid  erteilte.  Kr.  A. 
Stadtarchiv  Kiel. 

*)  Kr.  A.  J,  Kr.  A.  VI,  Stadtarchiv  Kiel  2^18  u.  a.  in. 

Hanptteil  III. 

*)  Kr.  A.  IV,  J80.  Stadtarchiv  Kiel  2418.  Über  die  große  Hoch- 
schätzung des  Kleinhändlers  im  Jlirtelalter  vgl.  Below,  (iroßhämller  und 
Kleinhändler,  (’onrads  Jahrb.  3.  Folge,  Bd.  20  S.  4 f.  (>Der  Kleinhandel  er 
scheint  als  Vorrecht.  Der  Großhandel  steht  jedem  frei;  viele  aber  werden  auf 
ihn  beschränkt.«  Below,  f’onrads  Jahrh.  3.  Fidge  Bd.  20  S.  f>). 

0 Kr.  A.  IV.  Stadtarchiv  Kiel  2418. 
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mit  solclieii  Waren,  die  nur  der  Kompagnie  zustanden,  wurde 
17;)4  aul  die  Mitglieder  lie.seliränkt,  ohne  daß  .sieh  aber  die 
anderen  Großhändler  daran  k(ilulen.')  Die  Gewandsehneider 
besaßen  das  aussehließliehe  Vorrecht,  Tuch  im  Ausschnitt 
zu  vei'kaulen ; wälu'cud  die  Krämer  im  Kleiiiverkaut  von 
Gewürzwareu  und  Kramwaren  ihr  besonderes  Privile<r  he- 
saßen.  Der  Name  » Gewa misch neider«  verschwand  schon 
im  17.  Jh.  und  machte  der  Dezeiclmung  »Gewandliandler« 
Idat/v,  der  im  18.  Jh.  meist  »I^llenwarenhcändler«  ^auuinnt  und 
im  Uh  Jh.  inrolgede]*  Umwandlung  des  Gewerl)ol)etriehes  zum 
'>Manurakturwarenhändler«  umgewandelt  wurde. Die  Ki'ämer 
oder  CJewiii'zhän<llei\  wie  sie  nach  der  ihnen  hesonders  zu- 
kommenden Warengattung  ger.annt  wui'den,  legten  sich  im 
Uh  Jh.  die  noch  heute  übliche  Bezeichnung  »Kolonialwaren- 
hand ler«  hei.“)  1 7 Jo  wurde  den  Kompagniegenossen  vom 
Herzog  erlaul)t,  auch  mit  anderen,  niclit  zur  Krämerei  ge- 
hörenden Waren  zu  1 landein.''*)  Infolgedessen  wurden  sie 
hiswidlen  Konkurrenten  der  Kieler  1 landwerker,  jedoch 
verbot  ihnen  der  Magistrat  1828  mit  Schmiedewai*eiU)  uml 
l^'o2  mit  Böttcherai'heiteir'*)  zu  handeln.  Neben  der(Tewürz- 
handlimg  hatten  seit  dem  18.  Jh.  auch  einzelne  Mitglieder 
einen  Geschäftsl)etrieb  mit  Eisen,  Holz,  Bi’ettern,  Stein- 
kohlen, sowie  auch  mit  Steingut,  Glas,  Porzellan.'*)  Im 
18.  Jh.  und  mehr  noch  im  U).  heschäftigten  sich  einige 
Mitglieder  auch  mit  ilem  Vertrieb  vou  sogeuauuteu  »Galau- 
teriowareu« ; derjeuige  Kaufmauu,  der  diese  im  oll'eueu 
Laden  verkaufen  wollte,  sollte  die  Mitgliedschaft  des  Kramer- 


')  .Sfadtarcliiv  Kiel  2418.  vyl.  Haniitteil  tll. 

-)  Kr.  A.  I,  II,  UI,  IV.  .Stadtarcliiv  Kitd  810,  lO'.tl  ii.  a. 

•’)  Kr.  A.  IV,  Köiiiffliclies  Staatsandiiv  Schleswig  A.  XXI,  DöO. 

*)  Stadtarchiv  Kiel  1041. 

d Stadtarchiv  Kiel  84t».  In  Liiheck  ähnliche  Streitigkeiten  in 
älterer  Zeit : Wehrinann  S 2t)0. 

®)  Kr.  A.  V.  Stadtarchiv  Kiel  477.  Stadtarchiv  Kiel  810.  — Die 
Kranierkoinj).  von  Schleswig  nahm  anf  »alle  Seiden-,  Laken-,  (ialanterie  , 
(lewiirz , Leinen-,  Spitzen-,  Wein-,  Flachs-,  Hidz-  und  Eisenhändlcr « 
Königliches  Staatsarchiv  Schleswig  B.  XIX,  3 Nr.  247. 
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aiutes  besitzen'),  doeh  drang  diese  Forderung  der  Kompagnie 
nicht  durch. Eine  ähnliche  Stellung  nahm  der  Handel 
mit  Tabak  ein.  »Tohakhandel  en  gros«  war  jedem  erlanl)t, 
auch  ohne  offenen  I.aden  dnifte  jeder  Kieler  Taljak  feil- 
hieten ; ahei-  den  VTn  kanf  im  offenen  Laden  beanspruchten 
die  Kompagniegenossen  tds  ein  nur  ihnen  znstehendes 
Voi'recht ;")  andrerseits  suchten  1740  die  Tohakspinner 
zu  bewirken,  daß  den  Kramern  aller  Tabakhandel  ver- 
boten würde. \h)n  1778  bis  178(5  war  znm  Tabaks 
handel  [die  Finholnng  einer  staatlichen  Konzession  er- 
lorderlich,'’)  die  1778  an  3 Kieler  Taltakfabrikanlen  und 
an  3(5  Tahakhändlei',  größtenteils  Mitglieder  der  Kom- 
pagine,  erteilt  wurde.")  Stets  aber  hliel»  der  Tnehhandel 
einerseits  und  der  Krandiandel  andrerseits  im  offenen  Laden 
das  eigentliche  (icschäft  der  Kompagniemitgliefler.  Wie 
<lie  (lesehälte  der  Genossen  sich  zahleiniiäßig  anf  diese  l)eiden 
Ilanpigehiete  verteilten,  ist  für  die  ältere  Zeit  leider  nicht 
ans  den  Akten  zu  ei-sehen.  Seit  1777  lassen  sich  genano 
Zahlen  angehen.  Die  Krämer  waren  stets  den  Tnehhändlern 
an  Zahl  üheiiegen. ') 


')  Stadtarchiv  Kiel  174tl.  Oegeiistäude  des  (ialaiiteriewareiihandeis 
sind  Tahaksdoseii,  Stnekknöpfe,  Selialeii,  Sehiiallen,  Scheren,  IMesser, 
Sehreihsacheii,  Sclimuckgegeiistände  ii.  a.  Vgl.  Maseher,  Oewerhewesen 
S.  415. 

■)  Eiseiihaudel  und  Oaiaiiteriehaiidel  wurde  von  der  Stadt  nieht 
znm  Kramhandel  gerechnet.  Stadtarchiv  Kiel  1748.  — Um  das  Jlecht  zn 
hahen,  einen  offenen  Laden  unaugetasfet  besitzen  zu  dürfen,  waren  im 
Ht.  ,Ih.  sogar  die  Besitzer  einer  Drnekeiei,  Färberei,  Crawattenfahrik  und 
Schirmfahrik  IMitglieder  der  Komiiagnie.  Kr.  .-V.  II,  lltl. 


■h  Kr.  A.  V,  40  ff.  Stadtarchiv  Kiel  301.  Das  I.  (iesuch  eines 
Tohakspinners  um  Erlaubnis  zur  Haltung  eines  soffenen  Tohakhidens«; 
sfamnit  aus  dem  Jahre  1099.  Eine  Entseheidnng  fehlt  leider.  Stadtarchiv 
Kiel  301. 

*)  Kr.  A.  V,  209  ff.  Stadtarchiv  Kiel  11548. 

Stadtarchiv  Kiel  302.  (’hr.  Slg.  1780  \r.  47. 

•’)  Stadtarchiv  Kiel  300. 

’)  Stadtarchiv  Kiel  477. 


— 28  — 


-f  ^ ^ ^ 

iin. 

20  Mitgl.  : 3 Tuchhäudler,  10  Kramhändler, 

0 Keine  Handlung, 

1 Weiuhändler. 

1783. 

27  Mifgl.:  5 Tuchhäudler,  15  Kramliändler,  ^ 
7 keine  Haiuiluno:. 

o 

1 792. 

25  Mitgl.:  4 Tuchhäudler,  12  Kramhäudler, 

9 ohne  Handlung. 

18UU. 

33  Mitgl.:  10  Tuchhäudler,  10  Kramhäudler,  ' 

I rahakfahrikant,  1 Ei.seu-  und  Kohleuhäudler, 

II  ohne  Flaudlung. 

1810. 

SO  Mitgl.  1^  11  1 ucliliändler,  18  Gewürzliändler, 
mit  Laden  j 1 Tobakfahrikant. 

1820. 

34  Mitgl.  1 ^'Tuchhäudler,  21  Kramer,  2 Tahak- 

mit  Laden  f ' Oalauteriewarenhäudler, 

j 1 Eiseuhändler. 

1830. 

41  Mitgl.  1 12Tuchhänd]ei\28  Kramer,  2TaU^ 
mit  Laden  j händler,  4 Galanteriewarenhändler. 

1 840.  i 

1 

;>8  Mitgl  ( 18  Tuchhäudler,  31  Kramer, 
mit  Laden  ( 9 Galauteriewareuhäudler. 

b)  Die  A u f n a h m e. 

Da  flurcli  jeden  Neueintretenden  den  cälteren  Mitgliedern 
der  Kompagnie  eine  Konkurrenz  erwuchs,  weil  der  Neu- 
autgenonunene  durch  seine  Mitgliedschaft  ehonfalls  an  dem 
Monopol  des  Kleinhandels  teilnahm,  so  lag  es  im  Geschäfts- 
interesse der  Mitglieder,  die  Zahl  der  Amtsgeuossen  zu  he- 
schränkeu.  Weil  die  Laudesherrschaft  zu  einsichtig  war, 
als  daß  sie  diesem  Streben  durch  Anerkennung  der  Kramer- 
kompagme  als  eines  geschlossenen  Amtes  die  rechtliche 
r.rundlage  hätte  gehen  können,  so  suchten  die  Kieler  Kramer 
ihr  Ziel  auf  iudii'ektem  Wege  zu  erreichen.  Die  Mitglieder 
betrachteten  ihre  Zugehörigkeit  zum  Amt  als  ein  Mittel  zur 
Ausnutzung  des  Privilegs.  Stets  hatten  die  Zünfte  danach 
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getrachtet,  hei  Aufnahme  nein  r Mitglieder  seihst  die  Ifc- 
dingungen  zu  stellen.  Duich  seine  \'ertreter,  die  Heisilzer, 
suchte  dci-  Kieler  Pat  sich  heim  Krameramt  ebenso  wie  hei 
<len  llandweikerämtern,  seinen  Einfluß  zu  sichein. 


Daß  der  Aufzunehmende  Kieler  Bürger  sein  mußte,  ist 
eine  Forderung,  die  nicht  weiter  verwunderlich  ist.  Sie  galt 
in  allen  Städten.’)  W'cr  in  der  Stadt  ein  Geweil)e  hetreihen 
wollte,  ganz  gleich  welcher  Art,  mußte  das  Bürgen-echt  ge- 
winnen. Diese  Fordeiung  wurde  ebensosehr  vom  Kate  wie 
viiii  der  Zunlt  ei'hoben.")  Während  die  Kieler  llandwei'ker- 
züntte  darin  etwas  nachlässiger  waren,  hat  die  Ki-amerkom 
pagnic  stets  auf  genaue  Befolgung  dieser  Vorsclu  ift  gesehen.”) 
Durch  die  l'oi'derung  des  Bürgereides  wollte  man  die  Auf- 
nahme von  Fremden,  die  sich  nur  voiiihei-gehend  in  der 
Stadt  aulhielten,  ausschließen.  Das  spricht  der  Artikel  3 
der  Kieler  Kiamei-rollc  von  Ki3ö  aus,  deutlicher  noch  der 


')  So  z.  B.  aucli  bei  der  Konip.  der  Seidenkriinier  und  Tucliliäiidler 
in  Gliickstixdt.  Artikelsbrief  von  1690  § 1;  Kendsburger  Artikel  von  1701 
iin  i;  1 ; Artikel  6 der  Schleswiger  Privilegien  von  1734. 

In  der  letzten  Kieler  Bursprake  a'ou  1640  erließ  der  Rat  den 
Befehl,  daß  alle  die  Leute,  »de  ere  banteringe  unde  neringe  driven  unde  doch 
kene  börgere  sin«,  in  festgesetzter  Frist  bei  3 Mark  Stiafe  den  Biirger- 
eid  leisten  und  Bürger  werden  sollten.  Mitt.  XXY/XXVI  8.  021. 


Es  kam  nämlich  melafacli  vor,  daß  Handwerker,  die  Meister 
geworden  waren,  »das  Bürgei’reclit  gar  nicht  gesucht  und  ihr  Handwerk, 
ohne  die  Lasten  der  Stadt  mitzutrageii,  fortgesetzt  haben«.  Noch  1808 
.sebärften  Bürgermeister  und  Kat  daher  allen  Ämtern  ein,  nur  solchen 
die  Amtsmeisterschaft  zu  erteilen,  die  durch  Bescheinigung  des  Stadt- 
schreibers bewiesen  haben,  daß  sie  die  mit  der  CTewinnung  des  Bürger- 
rechts verbundenen  Kosten  an  die  Stadtkämmerei  bezahlt  haben.  Kr 
A.IV’,  S.  229.  — Chrom  Slg.  1775,  15.  Juli.  Wer  in  Kiel  das  Haarfrisieren 
betreibt,  soll  auch  das  Bürgerrecht  gewinnen. 


§ 1 der  Sntzungen  des  Glückstadter,  Itzehocr  und  Kends- 
burger  Ivraiiieraiiites'). 

l'.m  wirksiiiiies  Mittel  «ir  Erselaveruiig  des  Eiiitiüts 
sei, ul  sich  die  Koni,, agiiie  in  ilcr  eigemuaditigeii  und  ivill- 
kinliclieii  Bestmmuiiig  der  Eiiiliiltsgebülireiu  Trotzdem  der 
Ar  ikel  8 deideolle  diese  auf  100  )f  feslselzte  (außerdem  noch 

l'L“"!-  u '«'»Pagiiie  doch  bis 

li80  die  Resümimmg  üher  ilire  HOl.e  völlig  i„  ,lor  Haii.l, 

Oll  emem  aiierkanuleu  Kecht  kann  keine  Rede  sein  viel- 
me  ir  müssen  ivir  diese  Ilundliuigsweise  als  eine  widerreclil- 
he he  Antnaßung  und  falsche  Auslegung  ihrer  Artikel  vei- 
nrleilen  W ,e  ivillkitriich  das  Amt  die  Hohe  des  .Einkaufs, 
lestsetzte,  möge  folgende  Übersieht  zeigen. 

Ib8ü  zahlte  Bart  Kentzler  - 45ü  (Kr.  A I) 

1690  » Oldenburg  — 400  ^ (Kr.  A.  XII), 

1096  » Fr.  Rohrs  — 300 

1090  » Dav.  Pfeilfer  — 300  (Kr.  A.  XII), 

1090  » Mich.  Scriver  — 300 

1097  » Matth.  Petersen  — 450 

172 J » G.  H.  Hohenholtz  — 400 

1730  » H.  Conradt  — 240  |:,-’) 

1705  » Detl.  Jakob  210  (I.  170) 

1705  >.  Üetl.  Creutzfeldt  — I5(j 

1705  » Gotfr.  Ileinpel  — 180 

Mcinchein  kleinen  Kaufniann  fiel  es  schvvei',  soleh  ein 
hohes  Eintrittsgeld  zu  zahlen.  Wir  lin.len  daher  eine  ganze 


siel,  ni.  1 ^ Hendsl, arger  Artikel  :...  nind  die  beständig  albier 

sith  nicderzasetzen  gen, einet  sind,  die  aber  von  einen,  Ort  za, „ andern 

vngieren  and  an  andern  Ortern  ihren  rechten  8i,z  and  Wohnan-  haben 
Ol  en  ohne  in  treyen  öffentlichen  Jahrmärkten  nicht  gelitten  i^ieh 
duldet  werden.«  Akten  des  Kendsharger  Krame, arcliivs. 

dem  30  von  16-..6  for- 

dern 30  Rtll.  Eintrittsgebahren  (iö  dem  Amt  and  15  der  Stadt)  das 

^riuhl  le  A V’"'  '701;  die  JtzehoeLher 

. , 111  Amte  and  10  den  Morgensprachslierren  (Art.  2 , das  (ilück- 

s idter  Krameramt  verlangte  mir  10  Kthl.  für  die  Amt.skas.se  (Art  ■„ 

die  Sdile.s\viger  Komp,  dagegen  wieder  50  Mark  (Irt. 

240  If  ist  eine  besonders  häafige  Zalilang. 
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Reihe  von  Fällen,  in  denen  erst  ein  Teil  der  Geliühren  an- 
gezahlt und  die  Kestschuld  der  Kompagnie  verzinst  wurde.') 
Andrerseits  begnügte  man  sieh  bisweilen  mit  Gewährung 
einer  drei- oder  viermaligen  Ratenzahlung.")  Die  Schuldver- 
sehreibung enthielt  noch  mehrfach  die  alte  Formel : »bei 
Leistung  Einlagers  und  \"erpfändung  seiner  Hab  und  Güter.«") 
Natürlich  gewährte  man  nicht  jedem  einen  Kredit.^) 

Bei  solchen  willkürlichen  Forderungen  blieben  die  Be- 
schwerden der  dadurch  Getrotfenen  nicht  aus.  In  einzelnen 
Fällen  griffen  Bürgermeister  und  Rat  auch  wolil  zu  Gunsten 
der  Bittsteller  ein,'’)  besonders  wenn  ihnen  vom  Geheimen 
Regierungs  - Conseil  eine  entsjirechende  Anweisung  zu  teil 
winde.")  Immerhin  wurde  so  einige  Male  eine  Ermäßigung 
um  30  (10  Rthl.)  hei’beigeführt.  Kräftiger  und  merklicher 

grilf  aber  der  Herzog  persönlich  ein.  Er  bestimmte  bisweilen 
eine  um  90  jf  niedrigere  Gebühr  als  die  vom  Amte  angesetzte’) 


I7;J7  stellt  z.  B.  Becker  eine  Sclinldverschreilmng'  ans  über 
2dü  If,  die  er  jährlich  mit  5 % verzinst  (Kr.  A.  1,  78)..  1740  zahlt  Gehter 
40^  an,  den  Best  = 200  verzinst  er  ebenfalls  zu  5®/o  (Kr.  A.  1,70). 
(lenaii  so  H.  Flohr.  Beter  Bötjtr  zahlt  1740  an  100  die  übrit^cn  200^ 
verzinst  er  auch  zu  5%.  (Kr,  1,84). 

^)  1088  erlaubt  man  AVilh.  Lehmann,  seine  300  in  3 Terminen 
zu  zahlen.  Kr.  A.  I,  14.  — 1675  wird  dem  I).  Borchwide  (Bordewich 
aucli  genannt)  bewilligt,  seine  Antrittsgelder  an  4 bestimmten  Terminen 
zu  zahlen. 


■'*)  Z.  B.  1600  Kr.  A.  1,  17.  1689  Kr.  A.  L 16.  1693  Kr.  A.  1,23. 

^)  Stadtarchiv  Kiel  1752, 

^)  Joh.  dir.  Schwieger  beschwerte  sich  1758  wegen  der  »innormen 
und  unbilligen  Forderung«  von  240  bei  Bürgermeister  und  Rat.  Auf 
Fürsiirache  des  Bürgermeisters  ermäßigte  die  Komp,  dann  ihre  Forderung 
auf  210^!^,  die  Schw.  auch  zahlte,  trotzdem  er  anfangs  nur  90— 120  |r  zu 
zahlen  bereit  war 

Vgl.  Kr.  A.  Vll.  Durch  xVuftrag  des  Geh  Reg.. Gonseils  Er- 
mäßigung um  10  14thl.,  eine  Summe,  die  aber  Bürgermeister  und  Korn 
pagnie  festsetzten. 

So  ermäßigte  der  Herzog  z.  B.  1745  die  Gebühr  von  80  Bithl. 
auf  50  Rthl.  und  zwar  für  2 Bürger.  Kr.  A.  V,  213  ff.  und  König- 
liches Staatsarcliiv  Schleswig  A XXI,  950.  — Für  einen  Freikramer  (J. 
Meyer)  setzte  der  Herzog  (diiist.  Albr.)  1661  sogar  die  Gebühr  auf 
120  (=40  Rthl.)  herab.  Königliches  Staatsarchiv  Schleswig  A XX, 

2867. 
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und  befahl,  die  Pjetrelfenden  umveiwerlieh  aufzunelimen. 
Muehte  es  dem  Landesheii'u  auch  nicht  uiiau^eueluu  sein, 
den  selbstsüchtigen  Kramern  gegenüber  zu  Zeiten,  da 
es  besonders  angebracht  erschien,  von  seinei'  polizeilichen 
Machtl'ülle  Gebrauch  zu  machen,  so  hatte  doch  die  Kompagnie 
bis  zum  Jahre  1780  tatsächlich  die  Bestimmung  der  Kintritts- 
gebühren  in  Händen. 

Durch  mehrfache  Beschwerde  des  Kieler  Bürgers  Friedr. 
lleinr.  Bastian  forderte  das  Kgl.  Gen.-Ijandes-  und  Oeconomie- 
\hn-bessernngsdirectorinm  zu  Kiel  unterm  20.  Jan.  1780  Be- 
richt vom  Kieler  Magistrat,  ob  die  Höhe  und  die  Bestimmung 
der  Gebühren  auf  einer  landesherrlichen  Verfügung  beruhe 
nsw.')  Der  Magistrat  kam  dieser  Anlfordernng  nach,  gab 
aber  die  Gebühren  niedriger  an  als  sie  oft  wareir)  und 
ergritl'  olt'en  die  Partei  dei' Kompagnie  ;■'*)  gleichzeitig  suchte 
die  Stadt  sich  die  Aufsicht  über  das  Amt  und  die  Fntscheidnng 
in  solchen  Streitigkeiten  vorzubehalten,  indem  sie  erkläite, 
(lab  solche  Streitfälle  von  der  Morgensprache  »als  der  ordent- 
lichen Amtsobrigkeit«  entschieden  wüiden:  wer  sich  be- 
nachteiligt fülde,  könne  sich  an  die  höhere  Instanz  wenden. 
Doch  die  Regierung  war  jetzt  entschlossen,  allen  Streitig- 
keiten für  immer  einen  Riegel  vorzuschieben  ; sie  setzte  die 
Aufnahmegebühr  »ein  für  alle  mal  auf  die  Summe  von 
30  Rthl.«  fest,^)  und  zwar  »mit  Inbegriti’  der  der  Morgen- 


')  Stailtarcliiv  Kiel  1760. 

Die  Höclistangabe  ist  70  Rthl.  -f  10  Rthl.,  also  240 Vgl.  die 
oben  gegebene  Übersicht. 

*)  »Keineswegs  unbillig«  nennt  der  Bericht  die  Forderung  der 
Kompagnie. 

Stadtarchiv  Kiel  1760  S.  20;  Königliches  Staatsarchiv  Schleswig 
A XVIII,  4267 ; Stadtarchiv  Kiel  2418  und  Chroii.  Slg.  1780  Nr.  30, 

»Da  sich  neulich  bei  Gelegenheit  des  Ansuchens  des  Krämers 
Friedr.  Heinr.  Bastian  um  Aufnahme  in  die  dortige  Kramer-Komp,  er- 
geben, daß  gedachte  Komp,  die  Receplions  Gebühren  von  40  bis  80  Rthl. 
(vgl.  dazu  oben)  willkürlich  bestimmt,  hiedurch  aber  die  billig  zu  er- 
leichternde Aufnahme  angehender  oft  ganz  unbemittelter  Krämer  sehr 
erschwert,  so  haben  Se.  Königl  Maj.  in  Betracht,  daß  die  Ausgaben 
dieser  mit  keinen  Schulden  belästigten  Zunft  größtenteils  blos  zufällig 
und  selten  erheblich  sind,  mittelst  eines  unterm  24.  des  v.  Monats  au 
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■Sprache,  der  Stadtkämmerei,  der  Nikolaikirche  und  den 
Alterlenten  beikommenden  10  Rthl.«  Damit  trat  anstelle  der 
Willkür  eine  feste  Ordnung.  — Den  Nachweis  eines  be- 
stimmten Vermögens  verlangte  die  Krainerkompagnie  nicht.') 

Alle  Zünfte  betrachteten  die  Familien  der  Zunftgenossen 
als  ihre  Angehörigen. Am  Tode  eines  Mitgliedes  bewies 
man  die  Anteilnahme  dadurch,  daß  alle  Genossen  schwarz 
gekleidet  gingen,  solange  die  Leiche  über  der  Erde  stand''). 
Die  Söhne  zünftiger  Kramer  sah  man  schon  durch  die 
Geliurt  als  zu  Mitgliedern  bestimmt  an.  Auch  erklärte  der 
\hiter  wohl  ausdrücklich,  daß  der  Sohn,  sobald  er  Bürger 
werd(Mi  könne,  in  das  Amt  eintreten  solle.-*)  Für  die  Familien- 
angehörigen der  Mitglieder  trat  auf  allen  Gebieten  eine  weit- 
gehende Begünstigung  ein.  Man  rechnete  mit  der  Erblich- 
keit des  Geschältes  und  stellte  die  Nachkommen  in  jeder 
Weise  günstiger  als  Fremde.  Den  Witwen  verstorbener 
Mitglieder  gestattete  man  die  Weiterführung  des  Ge.«chäftes.’^) 
Meistersöhne  genossen  das  Vorrecht,  niedrigere  Aufnahme- 
gebühren zu  zahlen,  nämlich  nur  40  Rthl.**)  Für  die  Kramer- 


mich  abgelassenen  Rescripts  beregte  Receptions-GebÜhren  ein  für  allemal 
auf  (he  Summe  von  .30  Itthl.  und  zwar  mit  Inbegriff  der  der  Morgen- 
spräche,  der  Stadt-Kämmerei,  der  Nikolai  Kirche  und  den  Älterleuten 
beikommendeu  10  Rthl.  festzusetzen  sich  bewogen  gefunden.  Es  wird 
daher  dem  Magistrat  zu  Kiel  hiemit  aufgetragen,  obgedachte  Königl. 
Resolution  der  dortigen  Kramer  Kompagnie  in  meinem  Namen  gehörig  be- 
kannt zu  machen,  ihr  die  genaue  Befolgung  derselben  anzubefehlen  und  ihr 
zugleich  anzudeuten,  den  anfangs  gedachten  Fr.  H.  Bastian  gegen  Er 
legung  eben  erwähnter  Summe  nunmehro  unweigerlich  aufzunehmen« 
usw.  Gottoift-,  d.  6.  Juny  1780.  Carl  Pr.  v.  Hessen. 

*)  bübische  Rolle  v.  1380:  »he  schall  hebbeu  unvorborghet  XX 
mark  lubesch«  Wehrm.  S.  275,  274. 

^)  Gierke  I,  370. 

")  Kr.  A.  I. 

h z.  B.  Kr.  A.  I,  S.  123. 

'*)  Artikel  22.  — Glückstädter  Tuchhändleramt  v.  1606  (Artikel  4), 
Hmidsburger  Kompagnie  v.  1701  (Artikel  0),  Schleswiger  Kompagnie  v.’ 
1734  (Artikel  0),  das  Itzehoer  Krameramt  (Artikel  5). 

")  Also  immer  noch  mehr  als  die  Artikel  von  1635  bestimmten. 
Beispiele,  wo  Neueintretende  »in  Ansehung,  daß  sie  Kramers  Sohne-  nur 
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tüchter  übernahm  die  Kompagnie  die  Rolle  eines  Heiratsver- 
mittlers, indem  fremde  Kramer  nrspiünglich  mir  aiifge- 
noinmen  werden  konnten,  wenn  sie  eine  solche  heirateten.') 
Der  »Kramerstochtermann«  hatte  als  Familienmitglied  dann 
ebenfalls  nur  40  Rthl.  zu  zahlen.  Die  folgerichtige  Weiter- 
bildung solcher  Grundscätze  mußte  den  Gedanken  erzeugen, 
fremden  Kramern,  die  schon  verheiratet  waren,  die  Aui- 
nahme  üheihaupt  zu  versagen.-)  Da  aber  das  Amt  sehr 
wohl  wußte,  daß  eine  solche  schrotfe  Forderung  den  Zorn 
des  Landesherrn  erregt  und  wahrscheinlich  eine  Beschnci- 
dung  der  Privilegien  zur  Folge  gehabt  hätte,  so  begnügte 
es  sich  damit,  daß  es  von  fremden  und  schon  verheirateten 
Kiamern  auf  Grund  dieser  Bestimmung  der  Artikel  eine 
ent.s])rechend  höhere  Aufnahmegebühr  erpreßte.")  Noch  1758 
berief  sich  die  Kompagnie  auf  diesen  dritten  Artikel,  for- 
derte deshalb  von  einem  80  Rthl.  und  betonte,  daß  eigent- 
lich ein  Fremder  nur  dann  zugelassen  werden  sollte,  wenn 
er  sich  mit  eines  Gewandschneiders-  oder  Kramers  Tochter 
verheii'ate.  Verweigern  konnte  man  allerdings  Verheirateten 
die  Aufnahme  nicht,  insofern  war  diese  Bestimmung  aller- 
din<rs  kein  Hindernis;  das  Loskaufen  von  ihr  muß  man  aber 
jedenfalls  als  Mißbrauch  bezeichnen. 

Ein  noch  ungesunderer  Zustand  war  es,  wenn  man  auf 


•10  Rthl.  zahlen:  Kr.  A.  I,  S.  28,  :?4,  67,  72,  150  nsw.  In  den  Glück 
Städter  Ämtern  zahlte  er  gar  nichts  (Artikel  5 oder  0)-  ebenso  nichts  in 
Rendsburg  (Artikel  !t)  Itzehoe  (Artikel  0)  nnd  Schleswig  (Artikel  7). 

0 Als  nngiiltig  schon  Ifwl  vom  Herzog  bezeichnet.  Anfgeh(d)cn 
wird  Artikel  :1  erst  hei  der  Eestätignng  von  er  w'ar  jaaktisch  damals 

schon  längst  hinfällig  gew’orden.  Die  Glnckstädter,  Rendsbnrger,  Itzehoer 
nnd  Schleswiger  Kramerkompagnien  haben  diesen  »Znnftmißhrancht 
schon  nicht  mehr  als  Bestimmung  in  ihren  Artikeln. 

Der  Keichsschluß  von  1731  verltot  diesen  ^lißhranch  ^ XIII,  0. 
Ortloff,  S.  24. 

So  forderte  die  Kompagnie  IfiGl  von  J.  Meyer,  weil  er  keine 
Kramerstochter  geheiratet  hatte,  da  er  schon  verheiratet  war  — dreimal  (!) 
so  viel  Eintrittsgeld  als  von  den  anderen.  Auf  seine  Beschwerde  hin 
bestimmte  der  Herzog  die  mäßige  Gebühr  von  40  Rtlilrn.  Königliches 
Staatsarchiv  Schleswig  A XX  No.  2807. 
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die  Heirat  einer  Kramerwitwe  dieselbe  Belohnung  aussetzle 
wie  auf  die  Heirat  von  Kramcrtüchtern. ') 

Die  Verfügung  von  1780  beseitigte  mittelbar  auch  die 
Bevorzugung  der  Familienangehörigen.  Diese  hatten  bisher 
40  Rthl.  gezahlt,  jetzt  war  aber  die  Aufnahmegebühr  für 
Fremde  auf  30  Rthl.  herabgesetzt.  Schon  auf  der  nächsten 
Versammlung  nach  Empfang  »dieses  merkwürdigen  Reskripts« 
wurde  diese  Bevorzugung  der  Familie  beseitigt,  in  Zukunft 
hatte  jeder  ausnahmslos  30  Rthl.  zu  erlegen,  nicht  mehr 
und  auch  nicht  weniger.-) 


Dieses  Einkaufsgeld  stellte  keineswegs  die  sämtlichen 
Unkosten  des  neuen  Mitgliedes  dar.  Zu  zahlen  waren  außer- 
dem den  beiden  Bei.sitzern  4 Rthl.  (jedem  2 Rthl.),  den  beiden 
Ältcrleuten  2 Rthl.  (jedem  1 Rthl.),  der  St.  Nikolaikirchc 
wegen  des  Kramerkirchenstuhls  2 Rthl.  und  der  Stadtkämmerei 
ebenfalls  noch  2 Rthl.  Erst  1780  wurden  die.se  10  Rthl.  mit 
in  die  30  Rthl.  Aufnahmegebühren  hineingezogen.  Auch 
war  jeder  verpflichtet,  dem  Amte  einen  neuen  Noteimer  zu 
stellen,  dessen  Kosten  zu  2 ^ angesetzt  wurden. 


Schließlich  erwuchsen  dem  neuen  Mitgliede  noch  weitere 
Unkosten  durch  die  \Tr|)Hichtung,  einen  Antiittsschmaus 
zu  geben.  Von  einer  rechtlichen  \’eri)tlichtung  kann  auch 
hier  keine  Itede  sein  ; tatsächlich  aber  wurde  mit  jedem  ein 


solcher  » verakkordiert«.  Ei-  wurde  meist  auf  8 Rthl.  angesetzt. 


')  IMehrfach  heir.'itetcn  Frcindo  eines  Kraiiier.s  "Witwe  und  erw.arben 
.somit  die  Mit”liedschaft  der  Koin])a>t;nie.  Plötschan  heiratete  170;)  Witwe 
höhn  nnd  zahlte  akso  nur  40  Rthl.  (Kr.  A I,  174);  K;80  lieiratete  Fr. 
M.  Kröf^er  eine  Witwe  (Kr.  A 1,  l.''))  nnd  zahlte  nach  dem  Beispiel 
zweier  andrer,  die  .sich  schon  vorher  auf  diese  Weise  in  den  Besitz  eines 
Ge.schäftes  gesetzt  hatten,  auch  nur  40  Rthl.,  1 70<)  heiratete  H.  A\h  Jhdte 
eine  Witwe  (Kr.  A I,  07),  1744  P.  Becker  die  AVitwe  Stahl.  AVie  groß 
bisweilen  der  Altersunterschied  zwi.schen  beiden  Teilen  war,  läßt  sich 
leider  nicht  ermitteln,  da  auch  das  'frauregister  der  Nikolaikirche  keine 
Altersan^^abeii  enthiilr. 

J)er  Kuiclissdiluß  V.  1731  replmeto  das  Ein^^estuhuii  von  VumH-htun 
an  .Aleistersölme  zu  dun  ^lißbräucln  n.  § XIII,  7.  ürtlolY,  roijui.s  Juris 
Opilieiarii.  S.  24. 

3„: 
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Willkür  herrschte  auch  hier.’)  Da  die  Kompagnie  vor  1780 
die  Auinahmebedingungcn  eigenmächtig  bestimmte,  so  waren 
bisweilen  die_  Kosten  für  den  Schmaus  mit  unter  den  Ein- 
trittsgeldern begriffen.  Auch  gaben  wohl  mehrere  Mitglieder 
gemeinsam  ein  Antrittsessen.’’) 

Die  Beseitigung  dieser  Auswüchse  ging  nicht  von  der 
Stadt  aus,  sondern  vom  Landesherrn.  Schon  der  Reichs- 
schluß von  1731  verlangte  im  § VII  ihre  Abschaffung.^) 
Dadurch,  daß  der  Landeshei  r der  Kompagnie  anbefahl,  den 
Eintretenden  »mit  keinen  weiteren  Unkosten  zu  beschweren« 
und  1780  alle  Gebühren  festsetzte,  solche  für  den  Antritts- 
schmaus aber  nicht  mit  anführte,  hörte  dieser  Zwang  auf. 

Trafen  diese  hohen  Forderungen  diejenigen,  die  weniger 
wohlhabend  waren,  besonders  schwer,  so  gab  es  noch  eine 
andere  Art  von  Aufnahmebedingung,  der  sich  ursprünglich 
auch  der  Reichere  nicht  entziehen  konnte,  zunächst  eine 
Bedingung,  die  beim  ersten  Blick  sogar  eine  gewisse  höhere 
Berechtigung  zu  haben  scheint:  das  Verlangen  nach  Bei- 
bringung eines  zunft-  und  inuungsmäßigen  Lehrbriefes. 

belbstverstäudlich  war  es  ini  Interesse  einer  gesunden 

o 

Entwicklung  des  Kaufmanns.standes  nötig,  daß  die  Zunft  — 
der  Staat  kümmerte  sich  ja  nicht  darum  — den  Nachweis 
einer  bestimmten  Lehrzeit  verlangte.  Weil  man  aber  diese 
an  sich  gute  und  berechtigte  Forderung  bewußt  in  die  Höhe 
trieb,  nur  um  möglichst  vielen  die  Aufnahme  unmöglich 
zu  machen  oder  wenigstens  sehr  zu  erschweren,  wurde  auch 
dies  zu  einem  Mißbrauch,  den  das  Amt  mit  seiner  Macht 
trieb,  der  noch  dadurch  um  so  schärfer  als  ein  solcher 
hervortritt,  daß  auch  hier  wieder  jene  beliebte  Bevorzinnm«»- 
der  Familienangehörigen  um  sich  griff,  und  andererseits 
auch  dadurch,  daß  zwar  das  Mindestmaß,  nicht  aber  das 


')  So  zahlte  H,  \V.  Bolte  1709  für  den  Schmanß  10  Rthl. ! Kr. 
A J,  47.  1689  zahlte  A.  Ohlenhnra'  13  Itthl.  16  ß »worauf  man  es 

nioderiret«.  Kr.  AI,  16. 

So  z.  B.  1698,  5 neue  Mitglieder  gaben  genieiiisam  ein  Antritts 

essen. 


*)  Ortloft',  Corims  Juris  Oijitieiarii  S.  16. 
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Höchstmaß  der  Lehrzeit  festgesetzt  war,')  so  daß  der  Lehr- 
ling der  Ausbeutung  und  Ausnutzung  seines  Lehrherrn 
l.reisgegeben  war.  Die  Kompagnie  verlangte  6 Jahre  Lehr» 
zeit,  außerdem  noch  vierjährigen  Dienst  als  Plandlung.s- 
gehülfe.  Demjenigen  aber,  der  eines  Mitgliedes  Tochter 
oder  Witwe  heiratete,  konnten  die  4 Gesellenjahre  den  Um- 
ständen entsprechend  ermäßigt  werden,  natürlich  vom  Amte. 
Weil  nun  mancher  nur  deshalb  nicht  zunftmäßig  gelernt 
hatte,  weil  es  in  dem  Orte,  aus  dem  er  kam,  kein  Kramer- 
amt gab,  so  war  mancher  Tüchtige  und  Fähige  von  vorn- 
bereiii  au.sgeschlos.sen.  Man  wollte  eben  auch,  daß  selbst 
der  nicht  aus  Kiel  Stammende,  falls  er  später  Mitglied  der 
Kompagnie  zu  werden  gedachte,  wenigstens  in  Kiel  gelernt 
hatte;  daher  bevorzugte  man  einen  solchen  auch  etwas  in 
den  Aufnahmegebühren-^)  vor  denen,  die  dem  Amt  völlig 
tremd  waren.  Der  Landesherr  zerbrach  auch  die.se  Schranke. 
Vereinzelt  erzwang  er  schon  im  17.  Jh.  die  Aufnahme  eines 
kranier.s,  der  keinen  Lehrbrief  aufweisen  konnte,”)  obgleich 
das  Amt  sehr  störrisch  war  und  sich  sogar  offen  gegen  die 
anfangs  als  »Wunsch«  gefaßte  Forderung  des  Herzogs  auf- 
lehnte. latkrättiger  als  die  Kieler  Herzöge  griffen  die 
dänischen  Könige  ein.  Erst  seit  1771)  kann  man  in  diesem 
Punkte  von  einem  zielbewußteu  Eingreifen  des  Landesherrn 
reden.  Bis  18i>6  noch  im  lelihaften  Kamiife  mit  der  Kom- 
pagnie, deren  Älterleute  durch  umfangreiche  Schriftstücke 
ihre  Sonderrechte  aufrecht  zu  halten  suchten,'')  wurde  durch 


')  Kille  Pnifmiu:  es  iiidit,  so  iliiß  niaii  ans  einer  läiu,--ereii  Lehr- 

zeit iiidit  auf  eine  -erin-ere  Fähigkeit  sdiließeii  darf,  wenigstens  nicht 
ini  altennneinen.  Vi,d.  das  » Lelirlinjrswesen.« 

*)  Ein  sokdier  zalilte  50-60  Rtlil.  (150-180  ¥);  yo-l.  ,d,en  die 
Zaliluii<^eu  uiulrer. 

Stadtarchiv  Xitd  17»)0.  Da  die  Kramer  sich  trotz  der  »ZndJe- 
iniite-Führnnfv,  so  gar  widerwärtig  bezeiget,  und  ans  einem  hierfür  .w- 
sncditen  i.raetext,  gedaditen  P.  M.  in  das  Amt  gutwillig  zu  nelimen  be- 
hiurhd.  sieh  verweigert«  u.  s.  w.  »so  wären  wir  wohl  befugt,  weg.m  soldier 
Wiedersetzung  die  Kramer  Zunft  gar  niederzulegen,  wollen  doeh  noeh 
diesmal  es  dabei  bewenden  lassen.«  (1671). 

b Stadtarchiv  Kiel  1760;  Kr.  A Yll. 
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eine  immer  häufigere  Erteihmg  von  solchen  staatliel)en  »Dis- 
pensationen« die  Mitgliedschaft  und  die  aus  ihr  entspringende 

Berechtigung  /,um  Kleinhandel  tatsächlich  in  eine  obrivkeit- 
1 • 1 . ^ 
hell  verliehene  Konzession  zum  Gewerbebetrieb  umge- 
wandelt.') 

Außerordentlich  heftig  sträubte  sich  das  Amt  1G81 
gegen  eine  ihm  zugemutete  Aufnahme  eines  Schusters  und 
1G83  gegen  die  eines  Schneiders,  weil  es  »eine  merkliche 
Contusion  in  den  hiesigen  Ämtern  und  unter  den  fland- 
werkern  gebähren  würde,  wenn  ein  Sclmeider,  Schuster  und 
dgl.  in  unsere  Kiamerkompagnie,  welche  ex  civibus  primae 
classis  besteht)!),  sollte  mit  eingesetzet  werden.«  Der  Herzog 
entschied  auch  zu  Gunsten  der  Kom[)agnie.‘)  So  konnte  sich 
also  auf  diesem  Wege  kein  Handwerker  weitere  Handelsbe- 
tugnisse  erwerben;  wie  aber  darin  im  18.  Jh.  ein  ümschwum»- 

• • T ^ 

eintrat,  wird  unten  gezeigt  werden/^)  Ausgesclilossen  von 
der  Aulnahme  in  die  Kompagnie  waren  die  Juden.')  Einen 
zum  (Christentum  ühergetretenen  Juden,  für  den  der  König 
Pate  war,  mußten  die  Kieler  Kramer  jedoch  trotz  hart- 
näckigen Widerstandes  1787  in  ihre  Reihe  aufnehmen.*’) 
Gegen  die  Aufnahme  von  Bekennern  der  mosaischen  Religion 
sträubte  sich  die  Kompagnie  mit  Erfolg.") 


')  Vgl.  die  Übersicht  im  Anhang. 

ü Kr.  A V,  15.  Kr.  A V,  :30.  - ln  rrcnßen  wurde  dnrcli  die  all- 
gemeine Handlungs-Ordnung  V.  10. Dez.  17f50  festgesetzt,  daß  kein  Handwerker 
in  eine  Kaufmaiinsinnung  aufgenommen  werden  solle,  lOdirscheiilt,  Con 
rads  Jahrb.  Bd.  V,  8.  332. 

®)  Hauiitteil  III,  Handel  hei  Kleinigkeiten. 

*)  Vgl.  Hanptteil  III,  Freikramer. 

Kr.  A VII,  08.  Stadtarchiv  Kiel  1700. 

”)  Entrüstet  wies  sie  ein  solches  Ansinnen  znnick.  Ein  Jude  kOnne 
an  keiner  hiirgerlielien  Einrichtung  teilnehmen.  Audi  auf  das  Angeliot, 
statt  der  iihlichen  30  Ktlil.  .50Itthl.  zahlen  zu  wollen,  ging  sie  nicht  ein. 
Die  Deutsche  Kanzlei  lehnte  das  Gesuch  ebenfalls  ah.  Kr.  AVI,  117f., 

^ gl-  auch  ]M.  Stern,  die  israel.  Bevölkerung  der  deutschen 
Städte  II,  S.  42  f. 
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c)  Die  M i t g l i e d e r z a h 1 . 


I 


Da  die  Kramerkompaguie  keine  geschlossene  Zunft  war,') 
so  war  die  Mitgliederzahl  verschieden. ^)  Durch.schuittlich  be- 
wegte sie  sich  iti  aufsteigender  Linie,  eine  Erscheinung,  die 
sich  dadurch  erklärt,  dtiß  der  Latidesherr  jti  die  Erritigung 
der  Mitgliedschaft  nach  und  nach  erleichterte.") 

Nun  darf  matt  keineswegs  aus  der  Zahl  der  Mitglieder 
schließen,  daß  sie  der  Zahl  der  Kramergeschäfte  in  Kiel 
entsprach.  Einmal  waren  noch  besotidere  Ereikratner  vor- 
handen,^) die  nicht  dem  Amte  angehörten,  zweitens  befanden 
sich  unter  den  Mitgliedern  auch  solche,  die  kein  Ge.schäft 
mehr  tührten,')  drittens  hiitten  einige  .Mitglieder  Kam|,)agnie- 
geschätte.")  Daß  man  diese  Konpiagniegeschäfte  und  damit 


')  In  Kassel  war  z.  B.  das  Krameramt  ge.schlossen.  Mäscher  S. 
388.  — Liste  der  Ämter,  die  noch  1820  in  Schleswig-H(dstein  geschlossen 
waren:  Königliches  Staat.sarchiv  Schleswig  All,  181.  — Vgl.  über  sie 
auch  Neues  Staatsbürgerliches  Magazin  VI,  622. 

‘9  Die  Gründungsmitglieder  waren:  Marens  Möller,  Joch.  Faust, 
Ilinr.  Holste,  Hans  Möller,  Clans  Freue ke,  Joh.  Bratnver,  Fr.  Hedste, 

(xcidt  Stoei , Joh.  \ ordekampf,  Joh.  Holste,  Joh.  v.  Lengerken,  Dietr 
Borchweide,  H.  Korke. 

®)  Sow'eit  sich  die  Zahl  der  Mitglieder  feststellen  läßt,  ist  sie  ans 


folgender  Liste  zu  ersehen. 


Jahr. 

Mit^l. 

Jahr. 

Mit^l. 

Jahr. 

1 (}35 

13 

1747 

19 

1799 

21 

1G()9 

21 

1754 

20 

1807 

27 

167Ü 

10 

1759 

15 

1822 

44 

1695 

12 

1772 

20 

1831 

66 

1711 

15 

1778 

19 

1855 

77 

1737 

11 

1784 

27 

1858 

115 

1739 

17 

1790 

24 

1744 

21 

1794 

24 

*)  Vgl.  das  Kapitel  unter  III. 

So  hatten  1m5  von  21  Mitgliedern  7 ihr  Geschäft  nie<lergelegt, 
1 777  von  l'J  Mitgliedern  0,  1788  von  20  Mitgliedern  0,  1703  von  28 
IMitgliedern  6. 

“)  1711  gab  es  2 Kompagniegeschäfte.  Mitt.  XXV,  S.  710  — 
1742  auch  2,  1748  sogar  4.  Auch  sonst  w’erden  vereinzelt  Kompagnie 
geschäfte  erwähnt.  — Daß  Söhne  mit  Eltern  in  Handelsgemeinschaft 
traten,  wurde  1727  ausdrücklich  erlaubt.  Stadtarchiv  Kiel  2418. 
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bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  fvapitalkonzentration 
duldete,  beweist,  daß  die  Mittelstands[)olitik  des  Kraineraints 
doch  selion  etwas  andrer  Art  war  als  bei  Handwerkerzünften. 
Das  beiubt  darauf,  daß  eben  im  Handel  dem  Kapital  eine 
größere  Ifedeutung  zukommt  als  im  Handwerk. 

d)  Die  Konkurrenz  der  Mitglieder 

untereinander. 

Da  es  ein  Grundgedanke  der  Zunfteinriclitung  war, 
jedem  Mitgliede  ein  standesgemäßes  Auskommen  zu  gewähr- 
leisten, da  auch  die  Zunft  nicht  nur  eine  wirtscliaftliebe, 
sondern  zugleich  eine  gesellige  und  religiöse  Gemeinschaft 
wai‘,  so  war  die  Konkurrenz  der  Mitglieder  untei'einander 
auf  ein  möglichst  geringes  Maß  heschräid<t.  Das  Verhalten 
der  Genossen  sollte  das  von  Brüdern  sein,  nicht  das  von 
neidischen  und  gewinnsüchtigen  Geschäftsleuten,  deshalh 
sollte  niemand  die  Waren  des  andern  vei-achten  oder  schleclit- 
machen,  ihre  Güte  bezweifeln,  noch  weniger  dem  Genossen 
Kunden  abwendig  zu  machen  suchen.  Wer  dagegen  ver- 
stieß, sollte  hestralt  werden.')  V'^erhoten  war  es,  mehrere 
Läden  zu  halten,  damit  nicht  der  Kapitalkräftigere  den 
Ameren  verdrängen  konnte.“) 

iM'st  im  10.  Jh.  kam  man,  ausgehend  von  dem  Ge- 
danken, daß  jeder  ein  möglichst  gleiches  Auskommen  haljen 
sollte,  dazu,  die  Haltung  eines  dop])elten  Ladens  in  einer 
anderen  iStraße,  einer  Niederlage,  ausdrücklich  zu  verhieten.'’) 


')  Artikel  U).  — In  den  Aintshüeliern  und  Reelinnna;en  rindet  sieh 

aber  eine  Hestrafnii”-  weven  dieser  Jlestiiniminy:  iiiclit  (Kr.  A.  XII).  

Dasselbe  (Jebot  bat  die  Kendsburi>er  K(mi])annie  von  Hi'.Mi  ini  Artikel  16. 

’h  Ein  P.  IIan.sen  »lieb  sieh  "•eliisten  anberhalb  Thores  zu  bandeln 
und  einen  tiesellen  dasellist  zu  halten«.  Auf  Outacbten  der  Ileisitzer 
niubte  er  :5  Ktbl.  »Strafe  zahlen  (1668).  Aber  man  erlaubte  ihm  dann 
die  \\  eiterfübrun^'  des  (Tesebrifts  auf  einige  Jahre,  bis  er  das  Haus  ver- 
kaufen konnte,  dafür  zahlte  er  8 Rtbl.  jiUirlieli  (bis  1671).  Kr.  A.  I,  5. 
Die  Artikel  enthalten  ein  solelies  Verbot  niebt. 

•h'  I825  spraeb  sieb  die  Versainniliing  gegen  das  Halten  von  mehreren 
Laden  aus.  (^Kr.  A.  II,  llOf.).  X'oebmals  besehlossen  1826  (Kr.  A.  II,  111). 
Der  Eesehliib  sollte  ein  Zusatzartikel  werden.  Stadtarchiv  Kiel  2418. 
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Zugleich  wollte  mtm  durch  dies  Gebot  verhiuderu,  daß  die 
Zahl  der  Lehrlinge  und  Gesellen  vergrößert  wurde,  die  sich 
dann  später  »auch  etahlieren  könnten«.')  Aberder  Beschluß 
der  Kompagnie  erhielt  nicht  die  erforderliche  Bestätigung 
des  Landesherrn  ; vielmehr  stellte  die  Schleswig-Holst.-Lauen- 
hurgische  Kanzlei  es  in  das  Belieben  eines  jeden,  soviele 
Läden  zu  halten  wie  ihm  gutdünkte,")  die  Regierung  billigte 
solche  Konkurrenzheschränkuiigeu  nicht  mehr.^) 


2.  Lehrlinge  und  Gesellen. 

ti)  Geh  u r t u n (1  I I e 1’  k 0 ni  ni  e n. 

Lehrlinge  und  Gesellen  waren  Schutzgeno.ssen  des  Amtes 
im  Gegemsatz  zu  den  eigentlichen  Mitgliedern,  den  Voll- 
geno.ssen.  Tätigen  Anteil  am  Zunftlehen  hatten  sie  nicht,  sie 
unteistanden  der  Aulsicht  des  Amtes,  das  in  ihnen  die  zu- 
künftigen Mitglieder  »sah.  Deshalh  .stellte  man  schon  an  den 
jungen  Lehrling,  wenn  er  sich  in  eines  Amtskramers  Dien»st 
hegtih,  eine  Ivcilie  von  Forderungen.  Hau|»thedingung  war 
die  e h e I i c h e G e 1)  u r t,-*)  der  Lehrling  mußte  daher  an- 
gehen,  »von  was  Lltein  er  gehören  sey«,^)  damit  das  Amt 


')  Kr.  A.  II,  110.  Kr.  A.  IV,  253:  »je  mehr  Laden,  de.sto  mehr 
wird  die  Xabruiig  zersplittert,  desto  sebwerer  wird  es  für  jeden  eiiizeliieii, 
sieb  und  den  »Seiiiigeii  den  nötigen  Unterbalt  zu  sebaffen.«  »Wenn  einer 
mehrere  L.aden  bat,  muß  er  mehr  Personal  halten,  dadurch  wird  wieder 

die  Zahl  derer  vermehrt,  die  später  in  die  Komiiagnie  aufgenoinmen 
Averdeii  wollen.« 

Kr.  A.  IV,  242  niid  Königliches  Staatsarchiv  Schleswig  A XVIII, 
4267:  . . . »es  vielmehr  jedem,  der  zur  Haltung  eines  öffentlieben  Ladens 
beirebtigt  sei,  unbenommen  bleiben  müsse,  falls  er  es  vorteilhaft  halte, 
in  der  Stadt  mehrere  Boutiquen  anzulegen  und  zu  halten.«  1).  Juni  1827.' 

■h  Xaeli  Kieler  Muster  wurde  dann  1852  diese  Frage  auch  für 
Dlüekstadt  geregelt.  SUadtarehiv  Kiel  2418. 

h »He  schal  wesen  echt  unde  recht  geboren.«  Welirniann  in 
mehreren  Rollen.  Auch  Frensdorff,  Hansische  (lescbicbtsblätter  Bd.  13, 
S.  17.  — Früher  forderten  die  Zünfte  auch  »freie«,  bisweilen  im  Norden 
Deutschlands  auch  »deutsche«  Geburt.  Diese  Forderungen  lassen  sich 
liei  der  Kieler  Kramerkompagnie  nicht  belegen.  Ein  Kieler  Zeugnis  für 
echte  Geburt  .Mitt.  XXIV,  »^.  46  und  70.  (15.  und  16.  Jh.) 

Artikel  4. 
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ihn  als  einen  »eheleibliehen  Sohn«  betrachten  konnte.  Doch 
genügte  die  Angabe  nur  der  ehelichen  Geburt  nicht.  Auch 
über  das  Gewerbe,  den  Beruf  der  Ettern  wollte  inan  unter- 
richtet sein,  nicht  nur  eheliche  Geburt,  auch  »ehrliches 
H e r k o in  m e n«  fonierte  man.  Das  war  ein  sehr  verbreiteter 
Zunftinißbrauch.  Zwar  läßt  sich  für  die  Kieler  Kramerzunft 
nicht  nachweisen,  daß  man  Kindern  oder  gar  Enkeln  von 
Abdeckern,  Schindern,  Barbierern,  Zöllnern,  Müllern,  Stadt- 
knechten, Gerichtsdienern,  Holz-  und  Feldhütern,  Toten- 
gräbern, Nachtwächtern,  Bettelvögten,  Gassenkehrern, 
Schäfern,  Musikanten  und  anderen')  das  zunftmäßige  P]rlernen 
des  Gewandschnitts  oder  der  Krämerei  versagte,  jedoch 
läßt  sich  aus  der  im  17.  Jh.  ziemlich  regelmäßigen  Angabe 
des  väterlichen  Berufes^)  wohl  schließen,  daß  man  sich  hierin 
nicht  von  anderen  Ämtern  unterschied.  Da  ja  übrigens  zur 
Anlage  eines  Ladens  immer  ein  gewisses  Vermögen  erforderlich 
ist,  so  erklärt  es  sich  von  selbst,  daß  diese  Forderung  für 
die  Kramerzunft  mehr  theoretischen  als  praktischen  Wert 
hatte.")  Zu  einem  Streit  scheint  es  hierüber  nicht  gekommen 
zu  sein.  Jedenfalls  aber  mußte  der  Lehrling  eine  Bescheiniirmitr 
(hirüber  beihrini^en,  »von  was  Eltern  er  i^eboren  sei,«  einen 
Gebnrtsbrief.  Für  die  Kramerkoinpagnie  wnrde  diese  Be- 
dingung \)oi  der  1819  erfolgten  Bestätigung  der  Artikel  von 
König  Friedrich  VI.  aufgehoben.^)  Dadurch  wurden  auch  die 


')  Gierke  I,  8.  1)18.  — Hamlwörterbuch  der  Staatswisseiisdiiift, 
Bd.  VIII,  8.  1008.  — Fivusdorff,  Ilansisdie  Gcsdiiditsblätter  Bd.  ]:?, 
8.  dlif. 

*)  Als  Väter  der  Ijelirjun^^eii  werden  ^^enaiiut:  Kautieute,  Gold- 
sduniede,  Pastoren,  Pröbste,  Ori^ninisteii,  Postmeister,  Apotheker,  8ehirt'er, 
Maurer,  Förster  u.  a.  in.  (Kr.  A.  1.) 

Einmal  wird  sogar  ein  »Bedienter  an  der  8tadt  Lübeck«  als 
Vater  genannt.  Kr.  A.  I. 

Es  handelte  sich  hierbei  um  die  Ausdeliniing  und  Anwemlung 
von  älteren  Verfügungen  auf  die  Kompagnie.  Für  das  Herzogtum 
8dileswig  war  dieser  Mißbrauch  schon  I75t)  ((biron.  81g.  I7öt>,  \o.  H) 
und  1772  (Chron.  81g.  1772,  No.  5)  beseitigt.  1772  war  die  gleidie  Ver 
fügung,  da  sie  auf  ein  Reidisgutaditen  vom  8.  Febr.  1772  zurückging 
(Ortloff,  (7orpus  Juris  Opiticiarii  8.  39,  42),  auch  in  Kiel  bekannt  ge- 
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iinelielichen  Kinder  den  ehelichen  gleichgesetzt. B Was  der 
Reichsschluß  von  1731  im  Artikel  11  augestrebt  hatte,'')  war 
somit  eudlich  dank  der  landesherrlichen  Gesetzgebung,  auch 
für  die  Kieler  Kramerkompagnie  ausdrücklich  beseitigt. 

Ausgeschlossen  von  der  Annahme  als  Lehrling  blieben 
die  Juden,  denn  es  war  und  blieb  ziemlich  die  allgemeine 
Porderung  aller  deutschen  Zünite,  daß  der  Lehi'ling  einer 
der  drei  in  Deutschland  eingeführten  Religiousj)arteien  an- 
gehören mußte.")  In  Schleswig-Holstein  waren  im  H).  Jh. 
die  Zünfte  der  Städte  Altona,  PTiedrichsstadt,  Glückstadt, 
Pvlmshorn  und  Rendsburg  angewiesen,  sich  der  Plinschrei- 
bung  eines  jüdischen  Lehrlings  nicht  zu  widersetzen,  wenn 
sich  ein  Lehrherr  für  sie  fände. 

Die  Lehrlinge  stammten  zum  großen  Teil  aus  Kiel, 
eine  beträchtliche  Zahl  aus  den  Herzogtümern  Schleswig 
und  Holstein.  P.utin,  I’i'eetz,  Eckernlörde,  Kappeln,  Husum, 
londern,  Itzehoe,  Glückstadt,  Schleswig,  PJensbui’g,  Norburg 
werden  als  Heimatorte  der  Lehilinge  genannt,  aber  auch 
aus  Lübeck,  Oldenburg,  Wismar,  Hamburg,  Ültzen,  Magde- 
burg kamen  einige  Knaben,  um  zünftig  zu  lernen,  ver- 
einzelt sogar  aus  Bergen  und  Sti'omsee  in  Norwegen.") 

1).  Ein-  und  A u s s c h r e i b u n ff. 

o 

Bei  offener  Lade  und  unter  Beisitz  der  Morgensprachs- 


inacht.  Vor  allem  wurde  dadurch  den  Kindern  von  Abdeckern  der  Zu- 
tritt zu  Handwerkerzünften  und  »anderen  ehrlichen  Gesellschaften«,  ohne 
daß  Legitimation  notiff,  ermöglicht.  (Stadtarchiv  Kiel  1000).  — 1784 
Aii.sdehnung  einer  Verordnung  von  1734  auf  den  ehemals  großfürstlichen 
Anteil,  nach  welcher  Pförtner,  Amts-,  Stadt-  und  Landdiener  für  ehr 
liehe  Leute  zu  halten  sind.  (Sy.  Slg.  Bd.  11,  S.  4 f.).  — Änderung  der 
Artikel  im  Jahre  1819:  Kr.  A.  IV  und  Stadtarchiv  Kiel  2418. 

*)  Den  »an  dem  Verbrechen  ihrer  Eltern  unschuldigen  Kindern« 
solle  man  keinen  Vorwurf  mehr  machen.  1772.  Chron.  Slg.  No.  5. 

■■')  Ortloff,  Corpus  Juris  Opiticiarii  S.  43. 

IMascher,  S.  397  f.  Rohrscheidt,  S.  8 und  S.  79. 

*)  Chron.  Slg.  1813,  No.  111  und  14.5  und  1824,  No.  110  und 
ebenso  Sy.  Slg.  Bd.  \ 1,  S.  83.  — Trotzdem  widersetzte  sich  das  Keiids 
burger  Krameramt  noch  1847  der  Einschreibung  eines  jüdischen  Lehr- 
lings. Ein  Bescheid  fehlt  leider.  Rendshurger  Kramer-Archiv 
Kr.  A.  1. 
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lierren  wurde  der  neue  Lehrling  in  Gegenwart  seines  Lehr- 
herrn von  den  Aintsvorstehern,  den  Älterlenten,  in  das 
Anitsbnch  eingesehriehen.  Zwar  war  es  eine  Formsache, 
dennoch  aber  ein  Erfordernis  /ainftmäliigen  Erlernens.  Das 
ganze  Amt  war  nicht  zugegen.')  S[>cäter  (seit  etwa  1800) 
erschienen  Lelirherr  und  Lehrbnrsche  nicht  einmal  mehr 
}>ersönlich  vor  den  Alterlenten,  sondern  suchten  schriftlich 
um  die  pjin-  und  Ansschreihnng  an,")  Die  Einschreibung 
geschah  aber  nicht  sofort  bei  Antritt  des  Dienstes,  sondern 
erst  nach  Ablauf  einer  1‘robezeit,  über  die  allerdings 
det  Al tikelsbrief  von  l(!3o  nichts  bestimmte.  Überhaupt 
wai  das  Amt  mit  dem  Lin-  und  Ansschreiben  sehr  nach- 
lässig Oft  warteten  einige  2—4  Jahre,  ehe  sie  daran 
dachten,  ihre  Jungen  ins  Amthnch  einzeichnen  zu  lassen.") 
I07o  beschloß  daher  die  Kompagnie,  daß  mit  der  iMiischrei- 
bnng  mir  ein  halbes  Jahr  gewartet  werden  solle,')  und  an- 
fangs richtete  man  sich  auch  darnach,  aber  bald  herrscble 
wieder  die  alte  ITnordmmg.  Im  10.  Jh  vernachlässigte  m;in 
die  Anfzeicimnngen  der  Lehrlinge  fast  ganz,'’)  1807  wurden 
die  beiden  letzten  Jnngen  znnftmäßig  ins  AmtsbiKdi  einge- 
schrieben.") 


*)  Aii<l(*rs  z.  B.  oft  in  Preußen, 
zur  Gevverltefreiheit,  S,  128. 


Bolirselieidt,  Vuiii  Zunftzvvaii^^’ 


Kr.  A.  II,  S.  52,  82  u.  s.  w. 

) Kl.  A.  1,  G,  30,  31  f.,  119  u.  a.  in.  — Es  seheiiif  so,  daß  die 
Alterleute  eine  bestimmte  Zeit  für  das  Ein-  uml  Aussehreibeu  festsetzten. 
Die  zalilreiehen  Eintrairun^nm  an  einem  Ta^*e  lassen  das  sehließen;  so 
sind  am  11.  Mai  1740;  9 Einzeiehnun^en,  am  8.  IMärz  1758:  5,  21. 
^lärz  1 ^ 58  ; 3,  5.  ^lärz  1705  ; 4,  13,  Apr.  1707  ; 9 u.  s.  w.  Kr.  A.  1. 


4> 


Kr.  A.  I,  0. 


Tm  Vergleich  zur  ^n-oßen  Mit^liederzalil  ist  die  Zahl  der  Ein 
schreihuntren  im  19.  Jh.  o-erin.i>-,  so  1831  bei  01  Mit^rlü.dern  nur  4 Ein 
sehreibuii'^en,  1830  bei  00  Mitgliedern  nur  5;  während  z.  B.  1740  bei  22 
Mitgliedern  4,  1754  bei  20  ^lit^liedern  0,  1759  bei  15  Mitgliedern  10 
Eiusehreibuiii^eii  waren.  Kr.  A.  I.  u.  II. 

Kr.  A.  II,  S.  328.  Übrie:ens  wurde  noeli  1800  Rendshur^er 
Kautleuten,  die  ^’ebeten  hatten,  daß  in  Zukunft  die  Ein-  und  Aussehreibun^ 
unterbliebe,  ein  abschläü:is?er  Beseheid  zu  teil.  Akten  der  Reiulsbur^er 
Krainerkompa^'nie. 
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Nicht  selten  ßelen  sogar  Ein-  und  Ans.schreibnng  zeit- 
lich zusammen.')  Denn  nach  beendeter  Lehrzeit  mußte  der 
Lehrling  abermals,  von  seinem  Lehrherrn  geführt,  vor  den 
Älterlenten  erscheinen  und  sich  durch  Antrag  seines  Lehr- 
herrn wieder  ansschreiben  lassen.^’)  Dies  Ansschreiben  hatte 
für  den  Lehrling  noch  eine  größere  Bedeutung  als  das  Ein- 
zeichnen in  das  Amtsbneh.  denn  ihm  wurde  damit  ein 
Zeugnis  seines  Wohlveihaltens  ansgestellt,  zugleich  erfolgte 
das  Lossprechen  -von  den  Leln-jahren  und  die  Erklärung 
zann  Gesellen.")  Bisweilen  wurde  dem  neuen  Gesellen  auf 
seinen  Wunsch  ein  förmlicher  Lehrbrief  erteilt.^)  Gerade  bei 
den  Ausschreibungen  war  m dieser  Zeit  die  Anwesenheit 
der  Ratsvertreter  besonders  nötig.  Allgemein  suchte  man 
dadurch  die  sogenannten  »Gesellenbiere«  und  das  »Schleifen 
und  Hänseln«  des  Jnngen  durch  die  Gesellen  zu  verhindern. 
Aber  solche  mit  Recht  zu  den  Znnftmißbränchen  gezählten 
Gewohnheiten-'’)  fanden  sich  bei  der  Kieler  Kramerkompagnie 
nicht;  das  kam  auch  wohl  mehr  bei  den  Handwerker- 


) Kr.  A.I,  197.  Kr.  A.  I,  91,  220  f.  Kr.  A.  I,  26.  Weitere  Bei- 
spiele für  gleichzeitiges  Ein-  und  Ausschreihen  8.  119  f.  Kr.  A II,  3 f 
Artikel  5.  — Kr.  A.  I und  II. 

')  »Zn  seiner  \ erwahrnng«  wurde  die  Einzeichnung  gemacht,  »daß 
er  seine  Lehrjahre,  so  er  für  Jnngen  zu  dienen  sich  versprochen,  redlich 
ansgehalten«  und  ferner,  daß  er  sich  jederzeit  also  verhalten,  wie  einem 
ehrliehenden  und  getreuen  Jungen  wcdil  gehühret  und  angestanden«  oder 

auch  W(dil  mit  den  Worten:  »und  weiß  nichts  von  ihm  als  all  Ehr,  Lohes 
und  (lUtes  zu  sageiH.  Kr.  A I. 

*)  Letzter  Lehrhrief  1866  ausgestellt.  Kr.  A.  VIII,  401.  Auch 

für  den  Lehrhrief  erhöh  mau  wieder  eine  Gehühr.  1753  hetru<>-  diese 
8 If  9 ß,  1848:  1 Rthl.  2 ß. 

Stemiielpapier  = 3 1 ß 

pro  Higillo  = 3 ^ 

8chreihgehiihr=  7 
dem  Boten  = 8 ß 

8 If  9 ß 


Kr.  A.  1,  8.  111  und  Kr.  A.  VIII. 

=)  Verhoten  durch  Keichs.schluß  von  1731  (Ortloff,  (’orims  Juris 
Opificiarii  8.  17).  Verfügung  von  1782  (Ghron.  81g.  1782,  No.  2.^>.  Aus 
dehnung  älterer  Verorduungen  auf  den  ehemals  großfürstlichen  Anteil). 
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als  bei  den  Kramergesellen  vor , die  sich  dazu  viel- 
leicht 7A1  vornehm  dünken  mochten.')  Jedocli  fehlten  die 
Ratsvertreter  sehr  oft  hei  den  Ein-  und  Ausschreibungen.'') 

Für  Ein-  und  Ausschreibung  hatte  der  Lehrling  Ge- 
bühren zu  entrichten.  Die  Einschreihungsgehühr  betrug 
3 Rthl.  (in  Schleswig  nur  2 Rthl.),  von  denen  1 Rthl.  den 
Beisitzern,  1 Rthl.  den  Älterleuten  und  1 Rthl.  der  Amls- 
kasse  zukam.  Außerdem  sollte  der  Lehrhursche  auch  der 
Armen  gedenken,^)  8 ;3  hatte  er  endlich  au  das  Zuchthaus 
zu  Neumünster  zu  zahlen.')  Oft  mag  der  Lehrherr  für 
seinen  Jungen  die  Gebühren  bezahlt  liahen.''*)  Im  17.  Jh. 
scheinen  sich  die  Jungen  sogar  geweigert  zu  haben,  die 
Kosten  seihst  zu  tragen.")  Zwar  bestimmten  die  Amts- 
artikel von  1635  nichts  über  eine  Ausschreihungsgehühr, 
jedoch  hinderte  das  nicht,  daß  man  die  Gelegenheit  wahr- 
nahm, für  das  Wohl  der  Kasse  zu  sorgen.  Es  war  eine 
willkürliche  Festsetzung  der  Kompagnie.  Für  das  Aus- 


schreihen  wurde  1 Rthl.  gezahlt.’)  Das  Zahlen  der  Gc- 
hühi'cn  war  die  Hauptsache.-’)  Auch  die  Höhne  dei'  im 
Amte  Behndlichen  bezahlten  die  Gehühren,")  Weährend  andere 
Kl amcrkonijiagnien  auch  hierin  die  k amiliiaiangchörigen  der 
Genossen  begünstigten.') 


c.  Lehrzeit. 


Durch  diese  Verpflichtungen  zu  Einzeichnungen  in  das 
Amtshuch  sicherte  sich  die  Kompagnie  die  Beaufsichtigung 
des  Lehi'lingswesens.  Man  wollte  vor  allem  eine  zu  kurze 
Dauer  der  Lehrzeit  verhüten.  Diese  mußte  mindestens 


()  Jahie  betragen,’’)  konnte  ahei’  beliebig  verlängert  werden.") 
Duieh  diese  Forderung  einer  hohen  Lehrzeit  wollte  man 
den  Zudrang  zum  Kaufmannsstande  einschränken.  Auch 
I Kitte  man  ja  gerade  von  den  letzten  Lehrjahren  den  größten 
Nutzen  von  dem  Lehrjungen.  Eine  siebenjährige  Lehrzeit 
war  daher  last  ebenso  häutig  wie  eine  .sechsjährige,')  auch 


*)  Anscheinend  haben  sich  die  Lehrlinfie  und  (Tesellcn  der  Kauf- 
leute auch  sonst  besser  betra£i;en  als  die  der  Handwerker;  nur  p;e^*en 
letztere  erließen  nämlich  am  *2.  T)ez.  1708  Bürgermeister  und  Kat  den 
Befehl,  nachts  Ruhe  zu  halten,  keine  Studentenlieder  zu  sinken  und 
derj^deichen  mehr.  Stadtarchiv  Kiel  1000. 

Kr.  A.  VIII,  136  und  Kr.  A.  I u.  II.  Ihre  (TC^'enwart  wurde 
durch  Verfü^un^  von  1782  (Chron.  Sl»’.  No.  25)  allgemein  in  Kiel  wieder 
ein^escliärft,  dann  nochmals  1830.  — vol.  Hy.  Sl«»'.  Bd.  VI,  S.  82. 

Artikel  4.  »auch  den  Armen  eine  Zusteuer,  jedoch  nach  eines 
jei^lichen  Vermögen,  aus  gutem  freiem  Willen.«  Ebenso  in  allen  Kra- 
merkompagnien der  Provinz. 

Verordnung  vom  17.  Oct.  17<16.  In  den  Ämtern  liatte  der  Lehr 
bursche  nur  4 4,  in  Städten  und  Flecken  6 ß,  in  Kiel  aber  8 ß zu  zahlen. 
Sy.  SIg.  VI,  S.  83.  — Die  Rechnungen  enthalten  die  Belege  für  diese 
Zahlungen.  Kr.  A.  XIII,  XIV,  XV. 

»Sein  Herr  für  selben  gebührend  gezahlet«  sehr  häufig.  Kr. 

A.  I. 

1070  wird  die  bisherige  Unterlassung  des  Einschreibens  aucli 
dadurch  erklärt,  daß  man  von  den  Jungen  sagt:  »zu  geschweigen,  daß 
sie  auch  etwan  die  Unkosten  erheuren  wollen«.  Kr.  A.  I.  — 1740 
werden  außer  diesen  Kosten  noch  8 ß für  den  Kramerboten  erwähnt. 
Kr.  A.  I,  S.  118. 


*)  Kr.  A.  I.  Kr.  A.  II.  — Jn  Rendsburg  betrug  die  Ausschrei 
bungsgel)ühr  sogar  0 Rthl.  (Artikel  II). 

) Die  Angaben  des  Amtsbuclies  und  der  Rechnungen  stimmen 
nicht  überein.  Nacli  den  Rechnungen  müßten  oft  eine  größere  Zahl 
eingeschrieben  sein:  Kr.  A.  XIII  (=  Rechnungen)  hat  für  1750:  4 Ein 
tragungen,  Kr.  A.  I nur  3;  1758:  10  gegen  8,  1801:  5 gegen  2 (Kr.  A. 
XIV  und  II),  1823:  4 gegen  3 (Kr.  A.  XV  und  II)  und  andere  Unregel 
miißigkeiten  mehr. 

Kr.  A.  I,  70,  107  u.  a.  Bisweilen  felilt  allerdings  auch  eine 

Angabe  der  Gebühren  (Kr.  A.  I,  20),  was  al>er  nicht  nur  allein  bei 
Kramersöhnen  vorkommt. 

^)  Artikel  11  der  Itzehoer  Kompagnie  verlangt  von  Kramersöhnen 
nur  eine  Abgabe  an  die  Armen  l |T,  und  8 ß dem  Schreiber. 

Artikel  4, 

^’)  Artikel  5.  — Kam  ein  Junge  von  auswärts,  und  hatte  er  schon 
anderswo  gedient,  so  durfte  der  Kieler  Kramer  ihn  nur  dann  annehmen, 
wenn  er  die  noch  fehlende  Lehrzeit  bei  seinem  neuen  Lehrherrn  aus 
diente.  (Artikel  0).  Auch  in  Schleswig  forderte  die  Kramerkoni|iagnie 
0 Lehrjahre  (Artikel  10  der  R(»Ile  von  1734),  ebenso  in  Rendsburg 
(Artikel  3),  Glückstadt  (Artikel  2:,  Itzehoe  (Artikel  2). 

')  Eine  Dienstzeit  von  7 Jahnm  z.  B.  Kr.  A.  I,  S.  20,  31,  32  33 
43—40  u.  a.  m. 
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eine  solche  von  8 Jaliren  war  gar  nicht  so  selten,')  ver- 
einzelt kam  sogar  eine  von  9 Jahren  vor.-)  Durch  die 
herzoglichen  Befreiungen  von  der  Beibringung  eines  zunft- 
und  innungsgeinäßen  Lehrbriefes  iin  Ausgang  des  18.  und 
voi  allem  im  19.  Jh.  sank  dann  die  Dienstzeit  ganz  von 
selbst,  oft  auf  5 Jahre  herab,")  so  daß  die  Kompagnie  es 
1829  füi  nötig  hielt  zu  beschließen,  daß  die  Lehrzeit  zum 
wenigsten  4 Jahre  betragen  müsse. ^) 

Die  Meistersöhne  hatten  auch  hier  wieder  Vorrechte, 
sie  dienten  meist  nur  b Jahre.  Aber  auch  anderen  Jungen 
konnte  ein  Teil  der  langen  Lehrzeit  geschenkt  werden.") 

Da  das  Verhältnis  der  Zunftgenossen  untereinander 
stets  ein  solches  von  Brüdern  sein  sollte,  so  war  es  allgemein 
verboten,  sich  gegenseitig  die  Jungen  »auszuspannen«;  da 
man  zugleich  den  Lehrling  abhängig  behalten  wollte,  so  er- 
reichte man  beides  dadurch,  daß  man  es  verbot,  den  e n t- 
laufenen  Lehrjungen  eines  anderen  in  Dienst  zu 
nehmen,  bevor  der  Junge  sich  mit  seinem  alten  Herrn 
verglichen  hatte.  Wer  dies  Gebot  übertrat,  büßte  durch 
eine  Geldstrafe.®) 

d.  Gesellenzeit.’) 

Außer  der  langen  Lehrzeit  lordert  das  Amt  noch  eine 
entsprechende  Dienstzeit  als  Gesell.  Niemand  durfte  sofort 


')  Kr.  A.  I,  S.  7,  13,  26,  33,  41,  46,  50  u.  a.  iii. 

*)  Kr.  A.  I,  S.  14  und  S.  51. 

) Kr.  A.  II,  S.  15  / ff.  Durch  diese  lierzoodiclieii  Dispensationen 
wurde  aucli  eine  geringere  Zahl  von  Lelirjahren  für  ausreichend  erklärt 

■*)  Kr.  A.  IV,  S.  258, 

■')  Mehrfach  wurde  dem  Jungen  von  der  Lelirzeit  das  gesclienkt 
»was  daran  fehlet.«  Manchmal  schenkte  der  liOhrherr  sogar  2 Jahre 
(Kr.  A.  I,  67,  192,  223),  jedoch  »citra  conseqtientiani.«  Eine  "Witwe 
schenkte  ihrem  Jungen  3 Jahre,  weil  seine  Eltern  ihn  zu  Hanse  hrauchten 
(Kr.  A.  I,  87).  In  Preußen  stand  es  jedem  Meister  frei  his  zu  ‘/•i  der 
Lehrzeit  zu  erlassen.  Rohrscheidt,  Vom  Zunftzwang  8 10. 

“)  Artikel  7.  - Allgemeines  Zunftgehot.  Ebenso  z.  IJ.  in  der 
Lübecker  Krämerrolle  von  1573.  Wehrmann,  S.  280.  — Rendshurg/'r 
Ariikel  von  1701  (Artikel  13),  Itzehoer  Artikel  von  1730  (Artikel  12). 

’)  Artikel  6. 
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nach  gceudigtcu  Lchrjahrcu  ciucu  Laden  cröifncu,  Ursprüiu- 
hch  forderte  die  Kieler  Kramerkompaguie  eine  (feselleuzeU 
von  4. Jahren')  die  bei  einem  Mitgliede  der  Kompagnie  ab- 
gedient  sein  mußten;  ob  dieses  bei  dem  alten  Lehrherrn 
oder  bei  einem  anderen  Mitgliede  der  Zunft  geschah,  war 
gleich.  Jedentalis  aber  suchte  man  den  Au.sgelernten  (wie  den 
Lehrjungen)  beim  Amte  zu  halten,  und  zwar  dadurch  .laß 
inan  solchen  bei  späterer  Aufnahme  ein  etwas  nie.lrigeres 
Lmtrittsgeld  bewilligte.")  Dadurch  suchte  man  also  die  etwai-v 
Kieler  Konkurrenz  zu  treffen.  1819  wurde  .lieser  Zwano- 
•laß  der  Aufzunehmende  die  4 Gesellenjahre  hei  einem 
Milghed  abgedient  haben  mußte,  von  Friedrich  VI.  beseitigt.") 

Auch  diese  Gcsellenjahre  konnten  vom  Amte  »nach  Ge- 
legenheit gemindert  werden«-'),  eine  Bestimmung,  von  der 
man  natürlich  am  meisten  dann  Gebrauch  machte  wenn 
<icr  betreffende  eine  Tochter  oder  Witwe  eines  Kramers 
oder  Gewand.schneiders  zu  heiraten  beabsichtigte.  Nach  der 
Bestimmung  der  Itolle  von  lÖ.Tö  sollte  diese  Vergünsti.mn-r 
sogar  nur  in  diesem  Falle  eintreten.  Sie  trat  venschiedent" 
hch  in  Kratt.")  Die  Befreiungen  von  der  Beihringung  eines 
zuntlmäßigen  I.ehrbriefes,  die  der  Herzog  erteilte,  befreiten 

9 »^tdl«  heißt  es  rnnJ.  in  .1er  Rolle  von  1635.  Außerdem  kommt 
die  Bezeichnung  »Han.llungsdiem-r«  und  »La.len.liener«  .,fr  in  den  Akuu. 
vor.  1823  tritt  zum  ersten  Mal  .las  .schivckliche  W.,rt  »Lomis.  auf 
(M.  A II,  lO.p,  das  sich  in  der  1 mgangssi.rache  mehr  und  mehr  diir.h 

^^"^«■'a-rihnn-en  auftritt,  wähi.m.l  di.' 
N'hri  NtucLcy  er  Regierung  noch  weiter  von  .len  desellenjahreiu  re.lcn 
( hrist.an  \I  I.  hetr.it  1844  zum  1.  Male  v.m  .len  »zünftig.u,  Commis' 

.lahren«  Kr.  A.  VII,  284.  - Ein  besonderer  Verband  der  Lesellen  und 
B.'hr|iingen  bat  ..tfenbar  nicht  bestan.len. 

Ein  ,s.d.'her  zahlte  5ü-.;o  Rthl.,  währen.l  d.'r,  der  auswärts  .Ge- 
lernt h.ute  ein  h.iheres  Eintrittsgel.l  zahlte.  Vgl.  .d.en.  Sta.liaivhiv 
JVH*1  litU). 

•■'.'Stadtarchiv  Kiel  24  18  und  Kr.  A.  IV.  Die  Schlesu i-^sche 
K.uupagnie  t.u'.lerte  v.,n  v..rnher.'in  nur  »2  Lesellenjahre  ...1er  6-8  Rih|  ..o 

(Kon,gl...ln-s  Staatsarchiv  S.-hb-swig  H XIX,  3.  X...  247);  .Ksgleieheii 
die  RiMidslmryer  I\oiiii)ju**nie  mir  2 Jahre. 

Artikel  li. 

'•  — Las  erlaubte  für  s d.'hen  Fall  aii.-h  Ardkel  12  .1er 
iven.lsburger  Satzung. 
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vor  allein  auch  von  dom  Zwang,  die  4 Gesellenjahre  nneh- 
zu weisen,  wenn  man  von  der  Kompagnie  aul’genommen 
werden  wollte.  Selbstverständlich  nutzte  man  diese  Mo<rlich- 
k(‘it  einer  Zeitersparnis  in  weitem  Umfang  aus.')  Der 
Ijandesliei  r maciite  dieses  Mittel  der  Zunft  zur  Einschi'änkuntr 
des  Zudrangs  zum  Kleinhandel  tatsächlicli  auf  diese  Weise 
unwii'ksam-) 


e.  Zahl  der  Jungen  und  (7  e sei  len. 

Die  Kramerkompagnie  kannte  keine  I3eschränkung  in 
der  Zahl  d er  Lehrjungen  und  Gesellen  wie  sic  hei  anderen 
Ämtern  vorkam,  um  flie  Konkurrenz  unter  den  Zunftmit- 
gliedern in  gewissen  Schranken  zu  halten  und  die  weniger 
Leistungsfähigen  vor  den  Kapitalkräftigeren  zu  schützen. 
Vielleicht  waren  die  Reicheren  unter  den  Kramern  und  Ge- 
wandschneidei-n  für  eine  solche  Selhstfesselune  nicht  zu 

o 

haben,  übrigens  verbot  sich  eine  beliebige  Steigeiimg  in  der 


Zahl  hei  den  beschränkten  Kieler  Verhältnissen  zu  dieser 
Zeit  von  selbst.  Die  meisten  Mitglieder  hatten  luu'  einen 
Lehrjungen  und  dazu  einen  oder  gar  keinen  Gesellen.  13esser 
gestellte  Ki'amer  hatten  auch  wohl  2 Leinknaben  nel»cn 
einem  Gesellen.")  Ob  auch  mehrere  Gesellen  in  einem  Laden 
tätig  waren,  ist  nicht  nachweisbar,  es  dürfte  kaum  wahr- 


scheinlich sein. 

3.  Der  Ziiiiftvorstand. 

a.  \y  a h 1 und  Bestätig  u n g. 

Den  Vorstand  des  Amtes  bildeten  zwei^)  Alterleute'''), 

')  Vi>'l.  äie  Üliersidit  über  die  erteilten  Befreiungen  iin  Anhang. 

■;  Außerdem  wurde  noch  bei  der  Bestätigung  der  Artikel  von  181!) 
der  Zwang,  daß  diese  4 Gesellenjalire  l>ei  einem  Mitgliede  der  Kom 
])agnie  abgedient  sein  mußten,  ansdriieklieb  beseitigt.  Stadtareliiv 
Kiel  1760. 

Kr.  A.  I,  55,  5t),  64,  86,  185  n.  a.  m. 

Einigemale  batte  mir  ein  Altermann  die  Leitung;  vgl.  die  Liste 
der  Alterlente.  In  (lliiekstadt,  Bendsbnrg,  Itzehoe,  Sebleswig  waren 
ebenfalks  2 Alterleute  die  Ijeiter  des  Amtes. 

Bei  der  Kieler  Kramerkomiiagnie  ist  nur  »Altermann«  und 
»Älterlente«  gebräuchlich  zur  Bezeichnung  des  Zunftvorstandes. 


--  öl  — 

die  von  den  Mitgliedern  aus  ihrer  Mitte,  der  Reihenfolge 
ihres  Eintritts  in  die  Zunft  entsprechend, ')  gewählt-)  wurden. 
Augenscheinlich  haben  die  Mitglieder  auch  die  ersten  Alter- 
leute im  Jahie  ItJ.do  selbst  gewidilt,  obgleich  Artikel  I der 
Amtsrolle  von  einem  »\’eiordnen«  der  Alterleute  redet.") 
Oirentlich  legten  die  neuen  Altei  leute  den  Eid  auf  die  Zunft- 
veilassung  ah,^)  s[)ätei’  trat  an  Stelle  des  ioinilichen  l^lides 
oci  Jlaiulschlag  an  Eides  statt. •’)  Dadurch  versprachen  die 
Alterleute  ihre  Idhchten  treu  zu  erfüllen  und  wurden  dann 
von  de)'  Behüi'de  aneikannt.  Jedoch  meldeten  sich  die  neuen 
Alteileute  durchaus  nicht  immer  aus  eigenem  Antrieb  heim 
Magistrate,  sodaß  es  erst  einer  Auh'orderung  des  Rates  be- 

'lurlte,  dieser  JJlicht  nachzukommen  und  die  Bestätigung 
einzuholen.") 

h.  A m t s d a u (■  r. 

Gewählt  wurden  die  Alterleute  aul  I>ebenszeit.  Der 
Kieler  Rat  hatte  schon  lu2ö  allgemein  für  alle  Zunft- 


■)  »Sowie  selbe  muh  der  Ordnmig  folgen  und  reeijiiert  worden«. 
Seir  17!)2  wurden  dann  meist  die  ;!  ältesten  Mitglieder  znr  Wahl  m'stellt 
Kr.  A.  II. 

h Es  gab  anderswo  auch  geloste  Alterleute,  so  bei  den  (fewand- 
sehneidern  in  Köln,  wo  sie  auf  I Jahr  drneh  Los  liestimmt  wurden 
(IMone,  Bd.  15.  S.  22  s i7)_  ebenso  wurden  in  Lübeck  die  4 Älterlente 
am  Jaiteltage«  erlöst,  auch  mit  einjähtigei  Amtsdaner.  (Wehrmann  S.  80). 
Bisweilen  ernannte  der  Kat  ilen  Vorstand;  1525  nahm  der  Kieler  Kat 
den  Ämtern  d.is  Kecht,  die  Alterlente  selbst  zu  wäblen  (IMitt.  XXI V,  30). 

'*)  daß  ihnen  amdi  zwei  ihres  ^Mittels  zu  Alterlenten,  so  nach- 
gehends  benennet  werden  können,  verordnet  werden«.  Kr.  A.  I 
h Kr.  A I. 

=)  Kr.  A.  II. 

Anzeige  der  Wahl  der  Älterlente  z B Prot.  Civ.  1675,1681.— 
Der  Magistrat  machte  17!i3  der  Kompagnie  den  Vorwurf,  daß  er  nicht 
wisse,  wer  die  neuen  Älterlente  seien,  sie  möchte  darüber  sebriftlich  be- 
riiditen,  dann  S(dle  die  Be.stätignng  erfolgen.  Die  Komiiagnie  erklärte 
stolz,  alu'r  nicht  mit  Kecht,  daß  sie  »<lie  \\  ahl  eines  Altermanns  ni<  inals 
angezeigt,  sondern  stets  (dne  freie  Wahl  gehabt  hätte  und  sich  dadurch 
von  andern  Zünften  gleichsam  distingnii'et,  indeß  wann  wir  die  IMorgen 
spräche  bed  uns  hätten,  sie  Ihnen  dieses  sodann  schon  anzeigen  würden.« 
Vgl.  oben. 
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Vorstände  die  lebenslängliche  Amtszeit  bestimmt.*)  Die 
Krumeiartikel  von  1G35  entbehrten  eine  ents])recbende  Be- 
stinnnnng.  Tatsächlich  bekleidete  der  Ältermann  sein  Amt 
solange,  bis  ihn  der  Tod  dessen  entbot),  oder  bis  er  sein 
Amt  niederlegte.  Ein  Zwang,  das  Amt  zn  übernehmen, 
bestand  nicht.-)  Es  war  keineswegs  so,  daß  der  eine  Ältei- 
mann  ein  Gewandschneider  (Ellenwarenbändler)  nnd  der 
ander  ein  Kramer  (Gewürzwai'enbändler)  sein  mußte,  wie 
man  vielleicht  vermuten  könnte.**)  Als  Entschädigung 
für  ihre  Mühen,  für  das  Opfer  an  Zeit  und  Geld,  das  die 
Älterleute  brachten,  flössen  ihnen  gewisse  (Gebühren  zu.’’) 

c.  Tätigkeit. 

Die  lätigkeit  der  Älterleute  bestand  darin,  für  Auf- 
rechterbaltung aller  Ifestimmungen  der  Artikel  Sorge  zu  tiagen, 
also  das  Ein-  und  Ausscbreiben  der  Lehrlinge  zu  besonmn 
<lie  Versammlungen  zu  leiten,  die  Znnftlafle'')  mit  den 
Schl iftsachen,  dem  Zunltsiegel*’)  und  dem  Bai’geld  zu  ver- 


')  XXIV,  8.  30.  — Bei  der  Krauierf onijiao'iiie  zu  Sclileswiff 

war  nur  eine  zweijälirioe  Aintsdaiuu-;  liier  werden  aiii  li  die  Beisitztu' 
(Asse.sHores)  von  den  Koinpaaniesenossen  ans  eiijfener  IMitte  H'ewiililt.  K«;l. 
Staat.sarcliiv  Schleswig  B.  XX,  3,  Xo.  247. 

Ü So  schlugen  z.  B.  1771  Lenihcke  nnd  Lncas,  1702  Pliitschan  die 
Würde  ans.  Kr.  A.  II. 

“)  Ein  darauf  hinzielender  Vorschlag  wurde  1 702  ahgelehnt.  Kr.  A,  II. 
Für  Einschreihnng  eines  Lehrjnngen  erhielt  jeder  ’/s  Rthl., 
ebenso  zahlte  der  Neueintretende  jedem  Älterniann  1 Kthl.  Vgl.  oben 
Aufnahniegehühren  und  (irehühren  hei  Ein-  nnd  Ausschreibungen. 

'•)  lOOO  wird  eine  neue  Lade  angeschafft  zum  Brei.se  von  15  jc.  Kr. 
A.  Xll,  S.  00.  1745  abermals  eine  zu  9 jf.  Kr.  A.  XIII,  S.  00. 

")  Das  Zunftsiegel  war  das  Zeichen  der  Selbständigkeit  der  Zunft. 
Es  galt  als  harte  Strafe,  wenn  man  es  veilor.  (Vgl.  Karl  Werner,  ur 
kundliche  Geschichte  der  Iglauer  Tuchmacherzunft  L.  1801.  S.  35  f.)  K;o7 
lieh  sich  die  Komiiagnie  für  7 | 0 ß ein  Siegel  anfertigen.  Kr.  A.  XII,  S.  13. 
— Das  Siegel  zeigt  eine  Hand,  die  eine  Wage  hält,  darüber  ein  kleines 
Waiipen  der  Stadt  Kiel;  seine  Form  ist  oval.  Die  Bet.schaft  ist  im 
Kr.imei ,11  ( lii\  nicht  mehr  vorhanden.  Es  scheint,  dal.i  das  Amt  eine  Zunft- 
fahne oder  ein  Zunfthanner  nicht  besah;  erst  1804  besorgte  die  Komiiagnie 
sich,  um  an  einem  Festzug  teilzunehmen  eine  hlau-weih  rote  Fahne. 
(Kr.  A.  II,  311). 
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wahren,  die  Recbnimgeii  zu  füliren,  aber  auch  Maße  und 
Gewichte  zu  beaufsichtigen,  in  Streitsachen  die  Zunft  nach 
außen  zu  verti’eten,  kurz,  sie  waren  die  vereidigte  und  ver- 
antwortliche Zunftobrigkeit.  Als  solcher  stand  ihnen  vor 
allem  die  Ausübung  des  wichtigsten  Zunftrechtes  zu,  die 
Ausübung  der  Zunftgeriebtsbarkeit. 


«)  Die  Zunftgeriebtsbarkeit. 

Sie  änßeite  sich  nach  zwei  Seiten,  einmal  gegenüber 
den  eigenen  Zunftgeno.ssen,  zum  andern  gegen  die  Un- 
genosson,  welche  den  Zunftzwang  zu  durchbrechen  snebten. 
Die  erstere  bestand  in  der  Erledigung  von  Streitigkeiten 
unter  den  Mitgliedern,  für  deren  gütliche  Beilegung  auch 
die  Beisitzer  mitzusorgen  batten,  die  Streitenden  konnten 
zu  einer  Geldstrafe  verurteilt  werden.')  Schwerwiegende 
\eiteblungen  sollte  das  Amt  dem  Rat  übei’lassen.  Da 
solche  Streitfälle  bisweilen  zu  weiteren  Appellationen  an  den 
Bandesberrn  führen  konnten,  befahl  der  König  177!)  dem 
Kieler  Magistrate  auch  solche  »Irrungen  der  Zunft  unter 
sieb«  »allemal  summarisch  zu  behandeln«-). 


/?)  Die  Z u n f t p o 1 i z e i. 

Wichtiger  war  die  andere  Seite  der  Zunftgerichtsbarkeit,  die 
sich  gegc'ii  die  Ungenossen  wandte.  Die  wirtschaftlichen  Vor- 
rechte einer  jeden  Zunft  erforderten  naturgemäß  eine  Aufsicht, 
die  für  ihre  Aufrechterhaltung  Sorge  trug.  Der  Zunftzwang 
bedurfte  einer  Vollstreckung.  Diese  polizeiliche  Aufsicht 
zur  Durchführung  der  wirtschaftlichen  Herrschaft  stand  der 
Kramerkompagnie  ursprünglich  selbst  zu,  die  sie  durch  ihre 
Älterleute  ausübte.  Wer  ohne  Beiechtigung  Gewandschnitt 


’)  Artikel  15.—  1088  wnnlen  zwei  Mitglieder  we^^eu  einer  Seliläo-erei 
zu  einer  Hulie  verurteilt,  der  eine  zu  ‘24  der  andere  zu  15  "^Kr. 

A.  XII,  lll.  Duell  das  war  vereinzelt. 

Stadtarchiv  Kiel  1000.  Vgl,  unten. 
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or]<‘i  Kininwork  tiiob,  dei'  wurde  den  >Röludiasen  o'leieh- 
j^eacditet « und  als  ein  » Aiiitsverderher«  veil’ol^t. ')  Im  17. 
und  ItS.Jli.  hat  die  Kompajfiiie  dieses  »Jagen«  mit  ziendicliem 
l'Jler  iH'triehen.  Die  Alterleute  zogen  den  Ki'amerhoten,  den 
Derielitsdiener  oder  den  Naelitwäeliter  zur  Hilfe  heran  und 
nahmen  Iremdim  Kaulleuten  Waren  lort,  zwangen  diese  so 
zur  Zahlung  eines  lUißgeldes  oder  versteigerten  die  Waren; 
man  scheute  sich  nicht,  seihst  in  die  W’ohnungen  derer 
einzud I ingen,  die  als  Rtihnhasen  verdächtigt  waren,  und 
Haussuchungen  zu  veianstalten,  um  auch  die  geringste 
Konkurrenz  zu  verhindern.  Schließlich  sah  sich  der  Herzog 
veraidaßt,  diesem  Unwesen  zu  .steuern.  Im  Jahre  1 7J5 
schatfte  Karl  Friedrich  die  Zunftgerichtsharkeit  der  KiiJer 
Kiaineikf)mi)agnie  ah  und  eiteilte  ihr  üherdies  für  ihi'  unwür- 
diges'Freihen  eine  scharfe  Zurechtweisung.  In  Zukunft  sollte 
sie  niemanden  mehr  vor  ihr  Gericht  fordei'u  (»citiren«)  noch 
jemanden  hestrafen,  hei  500  Rthl.  Strafe;  alle  Klatren  sollte 
sie  vielmehr  fortan  dem  Commerc  Oollegio,  als  der  zustän- 
digen F.ehöide  unterhreiten  und  sich  ihren  Befehlen  unhedingt 
heugen.  Ungehorsam  gegen  die  Staatsbehörde  sollte  mit 
1000  Bthl.  Ihiße,  nötigenfalls  sogar  mit  militärischer  Kxe- 
kution  hestratt  werden/^)  Dadurch  wurde  das  Recht  der 
e (-,_eitij.^t  und  die  Zunft  zur  Anzeige  an  die  zu- 
ständige Ifehörde  verwiesen.  Zwar  unternahm  die  Kom- 
pagnie auch  noch  nach  1735  Haussuchungen  und  nahm 


')  Artikel  24.  — »Bölailiase«.  Das  Wort,  das  im  14.  Jli.  zniiachst 
als  1 eivoiieiaiame  auftritt,  war  eine  ndd.  Sclierzlieiienniai<>;  für  Katze. 
In  der  lleimlielikeit  der  Arbeit  anf  liüline  oder  Speielier  lie<;t  das  Vor 
aleielieiide.  Jm  Kl.  Jh.  wurde  es  alluemeiu  auf  den,  der  lieimlitdi  den  Zuiift' 
zwau-,^  durcbbraeli,  angewandt.  F.  Kluge,  Etyuiidogisclies  Wörterbuch 
der  deutsebeu  Sprache.  7.  And.  Straßburg  1910. 

Kr.  A.  IV,  39.  Köuiglicdies  Staatsarebiv  Schleswig  A.  XXI, 
9Ö0.  Die  auf  den  schwachen  Füßen  des  Selbsthdies  und  allgemeiueu 
Fhraseu  beruhende  Verteidigungsschrift  der  Komimcnie  fand  beim 
llcrzitg  keine  IJeachtung;  Karl  Friedrich  machte  den  eigenhändigen  Ver 
merk  : D)a  das  ycni  Fns  letzt  abgegebene,  ein  jinres  Imclifiirstlicbes  lUandat, 
so  in  l ntei  tanigkeit  zu  geleben,  als  passet  sit  h in  wendig  su])pliciertcs 
nicht  anhero.  Kiel  d 2.  Xov.  I73ö  Carolus  Friederiens 
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Whtren  weg,  aber  jetzt  stets  unter  Mitwirkung  von  Rats- 
personen. Zur  \An’steigerung  der  weggenommenen  W aren 
holte  sie  jetzt  erst  die  Erlauhnis  des  Uandesherrn  ein,  erhielt 
sie  auch  mitunter,')  wurde  aber  meist  gezwungen,  die  Waren 
znrückzugehen.^)  Auf  Anzeige  der  Kompagnie  erließ  jetzt 
der  Rat  die  Vorladung  vor  das  Niedergericht  und  erledigte 
dort  die  ärgerlichen  Streitigkeiten.“)  Da  man  auch  in  solchen 
Fällen  oft  an  den  Landesherrn  appellierte,  so  bezog  sich  der 
oben  erwähnte  Erlaß  von  1770  vor  allem  auf  diese  8t reit i«>-- 
keiten,  die  zukünltig  »allemal  summarisch«  behandelt  werden 
sollten;")  jedoch  gab  die  Kiamerkompagnie  ihre  oft  weit- 
läutigen  Erklärungen  auch  fernerhin  schriftlich  ah  und  be- 
gnügte sicli  nicht  mit  einer  mündlichen  Erklärung  vor 
dem  Magistrat.“)  LS27  wurden  nochmals  .solche  »weit- 
liUiligen  Prozesse  der  Kramerkonipagnien  und  anderer  Zünfte« 
verboten.  Das  willkürliche  Jagen  und  Pfänden  war  end- 
gültig heseitigt,^')  die  Polizeigewalt  der  Zunft  genommen,") 


')  Kr.  A.  II.  Kr.  A.  IV.  Kr.  A.  VI. 

‘5  Kr.  A.  IV.  .Stadtarchiv  Kiel  1744.  Stadtarchiv  Kiel  24  ir,. 
Stadtarchiv  Kiel  2418.  Stadtarchiv  Kiell  745.  Stadtarchiv  Kiel  11.548. 
Königliche.s  Staatsarchiv  .Schleswig  A.  XXII,  353. 

»Damit  nun  aller  processualisclien  Weitlänßgkeit  bei  Sachen 
von  der  Art  fürs  künftige  vorgebenget  werden,  so  wird  dem  5Iagistrat 
zu  Kiel  hiemit  anfgegeben,  von  nun  an  dergl.  Znnftsachen,  sie  mögen 
Irrungen  der  Zunft  unter  sich,  oder  die  Streitigkeit  eines  Dritten  mit 
derselben  zum  (Jegenstand  haben,  allemal  summarisch  zu  behandeln,  als 
wehdies  derselbe  sieb  zur  genauen  Xachachtnng  dienen  , zu  lassen  hat. 
(lottorff  den  3.  Juni  1779.«  Stadtarchiv  Kiel  1000.  — Schriftliche  Er- 
klärungen der  Zünfte  verboten  1820.  (('hron.  Slg.  1826,  Xo.  120).  Au.s- 
gedehnt  anf  alle  Zünfte  der  Herzogtümer  1827.  Danach  wurden  noch- 
mals die  weitläntigcn  Prozesse  der  Kramerkonipagnien  und  anderer  Zünfte 
verboten.  Alle  Klagen  über  Eingriffe  in  die  ansschließliclicu  Recbte  der 
Zunft  waren  vom  IMagistrat  zu  ent.scbeiden.  Schriftlicbe  Klagen  waren 
nach  § 4 nicht  mehr  zulässig,  eine  Ilestimmung,  die  für  Kiel  durch  Er 
klärtingder  König!.  Schlesw.-Holst.-Lauenhurgischeii  Kanzlei  von  1830  noch- 
mals eingeschärft  wurde.  Stadtarchiv  Kiel  5900.“  (’hron.  Slg.  1827  Xr.  109. 

.Stadtarchiv  Kiel  5900. 

®)  Ein  Kanzleipatent  vom  11.  Jan.  1834  verbot  dann  nocbmals 
ausdrücklicb  das  Jagen  und  Pfänden.  Stadtarchiv  Kiel  5900  und  (’hron. 
Slg.  1834  Xo.  2. 

Eine  Bitte  der  Kompagnie  1820,  daß  es  ihr  zur  Aufrechter- 
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an  Stelle  der  Sell)stliilt'e  war  die  staatliche  Polizeiaufsicht 
j^etietcii.  Damit  hatte  das  Amt  der  iVllerleutc  den  erüßleii 
leil  seiner  Bedeutun«;  eingebüßt. 


4.  Die  Morgeiispraehe. 

a.  Bern  f u n g der  M o r g e n s p r a c h e. 

Die  Versammlungen  der  Zünfte  wurden,  weil  man  sie 
ursprünglich  am  Vormittage  abhielt,  Morgens|)ia(‘hen  genannt. 
Die  Kramerkompagnie  besaß  Versammlungsfreiheit.  Die 
Alterleute  hatten  das  Recht,  die  Morgenspiachc  zu  jeder 
Zeit  zu  berufen,  wenn  sie  es  für  nötig  hielten').  Sie  sollten 
aber  mindestens  eine'-)  Versammlung  im  Jahre,  und  zwar 
um  Johanui,  abhalten,  eine  Ifestimmung,  die  allerdings  nicht 
immer  befolgt  wurde.")  Das  Aufsichtsrecht  des  Rates  war 
durch  die  Anwesenheit  der  Beisitzer  gewahrt.^) 

b.  Ersch  einlingspflicht  d e i'  Genossen. 

Alle  Mitglieder  waren  zum  Erscheinen  verpflichtet. 
Fehlte  jeinand  ohne  genügenden  Grund,  dessen  .Stichhaltig- 
keit die  Altcrleute  bestimmen  sollten,  so  hatte  er  nach  Ar- 
tikel 21  eine  Strafe  von  2 Rthln.  zu  zahlen,  die  zui  Hälfte 


liiiltniui:  'les  Zunftzwanges  gegen  die  Hausierer  erlaubt  sein  möge,  .selbst 
einen  Aufsielitsbeamten  zur  tJberwacbung  des  Bannbezirlies  zu  balt(‘U, 
batte  keine  Aussielit  auf  Erfolg  und  konnte  sie  aueli  uiebt  babeii,  da 
eine  Erfüllung  dieses  Verlangens  ja  die  Erneuerung  der  .Sellistbilfe  be- 
deutet hätte.  Kr.  A.  IV,  241  ff. 

')  Artikel  21.  Aueb  Ungenossen  koiiuteii  das  Amt  zusammen 
fordern  lassen,  mußten  aber  dann  an  Kompagnie  und  Beisitzer  Gebühren 
zahlen.  Dieser  Eall  kam  nur  einmal  vor,  KiSÜ  forderte  ein  Ham- 
burger Kramer  das  Amt  zusammen  und  zahlte  dafür  0 Ktbl.  Kr.  A.  XII,  ütj. 

-)  In  Schleswig  mindestens  2.  Königliches  Staatsarchiv  Schleswig 
B.  XIX,  :i.  Xo.  247. 

Artikel  18.  — 1773  und  1784  fanden  z.  B.  keine  statt,  ebenso 
nicht  1851.  Kr.  A.  II.  Fürs  l'.t.  .Tb.  vgl.  unten,  1771  liielt  die  \'er 
Sammlung  es  für  notig,  iioclimals  ausdrücklich  zu  beschließen  »alle 
Johannis  künftig  zusammen  zu  kommen«.  Kr.  A.  I,  l'.io. 

Vgl.  oben. 
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der  Kasse,  zur  Hälfte  den  Beisitzern  zukotnmeu  sollte.  Älm- 
liche  Bestimmungen  finden  sich  in  vielen  anderen  Zunft- 
rollen.') In  Wirklichkeit  aber  sah  es  mit  dieser  Pflicht 
zutn  Jbrscheinen  und  der  Bestrafung  bei  Nichtkommen  ganz 
anders  aus.  Selten  waren  alle  Mitglieder  anwesend.  Manche 
Versammlungen  mußten  verschoben  werden,  weil  sie  zu 
schwach  besucht  waren,")  ohne  daß  die  Fehlenden  bestraft 
worden  wären.  Anstatt  die  Nichterschienenen  tnit  einer 
(Tcldstrafe  zu  bestrafen,  wie  es  den  Artikeln  entsjtrochen 
hätte,  begnügte  man  sich  damit,  ihnen  mit  einer  solchen 
zu  drohen,  wenn  sie  beim  nächsten  Male  nicht  erscheinen 
würden.")  Da  die  Morgensprache  dazu  berufen  war,  die 
unmittelbaren  Lebensinteressen  der  in  der  Kompagnie  ver- 
einten Kramer  und  Gewandschneider  zu  vertreten,  so  war 
das  Erscheinen  eigentlich  das  Selbstverständlichste  von  der 
dei  \\  eit.  \\  elches  sind  die  Gründe  für  eine  so  £rerim’'e 
.Anteilnahme  am  Zunltleben?  Vertraute  man  den  gewählten 
Alterleuten  i'ückhaltlos  die  A’^ertretung  der  wirtschaftlichen 
Lebensiragen  an,  da  ja  deren  eigene  Interessen  mit  denen 
<lei'  Mitglieder  zusammontielen  ? Kam  man  auch  sonst  zu- 
sammen und  bespi'ach  das  gemeinsame  Erfordernis?  Beides 
ist  wahrscheinlich.  Doch  dazu  kommt  noch  ein  Drittes.  .Man 
sah,  wie  ein  wirtschattliches  Voi’i'ccht  der  Kompagnie  nach 
dem  andern  vom  Landesherrn  beseitigt  oder  gebrochen 
wurde,  und  mit  dieser  Einsicht  mußte  die  Anteilnahme  am 
Zunftleben  eijabmen.  So  entzog  man  sich  Ende  des  IS.  Jhs. 
den  Versammlungen,  in  denen  mancher  eim;  unnötige  Last 
ciblicken  mochte,  gab  wohl  noch  ausdrücklich  die  Versiche- 
rung, daß  man  alles,  was  beschlossen  würde,  billige.')  Es 


')  Vgl.  z.  B.  Lübecker  KniiueiTdlle  von  1.773  (Webniiaim,  S.  278\ 
wo  sieb  sogar  die  Bestimimiiig  timlet  »und  de  olderlnde  scbolen  dnblieltli 
gelden.«  --  ln  S(dile.swig  mußte  der  Feblende  ß ß zablen.  Koniglicbes 
Staatsandiiv  Scbleswig  B.  XIX,  2.  247. 

')  Z.  !!.  1770  (Kr.  A.  I.  107),  I703  (Kr.  A.  II,  ti),  17!)',)  (Kr.  .A.  II 
S.  45).  1703  waren  sogar  von  28  .Alitgliedern  nur  '.)  anwesend. 

Kr.  A.  1,  107. 

*)  Kr.  A.  I,  S.  226. 
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ist  dalier  ganiiciit  verwunderlich,  daß  man  im  19.  Jli.  oft 
die  l)e(|iiemere  Art  der  Abstimmung  durch  linndsclireiben 
den  zeitraubenden  Versammlungen  vorzog.') 


c.  b t i m m r echt  a u f der  Morgens]»  r a c b e. 

Stimm  recht  batte  jedes  von  der  Kom]>agnie  lorm- 
licb  autgenommene  Mitglied.  Ausgescblossen  davon  waicn 
also,  abgeseben  von  Ijeln'jungon  und  (lesellen,  auch  diejenigen, 
welche  sieb  mit  der  Komi»agnie  abgefunden,  d.  b.  durch 
Zahlung  einer  Geldsumme  vom  Amte  das  Recht  empfangen 
batten,  einen  offenen  J>aden  zu  halten  -)  Durch  Resebluß 
von  178b  und  1793  wurden  daun  die  Mitglieder,  die  ihr 
Geschäft  niedergelegt  hatten,  von  den  Versammlungen  aus- 
geschlossen man  versagte  also  ihnen  die  Rechte  ordent 
lieber  Mitglieder;  nur  bei  Ausgaben  für  Lustbarkeiten  ge 
wahrte  man  ihnen  auch  weiterhin  Stimmrecht.  Eine  l»e- 
sondere  Stellung  nahmen  die  Witwen  der  Mitglieder  ein. 
Die  Kompagnie  gewährte  ihnen  die  Weiterführimg  des  Ge- 
schäftes ihres  verstort>enen  Gatten.^)  Auf  den  Versammlungen 
hatten  sie  jedoch  kein  Stimmrecht-.  Erst  im  19.  Jh.  wurde 
«len  Witwen  hei  Reratungen  über  Kapitalsanlagen  erlaubt, 
ihre  Stimme  durch  ein  männliches  Mitglied  ahziumhen  ‘A 


d.  Ort  der  M o r g e n s j)  r a c h e. 

Ahgehalten  wurden  die  Morgensprachen  anfangs  in 
der  Nikolaikirche'’),  später  aber  meist  in  dem  Hause  eines 
Altermanns,  der  genügend  Raum  hatte.  Ein  eigenes  Amts- 
haus besaß  die  Kom])agnie  nicht.  Im  It».  Jh.  wurde  es 
notwendig,  wegen  des  xVnwachsens  der  Mitgliederzahl,  in 


')  Kr.  A.  III. 

’)  Vgl.  unten. 

5 Ihnen  nicht  eher  wieder  iinsagen  zu  lassen,  his  sie  sich  wieder 
«‘iholt  und  eine  offene  Bude  angelegt  und  Handlung  hetriche)».  Kr.  A. 
J,  -Jöo  und  Kr.  A.  II,  7.  Artikel  22. 

Kr.  A.  II,  191.  Kr.  A.  III,  5. 

*’)  H)35  und  1672  wird  ausdrücklich  die  Kii che  erwähnt.  Kr.  A.  I. 
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ein  Gasthaus  /ai  gehen.')  V^ereinzelt  versammelte  man  sich 
auch  im  Rathaus.”) 

e.  Leitung  de  r M o r g e n s f»  r a c h e. 

I)ie  Leitung  der  Morgensprache  lag  in  den  Händen 
der  Älterleute,  die  auch  meist  den  Rericht  über  die  Re- 
schlü.sse  der  Versammlung  ahfaßten.  Eine  Zeitlang  besorgte 
«lies  der  Rechtsl)eistand  der  Komj»agnie,  der  Advokat 
Reiii.sch.’*)  Nach  der  Whedercinführung  der  Morgenspi-ach.s- 
heiien  (1794)  übernahmen  dann  diese  die  Einzeichnungen 
ms  Amtshuch,  falls  sie  den  Morgensjirachen  beiwohnten.') 

f.  Verhalten  der  Genossen. 

Das  Verhalten  und  Retragen  der  Genossen  auf  den 
Zn.snnmenkünften  war  gesetzlich  geregelt.  Niemand  sollte 
den  Geno.ssen  »mit  Worten  oder  Werken«  beleidigen.  Wer 
gegen  dies  Gebot  verstieß,  der  wurde  zu  einer  Ruße  ver- 
urteilt, die  die  Morgensprache  gemeinsam  mit  den  Älter- 
leuten und  Reisitzern  he, stimmte;  doch  ist  solcher  Verstoß 
gegen  die  guten  Sitten  eine  Ausnahme.'’) 

g.  Reden  tung  der  M o r g e u s p r a c h e. 

Zu  Reginn  jeder  Vensammlung  sollte  der  ArtikeLs- 
h r i e t verlesen  werden,  damit  die  Mitglieder  auch  wußten, 
welche  Rechte  und  welche  Ptlichten  sie  hatten.")  Darüber 


')  Besonders  seit  18.52  wird  uielirfacli  das  Gasthaus  zur  Börse  (von 
(Jüttscli)  genannt.  Kr.  A.  II. 

')  Kr  A.  III. 

Auf  i^esdiluli  (los  Amtes  von  1750.  Kr.  A.  I,  S.  107. 

■*)  Zum  letzten  Mule  tat  dies  1807  der  Senator  l^aehmann.  Kr. 
A IJ,  S.  381. 

■"l  Artikel  18  und  23.  — In  den  zwei  Fällen,  die  erwähnt  werden 
(es  handelte  sieh  ührigens  um  die  gleielien  Mitglieder\  zahlte  1088  der 
eine  5,  der  andre  8 Rrltl.  wegen  einer  Schlägerei;  1005  der  eine  3,  der 
andere  0 Rthl.  an  die  Kasse  und  jeder  noch  2 Rthl.  an  die  Reisit/er. 
Kr.  A.  I,  24  und  XII,  111.  — In  der  Schleswiger  Komjiagnie  zahlte  der, 
der  einen  (icnossen  beleidigte,  1-4  ]f.  Königliches  Staatsarchiv  Schleswi<r 
R.  XIX,  2.  Xo.  24  7. 

Artikel  18. 


war  (lurclmus  nicht  jeder  unterrichtet.')  So  notwemlio-  eine 
solclio  \ erlesuiig  auch  sein  mochte,  man  unterließ  sie,  weil 
inan  darin  wahrsctieinlicli  eine  unnötige  und  vor  allein 
liistige  V'erlängerung  der  Versammlung  erhlickte.  Man  ver- 
legte sie  daher  auf  besonders  feierliche  Versammlungen. 
Und  da  die  Privilegien  noch  dazu  durch  landesfürstliche 
Verordnungen  immer  mehr  an  Inhalt  einbüßten,  so  verlor 
auch  ihre  Verlesung  an  praktischen  Wert. 

Bei  der  Versammlung  der  Vollgenossen  lag  die  oberste 
/unftgewalt.  Man  beriet  auf  den  Morgensprachen  über  das 
wirtschaftliche  Wohl  der  Mitglieder,  über  die  Maßregeln, 
die  man  zum  Schutz  der  gemeinsamen  Interessen  gegen 
Konkurrenz  ergreifen  sollte.‘-j  Der  Gedanke,  daß  man  auch 
auf  das  Wohl  der  Konsumenten  bedacht  sein  müsse,  trat 
völlig  zurück  hinter  das  Bestreben,  den  Kleinhandel  nach 
Möglichkeit  als  wichtiges  Vorrecht  auszubeuten,  er  ging 
unter  in  einer  selbstsüchtigen  Interessenpolitik.  Das  Wohl 
<ler  Allgemeinheit  wurde  nur  dann  wahrgenommen,  wenn 
es  mit  dem  eigenen  Hand  in  Hiind  p'iiuc 

Jede  Zuntt  war  aber  nicht  nur  ein  wirtschaftlicher, 
sondern  auch  ein  geselliger  Verband.  Oft  genug  vereinte  man 
sich  zu  festlichen  Wranstaltnngen,  bei  denen  es  bisweilen 
boch  herging.  Schon  die  N'erhaudlungen  bei  den  ordentlichen 
.Morgensprachen  suchte  man  sich  dadurch  angenehmer  und 
wohlschmeckender  zu  gestalten,  daß  man  sich  auf, Kosten 
der  Amtskasse  gütlich  tat  an  Wein,  Kaffee,  Tee,  Konfekt, 
Ingwer  u.  a.  m.  Auch  im  Ih.  Jh.  hehielt  man  diese  Sitte 
hei;  ein  im  Jahre  ISßl  angeregter  Meinungsaustau.sch  über 
die  etwaige  Abschalfung  die.ser  Gewohnheit  »bei  den  oe- 
wöhnlichen  Zirsammenkünften«  war  zwar  lebhaft  und  ent- 
behrte nicht  des  Humors,  war  aber  sonst  erfolglos.")  »Kleinere 

’)  1703  wimle  atis  Aiilaß  der  WiLHlereiiitüliniii^^  der  Mori,^eii.sj>raclis- 
lierreii  die  R(dle  verlesen,  olenn  unter  den  Jiiti-üedern  sind  verseliiedene 
lianinter,  die  unsere  Reelitu  nueli  nur  nielit  kennen  und  wie  wir  duzii 
nelann'et  sind.«  Kr.  IV,  201,—  Hezeielinend  ist,  dal.i  nur  von  den  R(!cliten 
und  nielit  von  den  l’tlieliten  die  Rede  ist. 

'■')  Kr.  A.  I,  Kr.  A.  II. 

’')  Kr.  A.  V,  S.  406  ff. 


— t;i  — 

Gastereien«,  auf  denen  eine  Bewirtung  »mit  kalter  Küche 
und  Wein«  stattfand,  kamen  häuliger  vor.')  Größere  Feste 
.waren  nicht  so  zahlreich.  Die  erwähnenswertesten  waren 
die  beste  von  17hH  anläßlich  der  leierlichen  Wiedereinführuntr 
der  Morgensjirachsherren'“’)  und  von  17(!2.  In  diesem  Jahre 
bestieg  der  Großfürst  Peter  den  russischen  Kaiserthron,  ein 
Kreignis  von  gi'ößter  Bedeutung  für  die  Stadt  Kiel.  Das 
Fest  der  Kom]»agnie  entbehite  nicht  ganz  aller  künstlerischen 
Form.  In  lebenden  Bildern  wurden  die  Beziehuntren  des 
Handels  zum  Fürsten  dargestellt.  Ein  Glückwunschschreiben, 
das  vor  allem  die  Bitte  um  iMiirichliiug  eines  Kiel  mit 
Petersburg  verbindenden  Paketboot  enthielt,  brachte  dem 
neuen  Kaiser  die  Huldigung  dar.") 

5.  Das  Recliimiigsweseii. 

a.  R e c h n u n g s f ü h r u n g. 

Die  Selbstverwaltung  der  Kramerkompagnie  war  wenig 
bescbräidG.  Das  galt  besonders  hinsichtlich  der  \'erwaltung 
des  Zunftvermögens,  die  von  der  Kieler  Krameikompagnie 
stets  selbständig  ausgeüht  wurde.  Das  i'ührte  vor  allem 

von  dem  Umstande  her,  daß  das  Amt  nicht  nur  nicht  ver- 
schuldet war,  sondern  ein  immer  wachsendes  VermöLmn  sein 
Eigen  nannte.  Hier  blieb  die  Kranu'rzunft  vor  den  Ein- 
grillen  des  Landesherrn  bewahrt.')  Führung  des  Rechnungs- 

')  z.  15.  ITrjO  (Kr.  A.  I,  157),  1758  (Kr.  A.  I,  142),  1704  (Kr.  A. 
II,  118).  ancli  (las  Keclimiu^sweson. 

'*)  Kr.  A.  JV,  201. 

'^)  Kr.  A.  ]V,  100  ff.  — Kpclmiin^’swesen. 

**)  Ks  kam  ini  17.  uml  18.  Jli.  ancli  vor,  daß  die  Hoclmuii^cii 
jalirlicli  der  Laiideslielu'mle  zum  Zwecke  der  Heaufsiclitit^um»-  ein^vsaudt 
wurden,  z.  11.  in  IMüllieim  a.  Klieiii.  {Vr.  ('ramer,  (7ewerl»e,  Ilandtd  und 
V(‘rkelirsw('sen  der  Freiheit  Müllieini  a.  Rli.  ini  18.  Jli.  Diss.  1908.  S.  00. 
— Kill  landesherrliclier  Erlaß  von  1778,  der  das  Scliuldenniaclien  der 
Zünfte  an  die  (lenelmiii'uni,^  der  IMor^^enspraclishorren  knüi»fte  u.  s.  w. 
hatt(‘  iur  die  Kompagnie  keine  i>raktisclie  Hedeurun^,  diese  Bt'srliränkun^^ 
war  nur  theoretisch.  Stadtarcliiv  Kiel  1000.  Die  einzi^^e  Ih^schriiiiknim’ 
in  der  Selhstvm’walluim'  des  \"ermo“'cns  ist  erst  spiit  ein^etrettm,  niiinlieli 
ISiio.  l)amals  weiii’crte  sich  die  Ijand(‘sreüiernni,^,  ihn^  (leuehmi*>uiu*'  zur 
Verhinduno-  einer  Vorschußkasse  mit  der  Totenkasse  zu  ^^ehen.  Kr.  A. 
V,  810.  - 


Wesens  wur  Auffrabe  der  Älterleute.  Diese  batten  das  P>ar- 
geld  sowie  das  in  Wertpapieren  angelegte  \'ei'inügen  in  der 
Znnltlade  autzubewabren.  Der  eine  Älterinann  hütete  die 
Lade  in  seinem  Hanse,  der  andere  batte  den  8eblüssel, 
jedenlalls  sollte  es  so  nacli  Artikel  2 der  Rolle  gehalten 
werden.  Anscheinend  hat  man  aber  auch  dieser  Bestim- 
mung nicht  immer  mit  der  nötigen  Sorgfalt  nacbgelebt.’)  Die 
Rechnungen  wurden  zum  Teil  von  nur  einem  Ältermann,-) 
Zinn  Teil  auch  von  beiden  gemeinsam  geführt.  1822  wurde 
nochmals  ausdrücklich  beschlossen,  dah  in  Zukunft  beide 
gemeinschaftlich  alle  Schriftstücke  ahfassen  und  auch  ge- 
meinschaftlich das  Held  verwalten  sollten,^)  um  beide  Älter- 
leute zur  Verantwortung  ziehen  zu  können.  Denn  der 

Rechnungslührende  haftete  mit  seinem  \ ermögen  für  einen 
hehlhestand  der  Kasse  während  seiner  Amtszeit.  Das  ist 
keine  bloße  Theorie  geblieben,  sondern  auch  praktisch  in 
die  Erscheinung  getreten.  Wurde  die  Rechnung  des  ver- 
storbenen Ältermannes  für  richtig  befunden,  .so  wurde  die 
Witwe  von  der  Haftpflicht  förmlich  entbunden.^)  Bei  dem 
Tode  des  Ältermannes  J.  Fausten  ergab  sich,  daß  113  |f  4 3 
zu  wenig  in  der  Kasse  waren,  eine  Summe,  welche  das 
Amt  verlor,  da  es  wegen  Überschuldung  des  Verstorbenen 
von  dessen  Nachlaß  nichts  erhalten  konnte.^)  Wegen  der 
schlechten  Verwaltung  von  Marten  Rheder  kam  es  sogar 
znm  1 lozeß  zwischen  seinen  Erben  und  der  Kompagnie; 
der  Rechtsstreit  endete  1G90  damit,  daß  der  Sohn  des  Toten 
dem  Amte  eine  Schuldurkunde  über  190  ]f  ausstellte.**)  Die 
Rechnungsführung  war  durchaus  nicht  immer  mustergültig.’) 
Das  rührte  zum  Teil  auch  wohl  daher,  daß  die  Rechnum'^en 

')  Ein  Eehlbetra»-  wäre  sonst  kaum  zu  verstehen 

'^)  Kr.  A.  XII. 

Kr.  A.  II,  S.  lüOf. 

■*)  • • . »so  (laß  wir  an  mein'  ^a-daclite  Frau  Witwe  keine  weitere 
Forderung  und  iiraetensione.s  dieser  wegen  zu  machen  lial(eii  noch  kouiien  . 
z.  Jt.  Kr.  A.  XIV,  177 J und  1774. 

=)  Kr.  A.  I,  4. 

*)  Kr.  A.  XIII, -in.  Frot.  Civ.  lü‘J0. 

’)  Kr.  A.  XV,  1 ff. 


nicht  regelmäßig  genug  geprüft  wurden.  Anfangs  prüfte 
man  die  Kassenverwaltung  nur  bei  dem  Amtsende  des 
Ältermannes,  in  der  2.  Hälfte  des  18  Jhs.  auch  von  Zeit 
zu  Zeit.')  Ein  Beschluß  vom  .Jahre  1792,  daß  die  Älter- 
leute alljährlich  Rechnung  abzulegen  hatten,-)  wurde  nicht 
immei',  sondern  nur  zeitweilig  befolgt.'*)  Zwei  von  der  Vei- 
Sammlung  gewählte  Rechnungsprüfer  uiteilten  über  die  Ver- 
waltungstätigkeit der  Beamten.^) 


b.  E i n n a b m e n. 

Die  Einnahmen  des  Krameramts  bestanden  in  den 
(iebühi'en  für  die  Aufnahme,  für  das  Ein- und  Ausschreiben, 
den  Bußgeldei'n  und  s})äter  auch  in  den  Zinsen  für  aus- 
geliebcnes  Kapital.  Ein  regelmäßiger  Beitrag  (»Legegeld«, 
»(iuaitalgroscben«)  bestand  nicht.'’’)  Nur  bei  der  Gründung 
dci'  Ivompagnie  U)35  zahlte  jedes  Mitglied  zur  Deckung  der  er- 
foiderlicben  Ausgaben  5 Rtbl.  und  verplhchtete  sich  zugleich, 
noch  ein  weiteres  zu  zahlen,  falls  die  Notlage  des  Amtes 
es  erlordern  solle.*’)  Die  Kompagnie  bedurfte  auch  keiner 
legelmäßigen  Beiträge,  ihre  Einnahmen  waren  infolge  der 
hohen  Eintrittsgelder  groß  genug,  um  nicht  nur  alle  Aus- 
gaben decken,  sondern  auch  ein  ansehnliches  Vermöofen 
bilden  zu  können.  Einmal  (IGTÖ)  linden  wir  das  Eigen- 
tümliche, daß  die  Eintrittsgelder  unter  den  Mitgliedern  geteilt 
wurden,  ein  Vorgang,  zu  dem  die  Älterleute  »o;ezwuniren« 
wurden. ■')  Das  wirft  ein  eigentümliches  Licht  auf  das  Zunft- 
leben, denn  das  Sonderbare  dabei  ist,  daß  die  100  Rtbl. 


')  z.  B.  17.58,  1763,  1767,  1771,  1774.  Kr.  A.  I und  Kr.  A.  XIII. 

')  Kr.  A.  II,  1 ff. 

")  Kr.  A.  XV,  Kr.  A.  II. 

Kr.  A.  I und  II. 

■’)  Artikel  22  forderte  allerdiiiy;s  von  der  Witwe,  »dixl.s  sie  die  (le- 
biihr  gleieh  den  andern  Koinpa^ney- Verwandten  jälirlieli  erle^'en  und  ali- 
statten  soll«,  sonst  aber  wird  weder  in  den  Artikeln  noch  in  den  üt'cli- 
nuniien  etwas  von  einem  jährlichen  Beitrag-  erwähnt. 

")  Kr.  A.  I. 

Kr.  A.  1,  S.  11. 


— C4  - 

anl’aiurs  iintor  9 Genopsen  verteilt  wurden,  daß  sieh  aber 

o 

nachher  auch  die  ühri^en  Mit,c;lieder,  die  hei  der  Teilung 
nicht  zugegen  waren,  meldeten,  das  Ihre  von  dein  Geld 
forderten  und  auch  erhielten,  da  die  ersten  nenn  einen  Teil 
des  Emi>fangenen  wieder  heransgahon.') 

Weil  die  Zahl  der  Anl'genonnnenen  und  der  Ein-  und 
Ansgesehriehenen  in  jedem  Jahre  verschieden  hoch  war,  so 
hieten  die  Einnahmen  keine  Gleiidimüßigkeit.“)  Schon  im 
17.  Jh.  verlieh  die  Kompagnie  (ield  gegen  Zinsen.  Als 
Schuldner  traten  außer  einer  Reihe  von  Privatpersonen  die 
Stadt  Kiel,  die  Heil.  Geist-Kirche,  die  Nikolai-Kirche,  das 
Kirchspiel  Büsnm,  das  Kirchspiel  Nenenkiichen  anl.  Pie 
Stadt  Kiel  hat  mehrfach  Kapital  von  der  Komiiagnie  ge- 
liehen, so  von  1()84  -IßiHi  eine  Summe  von  100  Rhtln. 
(dOO^)  zu5%''’),  1708  hatte  sic  300 zu  4 "/o  und  zweimal 
400  zu  4‘Vo,  also  1100  jf  im  ganzen,  1774  hatte  die 
Stadt  1300  ¥,  1820  gar  3100  jf  geliehen.  Im  19.  Jh.  legte 
die  Kompagnie  dann  meist  ihr  Geld  hei  der  Sparkasse 

sicher  an. 

Ans  dem  Jahre  1844  halien  wir  eine  Ühei'sicht  üher 
das  W'inihgon  aller  Zünlle.  Schuster-  und  Kramei'amt 
waren  in  dieser  Zeit  die  reichsten  Amter.^) 

Um  ihre  Einanzen  zu  verliessern,  grill  die  Kompagnie 
sogar  zu  einem  Mitt(‘l,  das  liei  einer  geordneten  N’erwaltnng 
immerhin  nicht  ganz  gehränchlich  ist,  imlem  sie  nämlich 
1741  ihr  Glück  mit  20  l^osen  hei  einer  I leider  Lotterie  ver- 
suchte, mit  einem  Gesamteinsatz  von  102  |f  8 1J;  da  sie  ahei 


')  Kr.  A.  I,  S.  I 1 iiiiil  Kr  A.  XII,  i')H. 

-)  Sit'  lu'trna't'ii  z.  0.  lOtirt;  ;U)7  ||'.  Itji'.fi:  lia  h 1*2  4 IMm.  72  p, 
ir,7  I : l'.n  je.  Kr.  A.  XII. 

.It'dodi  zaliltt'  (lip  Stadt  die  Zinsen  keineswt'us  jälirlitdi,  viel- 
mehr erliielt  das  Amt  IC>8S  die  Zinsen  von  I,  Hi'.it;  die  von  7 .lalireii 
Kr.  A.  Xll,  S.  84  nnd  111. 

p An  ersterstelle  stand  das  Sehnsteramt,  da  es  anher  st'inem  har 
vermho-en  nnd  seinen  anso-eliehenen  (ieldern  ms  h einen  Gerherliof  besah. 
Stadtarehiv  Kiel  ötlOO.  Kr.  A.  11,  ‘224. 
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nur  90  gewann,  hlieh  der  eiselmte  Vermögenszuwachs 
ans.') 


Auch  sonst  ist  die  Kramerkompagnie  nicht  von  allen 
Verlusten  verschont  geblieben,  sie  verlor  1790  beim  Kirch- 
spiel Lüsum  90  lettete  jedoch  durch  rechtzeitiges  Ein- 
gi eilen  ihies  Ältermannes  J.  Schwellel  noch  das  meiste, 
nämlich  360  ^.“)  1831  aber  mußte  sie  1000  Rthl.,  die  sie 

dei  Kielei  Htideanstalt  gehehen  hatte,  v'erloren  geben.®) 


c.  Ausgaben. 

1)  Zinsen  1 ü i‘  geliehenes  Geld.  Zweimal 
hat  das  Amt  Kapital  aufnehmen  mü.ssen.  1708—1732  hatte 
es  600  jf  zu  4'/i"/o  geliehen  znm  Ankauf  von  Kirchenstüiilen 
in  der  Nikolaikirchc*),  1704^ — 1709  von  einem  Mitglied 
450  I zu  4 "/o®). 

2)  Prozeßkosten;  Ge  waren  nicht  unbeträchtlich. 
Wegen  »anslnhrlicher  dednetion«  gegen  Leute,  die  sich  einen 
Handel  mit  Kramwaren  anmaßten,  wurden  mehrfach  8 Rthl. 
und  ähnliche  Summen  an.sgegeben.®)  Der  Rechtsanwalt 
Reni.sch  erhielt  »für  gehabte  Ad vocatnr«  60  Rthl.®)  Nicht 
immer  war  die  Kompagnie  ohne  weiteres  bereit,  die  For- 
derungen ihrer  Rechtsbeistände  zu  oi lullen,  so  daß  diese 
sich  an  den  Magistrat  wenden  mußten,  der  allerdings  ihre 
Ansprüche,  die  nicht  immer  be.scheiden  sein  mochten,  be- 

tiächtlich  ermäßigte  und  die  Kompagnie  dann  zur  Zahlung 
veraidaßte.') 


'j  Kr.  A.  XIII,  h4.  Die  Heteilignng  an  Kieler  Stailtlotterien  ge- 
scluili  iiidit  aus  solchen  (Tründen  ; v^l.  untiMi 

■')  Kr.  A.  I,  205  nnd  Kr.  A.  XIV,  102  f. 

•'*)  Kr.  A.  II,-224  nml  Kr.  A.  V,  4Ü8.  lOüü  Kthl.  = 2000  ^ = 3000  .U 
h Kr.  A.  I,  47.  Kr.  A.  XIII,  24. 

Kr.  A.  XllI,  13-21. 

“)  z.  H Kr.  A.  V.  nml  Kr.  A.  XIII,  80,  210.  — je, 83  sogar  für 
einen  Kall  Iü3  j)  lu  ,2.  Kr.  A.  XII,  7;i. 

')  Kr.  A.  XIII,  ,S.  2lu  f. 


O 
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Auch  die  langen  Schriftstücke,  die  man  anfset/ie, 
nin  sich  gegen  die  Aufnahme  eines  neuen  Kramers  zu  wehren, 
kosteten  etliclies.’) 


3)  Unkosten  wegen  Bestätigung  der  Pri- 
vilegien. Die  Erneuerung  der  Privilegien  war  mit  einer 
Iteihe  Ausgaben  verknüpft,  da  sie  manchmal  eine  Reise  der 
Altei'leute  nötig  machte. 

1665  kostete  die  Bestätigung:  182  Iß,  1727:  97^  6ß, 
1740:  182  I,  1765:  185 

Ein  Teil  dieser  Summen  floß  als  »Douceur«  in  die 
Hände  von  Beamten,  besonders  in  die  des  Hofsekretärs 
Erhardt,  der  sich  der  Kompagnie  bei  der  Deutschen  Kanzlei 
aunahm,  er  eihielt  mehrfach  ein  solches  »Douceur«,  bald 
10  Rhtl.,  bald  13  Rthl.^)  1665  gab  man  an  Beamte  72  1j‘, 
außerdem  einem  Diener  6 


4)  Gehalt  an  den  K r am  e r - B o t e n.  Schon  166(i 
hatte  die  Kompagnie  einen  Boten,  der  die  nötigen  Gänge 
besorgte.-^)  Anfangs  erhielt  er  kein  festes  Gehalt,  sondern 
bald  6^,  bald  12 jährlieh,  außerdem  noch  Trinkgelder.^)  1773 
wurde  sein  Lohn  auf  3 Rthl.  festgelegt,  1819  auf  12  Rthl. 
ei'höht.'’’)  Der  Bote  Ernst  (f  1864)  (adiielt  sogar  40  Thl., 
allerdings  mehr  deshalb,  um  ihm  eine  Unterstützung  zu  ge- 
währen als  für  seine  Dienste.*^) 


1 


*)  1780  schrieb  der  Ältermann  entrüstet  ins  Anitsbuch : »Dieser 
Mann  (Bastian)  bat  also  der  Kompagnie  mehr  Kosten  verursacht  als  er 
für  die  reception  erlegt.« 

’)  Kr.  A.  I,  20:5  ff.  Kr.  A.  IV,  176.  Der  Herr  Sekretär  schrieb 
sogar  1774  an  die  Kompagnie:  . . . »und  pflegt  außerdem  noch  ein  Dou- 
ceur bei  solchen  Gelegenheiten  an  das  Expeditions  Comtoir  entrichtet  zu 
werden,  welches  jedoch  in  Dero  Belieben  steht.«  Die  Kompagnie  verstand 
diesen  AVink. 

»)  Kr.  A.  I,  10. 

‘)  Kr.  A.Xn,  15,  20.  Kr.  A.  XIII,  2:t  ff. 

•'}  Kr.  A.  XIA^  67  und  Kr.  A.  II,  8.5.  ».So  wie  ein  jeder,  der  rc- 
cipiert  wird,  ihm  2 hei  der  Aufnahme  zu  zahlen  hat,  ein  Beschluß, 
dessen  Gültigkeit  man  mit  Recht  bezweifeln  kann. 

Kr.  A.  II,  2Ü3. 


il 
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5)  A u s g a heu  1 ü r (1  a s t e r e i c u.  Trolzdcuu  Ar- 

tikel 24  ausdrücklich  eiiischäilte,  daß  die  Eiimahmeu  nicht 
»dissipiiet  und  verthau«  werden  sollten,  winde  doch  mancher 
Rhtl.  in  Genußmitlcl  umgesetzt.  Mehrläch  wimlen 
kleine  Posten  vertiunken,  für  6|,  27  28  50  80  y, 

120^  u.  ä.')  Größere  Eiste  erfoiderten  Ausgaben  über 
100  \f.")  Das  best  anläßlich  der  1 hronbesteigung  des  Groß- 
fürsten Peter  verschlang  799  ^ 3 ß.^) 

6)  Unters  t ü t z u n g e n a n iM  i t g 1 i e d e r.  Die 
\h‘rpflichtung  zu  gegenseitiger  Unterstützung  war  Giund- 
satz  der  deutschen  Gildeverlassung'^).  Dieser  an  die  alte 
Bruderschaft  gemahnende  und  älteste  Gedanke  hat  sich 
bei  der  Komjiagnie  am  lebenskiäftigsten  erwiesen.  Als  die 
wiit.schaftliche  Bedeutung  schwand,  veilieh  die  Erfüllung 
dieses  Grundsatzes  dem  Amte  noch  eine  gewisse  Daseins- 
berechtigung. Das  Kiameramt  wai'  wie  alle  Zünfte  nicht 
nur  ein  \ erband  zur  Wahrung  gemeinsamer  wii  t.>-ehafllicher 
Interessen,  es  begnügte  sich  auch  nicht  damit,  ein  durch 
die  gleichen  Veihältnisse  und  Anschauungen  stande.'-mäßig 
abgeschlossenes  Gesellschaftsleben  zu  erwecken  und  zu  jiliegen, 
in  ibm  lebte  stets  der  Gedanke  der  tatkiäfiigen  Unterstützum>’ 
der  Genossen  fort,  ln  einer  sonderbaren  Eoim  ist  dieser 
Grundsatz  der  biüderlichen  Hilfeleistung  in  dei' Rolle  von  1653 
enthalten,  in  einer  form,  die  die  Kom|)agnie  nie  verwirklicht 
hat.  ]’.;S  heißt  da  im  Artikel  24,  daß  in  jedem  Jahre,  wenn 
das  Getreide  am  billigsten  ist,  dieses  angekauft  und  gut 
\eiv\ahit  weiden  soll,  damit  es  beim  Emti'itt  einer  Teuerung 
an  ärmere  Mitglieder  oder  an  die  Stadtarmen  billig  abgegeben 
werde-’).  Es  leuchtet  bei  dieser  Alt  der  Fürsoige  ohne 


')  Kr.  A.XIt,  lOff,  1:I0.  Kr.  A.  XVI,  i:l7  ff,  ;5;]ü.  Kr.  A.  II,  30n.a.  m. 
“)  Kr.  A,  1V5  201. 

Kr.  A.  IV,  1-20. 

0 Gierke  I,  P2I. 

")  AiischciiieiKl  war  diese  BcstimmniiL;-  durch  den  zeitweilig  in  Kiid 
hernscliendeii  Getreidemaiurel  wriinl.tßt.  \gl.  Hrinkmaiiii,  Aus  dom 
deutschen  Keclitslehen.  .S.  l'.i.j. 
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weiteres  ein,  daß  bei  verfehlten  Getreidespekulationen  diese 
Linricbtung  ihren  Zweck  verfehlen  mußte  und  zu  einer 
unnötigen  Kai)italverschwendung  führen  konnte,  eine  Er- 
lahrung,  die  der  Kieler  Rat  zu  seinem  Schmerz  machen 
mußte.')  Da  d ie  Komjiagniemitglieder  im  allgemeinen  zu 
den  wohlhabenden  Einwohnern  Kiels  zählten,“)  so  gehörte 
die  Unterstützung  von  Genossen  zu  den  selteneren  Fällen. 
W egen  Notlage  durch  Krankheit  oder  Tod  von  Kindern 
erhielten  dreimal  Mitglieder  Unteistützung  dui'ch  eine  Geld- 
summe aus  der  Lade,®)  außerdem  wurden  Witwen  kleinere 
jidirliche  Unterstützungen  gewährt. •*)  Auch  durch  Gewährung 
von  Darlehen  half  man  ärmeren  Mitgliedern,  doch  verband 
sich  hier  der  Gedanke  der  genossenschaftlichen  Hilfeleistung 
mit  dem  Inteiesse  der  Kasse.  Der  Plan,  eine  besondere 
»\orschuß-  und  i^arlehnskasse«  zu  eirichten,  wui'de  in 
den  GOger  Jahren  des  19.  Jhs.  erwogen,  konnte  jedoch 
nicht  verwirklicht  werden,  da  dei'  Staat  die  dabei  geplante 
Verbindung  der  J^arlehnskasse  mit  der  Totenkasse  nicht 
genehmigte.  Auch  die  Errichtung  der  Totenkasse  gehört 
dem  19.  Jh.  an.  Am  9.  Dez.  1831  beschloß  man,  sie  ins 
Lehen  zu  rufen.  Das  Sterbegeld,  das  den  Ilinterhlichenen 
aus  der  Totenkasse  gewährt  wurde,  setzte  sie  in  den  Stand, 
die  wegen  des  Todesfalles  nötigen  Ausgaben  bestreiten  zu 
können.  Die  Kasse  zahlte  für  jeden  Todesfall  100  außer- 
dem sollte  jedes  Mitglied  hei  jedem  Stei  hefall  1 | beitragen. ■') 

')  Rat  und  Biirj^erschaft  hatten  nämlich  179.5  100  Tonnen  Rog«-en 
für  die  Stadtarmen  gekauft.  Bald  aher  sank  der  Kornpreis  merklich.  Um 
nicht  zu  viel  dabei  zu  verlieren,  wandte  sich  die  Stadt  unter  Berufung' 
auf  den  Artikel  24  an  die  Kompagnie  und  hat,  den  Verlust  mitzutragen. 
Die  Kramer  erklärten,  dazu  augenblicklich  nicht  in  der  Lage  zu  sein 
Kr.  A.  II,  2 5. 

“)  Vgl  den  Xahrungssteuer  Anschlag  von  1711.  Mift.  XXVI,  S.  747. 

")  1772:  ir,  Rthl.  (Kr.  A I,  193  f.  und  XIV,  03  und  (10),  1780; 
10  Rthl.  und  48  Rthl.  durch  Gaben  der  Mitglieder  (Kr.  A.  I,  257  und 
XI,  11),  1824:  50  Rthl.  (Kr.  A.  XI). 

h Kr.  A.  XV. 

■')  Kr.  A.  II,  138  u.  400  Durch  hernmgesandte  Listen  wurde 
iler  Beitrag  von  1 erhoben.  — Die  Itzehoer  Koni])agnie  enichtete  1850 
eine  Sterbekasse  (Sterbegeld  72  fr,  .seit  1902:  I2ü,U.j 


Auch  Frauen  waren  Milglic<lcr  der  Toteukasse.  Seit  18ö2 
wurde  die  alte  Form  dui'ch  einen  jälirlich  zu  zahlenden 
Beitrag  von  2^  ahgelöst,  die  Kasse  gab  jetzt  läO^  Leichen- 
geld.') Obwohl  es  Mitglieder  gab,  die  nicht  zugleich  in  der 
Totenkasse  waren,  war  die  Rechnungsführung  derselhen 
nicht  von  der  Ilauptka.sse  getrennt.®)  Der  Beitritt  zur 
Sterhekasse  war  freiwillig.  Als  Totenkasse  besteht  die 
Krameikompagnie  noch  heute.®) 


7)  Unterstützungen  an  N i c h t m i t g 1 i e d e r. 

Der  alte  religiöse  Charakter  der  Zunft,  den  die  Kieler 
Kramerkompagnie  in  ältester  Zeit  gewiß  ebenso  besaß  wie 
alle  anderen  Kieler  Zünfte^)  trat  durch  die  Reformation 
zurück,  doch  ging  die  Erinnerung  an  ihn  nicht  ganz  ver- 
loren ■'*).  Die  Unterstützung  von  Ungenossen,  von  Witwen 
und  Wai.sen,  zeugt  von  der  alten  iiraktischen  Nächstenliehe. 
Die  Mitglieder  waren  otfenhar  gute  Lutheraner,  denn  einem 
armen  Studioso,  der  von  der  katholischen  Religion  »zur 
reinen  apostoli.schen«  ühergetreten,  stifteten  sie  aus  Freude 
über  seine  Bekehrung  4 Rthl.")  Es  dürfte  ühertlüssig  .sein, 
alle  die  einzelnen  Fälle,  in  denen  man  Witwen  (he.sonders 
Pastorenwitwen),  Waisen  und  einzelnen  Armen  Kleiniirkeiten 


’)  Kr.  A.  II,  288. 

Kr.  A.  X\ , X\"l,  X\MI.  D.ili  die  Kramerkom}Ki'4‘iiie  bisweilen 
so^iir  beinülit  war,  mir  solche  aufzuuehmeii.  die  ziu^leich  Mitglieder  der 
l'otenkasse  wurden,  beweist  ein  Schreiben  eines  sich  dajj^e^’tni  sträubenden 
neuen  Mitiilicdes,  das  aber  schließlich,  um  des  lieben  Friedens  willen 
nadi<»ab  (18;U).  Kr.  A.  XV,  280  b. 

Die  Ansicht  Mäschers  (S.  469  f.),  daß  alle  diese  Unterstütznne;en 
der  ]\Iit^-lieder  wohl  nützlich  waren,  aber  insofern  schädlich  wirkten,  als 
sie  ilie  Zunftinit^lieder  in  Zeiten  von  Sparsamkeit  abhielteii,  dürfte 

einseitig  sein. 

")  V^'l.  Mitt.  XXIV,  Xo.  21. 

Das  Krameramt  besaß  in  der  Nikolaikirche  gemeinsame  Kirch- 
stühle,  die  an  die  Mitglieder  gegen  jährliche  Heuer  vermietet  wurden, 
t;o  5 'ju)  Kr.  A.  I.  Kr.  A.  Kr.  A.  XII.  Außerdem  noch  eine  ganze 
Reihe  von  »Klappen«.  Diese  befanden  sich  auf  dem  C'hor.  Kr.  A.  V,  42G. 

")  1675.  Kr.  A.  XII,  20, 
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schenkte,')  zu  ervväliiieii.  Die  Kieler  Anneminstnlt  erl’reute 
sicti  der  besonderen  Fürsorge  der  Kompagnie  und  wurde 
einige  Male  durcli  gröfkwe  Summen  unterstützt. 

Der  enge  Zusammenhang  mit  der  Kirche  hliel»  ein 
dauerndes  Kennzeichen  des  Krameramts.  Da  man  in  der 
Nikolai  Kirche  die  Morgensprache  ahhielt  und  gemeinsame 
Zimltstühle  besaß,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
man  auch  die  Bedürfnisse  der  Kirche  mitbestritt. ") 

Groß  ist  die  Zahl  der  sogenannten  »Brandbriefe«. 
Ihnen  allen  nachzukommen  wäre  unmöglich  gewesen.  Aus 

o o 

Thüringen,  aus  Lissa,  aus  Ko|)eidiagen  und  anderen  Orten 
gelangten  solche  an  die  Kompagnie.  Flrwähnt  sei,  daß  das 
Amt  die  infolge  des  räuberischen  Überfalls  der  Engländer  in 
Kopenhagen  entstandene  Not  durch  eine  Beihilfe  von  i'iOO  ^ 
etwas  zu  lindern  suchte^).  Da  die  Stadtkasse  für  Erhaltung 
des  guten  Aussehens  des  alten  Rathauses  anscheinend  nicht 
immer  die  nötigen  Mittel  hatte,  mußten  diese  1731  durch 
eine  besondere  Umlage  der  Bürger  aufgebraebt  werden,  von 
der  sich  auch  das  Krameramt  nicht  ausschloß 
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III.  Die  Kraiiicrkoinpngiiie  und  ihre 

Konkurrenten. 

1.  Das  Freindenrecht. 

Der  Zunftzwang  hatte  eine  zwiefache  Natur:  einmal 
durften  die  Waren,  die  zu  dem  ausschließlichen  Gebiet  der 
städtischen  Zunft  gehörten,  weder  von  Auswärtigen  in  die 
Stadt  zum  Verkauf  hineingebracht,  noch  von  einheimischen 
unzünftigen  Händlern  verkauft  werden,  zum  andern  äußerte 
sich  der  Zunftzwang  als  eine  »Zwangsbefugnis  der  Zunft«, 
insofern  alle  die,  welche  in  der  Stadt  dasselbe  Gewerbe 
treiben  wollten,  der  Zunft  beitreten  mußten,  um  dies  Gewerbe 
ausüben  zu  können.  ')  In  einer  Kieler  Bursprake  aus  dem 
Anfang  des  15.  Jhs.  wurde  der  Kleinverkauf  von  Tuch  in 
der  Stadt  abhängig  gemacht  von  der  besondei'cn  Erlaubnis 
der  Zunftgeschworenen.  ‘^) 

Besonders  streng  war  man  im  Ausschluß  der  Kon- 
kurrenz fremder  Kauüeute.  Es  war  ein  im  Mittelalter  all- 


') Kr.  A.  XII,  II,  14  ff,  20,  80.  XIV,  r.:5.  XV,  :l  ff.  ii.  a.  iii.  An 
der  Kieler  Waisenlotterie  1749  beteiligte  sieh  das  Amt  dnreli  riiernalnne 
von  25  Losen  (=  150  1^),  01  verlor  sie  dabei  für  den  woliltätigen  Zweek. 
(Kr.  A.  XIII,  104);  ähnlich  1769.  Kr.  A.  I,  103. 

*)  1701  schenkte  sie  der  Anstalt  600  1:,  ebenso  1703,  die  sfleiche 
Snnune  wieder  1820  o-eschenkt.  Kr.  A 1,268.  Kr.  A.  IX,  181.  Kr.  A.  XV,  3. 

’)  Für  eine  neue  Orgel  in  der  Hl.  Geist-Kirche  1760;  15  Kthl. 
(Kr.  XI,  2),  für  eine  Ansbessernng  derselben  Kirche  1785;  50  Ktlil. 
(Kr.  A.  I,  252  f.).  1793  der  Nikolai-Kirche  für  ein  neues  Altarlaken  100  Rthl. 
b Kr.  A.  XIV,  232. 

Ans  der  Kasse  sfür  einen  neuen  Anstrich  des  Rathauses«  12  Rthl. 
und  .iedes  Mitglied  2 Rthl.  Kr.  A.  I,  69. 


gemein  gültiges  Gebot,  daß  Fremde  keinen  Kleinhandel  am 
Platze  treiben  durften'’).  Die  letzte  Kieler  Bursprake  von 
1()40  verbot  jeden  Handel  der  fremden  Kautieute  außer 
Marktzeit.  ^)  Auch  als  der  Landesherr  die  Regelung  des 
Gewerbewesens  au  sich  gezogen  hatte,  blieb  dies  Verbot  be- 
stehen, Karl  Pü'iedrich  erneuerte  es  1735  nochmals  aus- 


')  Schönberg,  Zur  wirtschaftlichen  Redeutung.  S.  24. 

”)  Z.  f.  s.  h.  G.  Bd.  X,  S.  332.  »Ük  schall  nement  want  sniden 
snnder  volbord  der  want  sworen  by  ii.j  marken  snlners  vude  Jeweliken 
sworen  by  X Schillingen«. 

•’)  Keutgen,  Urk.  zur  städt.  Verfassiing.sgesch.  S.  343.  AVehrmann, 
S.  276.  Schönberg,  Jahrb.  f.  Nat.  u.  Stat.  Bd.  9.  S.  34.  Inama-Sternegg, 
Wirtschaftsgesch.  III,  2 S.  241.  G.  v.  Below,  Jahrb.  für  Nat.  n.  Stat. 
Bd.  75.  S.  1 fg.  — Auch  die  Itzehoer  Kramerkompagnie  war  durch  dies  Gesetz 
geschützt.  (Corp.  Const.  III,  S.  644  ff'.),  ebenso  die  Glückstädter  Kom- 
pagnien (Artikel  8),  die  Rendsbnrger  Komp.  (Artikel  4),  Itzehoer  Komp. 
(Artikel  19  f.),  Schleswiger  Komp.  (Artikel  30  f.). 

")  Mitt.  XXV,  S.  621.  No.  11. 


rirncklich.  ')  Kramer,  die  sich  an  diese  Bestimmung  nicht 
hielten,  wurden  gestraft,  indem  man  ihnen  Waren  wegnahm, 
lalls  sie  nicht  gutwillig  die  vom  Büi'germeister  festgesetzte 
Strate  zahlten ; die  eingezogenen  Waren  wni'den  auf  der 
Ratswage  gewogen  und  meistbietend  veisteigerl/'')  Das  Recht 
der  Selbsthilfe  der  Kompagnie  war  allerdings  im  18.  Jh. 
schon  beseitigt.''*)  Ende  des  18.  Jhs.  erreichten  die  fremden 
Krämer  dann  ein  höchst  wichtiges  Zugeständnis  vom  Landes- 
herrn, indem  ihnen  erlaubt  wurde,  die  hei  ihnen  von  einem 
Kieler  bestellten  Sachen  an  diesen  al)zuliefern.  ■*) 

Um  den  heimischen  Handel  von  jeder  Beeinflussung 
der  Fremden  zu  sichern,  fremdes  Kapital  von  der  Anlage 
in  den  städtischen  Geschäften  fernznhalten,  durfte  kein  Bürgei' 
mit  Gä.sten  Kompagniegeschäfte  eingeheiU).  Auch  den  Mit- 
gliedern der  Kom])agnie  war  dies  ans<lrüeklieh  untersagt; 
am  Gewinn  des  Geschäftes  durfte  kein  Ansheimischcr  Anteil 
haben®).  Wenn  die  mittclalterliehe  Stadtwiitscbafts]»olitik 
den  Fremden  die  Gleicbbei'ecbtigung  mit  den  Bürgern  ver- 
sagte, so  geschah  das  aus  dem  Gedanken  heraus,  daß  die- 
jenigen, die  nicht  die  ötfentlichen  leisten  trugen,  auch  nicht 
an  den  gleichen  Rechten  teilhaben  sollten  ^). 


')  Kr.  A.  IV  mul  Königl.  Staatsarchiv  Sdilesvvig  A.  XXI,  ttüO. 

")  Kr.  A.  V,  9.5  z.  B.: 

53  ® Caudi.szneker  zu  8 ß,  das  ffi  = 2t;  p 8 3, 

62  V'2  ® „ zu  6 ’A  ß,  das  ff  = 23  13  ' 2 ß 

u.  s.  w. ; iiu  fxauzeu  wurden  106  ^ 9 '/s  ß auf  diese  Weise  heiKetrieheu. 
30  Ktlil.  (=  90  sollte  der  betreffende  Strafe  zahlen.  Einem  Schiffer  aus 
Küi)enhagen,  der  auller  Marktzeit  an  der  Schiffbrücke  Thee,  Kaffee,  Zucker, 
Porzellan,  Schnupftücher  und  ähnliche  Dinge  feilhot  und  verkaufte,  mußte 
man  auch  erst  durch  Konfiskation  seiner  Waren  davon  üherzeiuren  daß 
ihm  der  Handel  en  detail  mit  einer  ordentlichen  Ausflej^'e  nicht  zustand. 
(Kr.  A.  I,  214.  Stadtarchiv  Kiel  2425.  i.  J.  1774). 

■’*)  Vgl.  oben. 

*)  Königliches  Staatsarchiv  Schleswig  A.  XVIII,  4207. 

Mitt.  XXV,  S.  621.  No.  1(.  Bnrsprahe  von  ir.40:  »nemandt 
mit  fremhden  sich  in  maschopie  begeven  by  willkürlicher  straffe  des  rades.« 

*')  Artikel  3. 

’)  Ein  in  den  vSchriftstiieken  des  Amtes  sehr  häufig  ausges]>rochener 
Kechtssatz.  Kr.  A,  III,  Kr.  A.  IV,  Kr.  A.  V n.  a. 
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2.  Das  MarktMOsen. 

u.  Bedeut  u u g d e r J a b r m ä r k t e. 

Die  Märkte  waren  die  Träger  des  Freihandels  und 
der  X'erkehrsfi'eiheit  und  bildeten  eine  im  Interesse  der 
Konsumenten  wobltuende  Konkurrenz  gegen  die  zunftmäßig 
organisierten  Kaufleute.')  Sonst  war  es  fremden  Händlern 
und  Nichtmitgliedern  des  Amtes  untersagt,  die  Waren  mit 
denen  nur  die  Kompagniemitglieder  handeln  durften,  im 
offenen  Laden  feilzubieten.  Zu  .Marktzeit  herrschte  freie 
Konkurrenz.  Diese  wird  vom  Käufer  gewünscht ; die  zuid't- 
mäßig  organisierten  Verkäufer  aber  mußten  in  ihr  den 
größten  Feind  ihrer  wirtschaftlichen  Monopolstellung  sehen. 
Sie  suchten  daher  die  Konkurrenz  der  fremden  Händler 
nach  Möglichkeit  einzuschränken,  in  ihren  zahlreichen  Be- 
schwerden gegen  das  Ül)erhandnehmen  der  Fremden  ertönte 
sehr  häufig  die  Klage,  daß  die  Auswärtigen  den  Vorteil  des 
baren  Geldes  hätten,  sie  abei'  oft  p'ezwuncren  seien,  m'ven 
Kredit  zu  verkaufen,  so  gehe  das  Geld  aus  dem  Lande  und 
»i'olliere  nicht  unter  den  Einwohnern«.'-’) 


b.  Ort  der  .M  ä r k t e. 

Die  Jahi'inäi'kte  fanden  in  Kiel  auf  dem  alten  Markt- 
platz beim  Rathaus  statt.  Da  der  I’latz  nicht  grade  groß 
war,  so  standen  die  Verkäufer  auch  auf  dem  Nikolaikirch- 
hol  ;®)  ja,  seihst  in  der  Kirche  hatten  einige  ihre  Läden  und 
Stände  aufgeschlagen.')  Gewürz-  und  Ellenwarenhändler 
waren  ahei'  anscheinend  nicht  darunter.-’’)  Auch  in  Lübeck 


*)  Euleubur”',  a a.  O.  S.  311  bezcicimet  die  Märkte  als  den  Ht^rd 
der  iiHfdernen  (icwerbefreiheit  « 

“)  Kr.  A.  IV.  Kr.  A.  V.  Stadtarchiv  Kiel  2410.  Stadtarchiv 
Kiel  2418. 

=*)  Mitt.  III  und  IV  S.  06. 

Mitt.  III'IV"  S.  M3.  — Von  1017  — 1035  wurden  nachweisliar 
Stättey^elder  an  die  Kirchenkasse  <>‘ezahlt,  das  verschieden  lioch  war:  0 
4 "(f,  3 1^8  3.  Aus  dem  Kirchenarchiv. 

Von  den  0—10  Händlern,  die  in  der  Kirche  und  auf  dem  Kirch- 
hof standen,  waren  sicher  einer  ein  Buchhändler,  der  in  der  Batskapelle 
stand,  dafür  auch  12  ^ zahlte  und  noch  jährlicli  der  Kirche  Noten  im 
Wert  von  1 Rthl.  stiftete,  ein  andrer  war  »Spie^elkaufer«,  ein  dritter 
ein  Uhrmacher.  Aus  dem  Kirchenarchiv  im  Kieler  Stadtarchiv. 
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war  mau  l'iülier  dazu  geneigt,  das  Ijetliaus  zum  Kaul'liaus 
umzuwandeln.')  Wann  dieser  merkwürdige  Zustand  in  Kiel 
aul'geliört  liat,  hat  sieh  leider  nicht  ermitteln  lassen.^)  Auch 
die  au  den  Markt  angrenzenden  Straßen  mußten  landen  und 
Stände  aut’nelnnen.  Besonders  die  Holstenstraße  wurde 
durch  die  dort  aul'gestellten  }>uden  sehr  beengt,  zumal  da 
die  Hausbesitzer  sehr  gern  die  Gelegeidieit  ergriffen,  um 
durch  Vermieten  der  Plätze  vor  ihrem  Hause  auch  ihren 
Vorteil  zu  machen.  Bisweilen  wurde  dem  fremden  Krämer 
vom  Hauseigentümer  erlaubt,  im  Hause  einen  Laden  auf- 
zu.scblagen.’^)  Jeder  Ivrämer,  der  auf  dem  Markte  verkaufen 
wollte,  mußte  eine  Krambude  von  der  Stadt  mieten  »oder 
wenigstens  eine  leidliche  Recognition«  an  die  Stadt  zahlen.') 
Um  1770  suchte  der  Rat  die  Buden  wieder  auf  den  Markt- 
platz zu  bringen,  um  die  Kiimahmen  der  Stadtkasse  nicht 
schmälern  zu  lassen.’’)  Aber  Erfolg  hatte  der  Rat  mit 
diesem  Streben  niebt.  Deshalb  griff'  er  1<S1H  nachdrück- 
licher  ein  und  verbot  das  Aufschlagen  von  IRiden  in  den 
Straßen  gänzlich.*’’)  Dadurch  wurden  den  Anliegern  der 
I lolstenstraße  Einnahmen  entzogen,  eine  Klage  hierüher 
gegen  ilen  Rat  wurde  jedoch  vom  Obergericht  iu  Glück- 
stadt verworfen.')  Da  es  sich  aber  undurc,bführl)ar  erwies, 
alle  Stände  auf  dem  Markt  unterzubringen,  erlaubte  der 


’)  Das  Verbot  in  der  Kramerrolle  des  14.  .Ilis.,  das  die  Erlanbiiis 
des  Rates  dafür  fordert,  liil.it  das  schließen.  Webrmann,  S.  ‘274. 

")  Horte  es  vielleicht  schon  Khlö  auf?  Ks  war  die  Zeit,  da  einif^e 


Ämter  erneuert  wurden. 

*)  Stailtarchiv  Kiel  40dG  und  Mitt.  XKV,  S.  42d. 

*)  Komniissionalscliluß  v.  1711.  Mitt.  XXV/XXVH  S.  700  und 
Stadtarchiv  Kiel  40(56. 

Mitt.  IlI/lV  S.  66;  Mitt.  XXV  S.  42:5. 

Mitt.  XXV,  S.  4:52.  Stadtarchiv  Kiel,  454.  Decret  vom  6.  Fehr.  1818. 

’j  Prof.  Fr.  Weher  schrieb,  er  habe  seimwzeit  das  Hans  ^niit  der 
hestinnnten  (ierechtickeit  gekauft,  im  Umschlag  und  in  den  Märkten  eine 
Bude  vor  demselben  aufschlagen  zu  dürfen.«  Angeblich  war  der  Kauf- 
lireis  deshalb  um  1000  Rthl.  höher  bemessen  (?).  Der  Bericht  des  Magistrats 
gibt  den  Ertrag  nur  auf  1 — 2 Rthl.  an.  Stadtarchiv  Kiel  454.  — Die 
Klage  wurde  abgewiesen,  weil  gegen  eine  Polizeiverfügung  keine  Klage 
möglich  sei. 


R:it  verscbicMlenen  Kautleutcm  auf  tlem  alten  Wall  auszu- 
stehen. IkiUl  spielte  sich  hier  ein  großer  Teil  des  .Mtirkt- 
verkehres  ab,  was  allerdings  den  Pfändlern,  die  auf  dem 
Markt  geblieben  waren,  zu  Klagen  .Anlaß  gab.')  Von  einer 
1810  vorgeschlagenen  \T‘rlegung  der  Buden  am  Wall  auf  den 
KlosterkirchhoC  wollte  die  Kämmerei  aber  nichts  wissen.-) 
So  hlieh  es,  wie  es  war.  Ntich  Marktschluß  mußten  die 
Buden  sofort  entfernt  werden.^) 


c.  Zeit  und  D a u e r d e r M ä r k t e. 

Der  wichtigste  Jahrmarkt  Kiels  war  der  Ihnschlag.') 
Er  begann  am  Tag  der  Heil.  Drei  I\önige  und  dauerte  bis 
Maria  Reinigung,  fast  4 Wochen.  Die  ersten  8 Tage  waren 
allerdino;s  in  erster  Linie  für  den  Geldmarkt  hestimnit.'’’) 

o 

Außerdem  gab  es  noch  drei  andere  Jalirmiii'kte:  der  Fasten- 
markt  (Montao;  nach  Tnvocavitk  der  Jobannismarkt  (Montag 
nach  Fetii  Panli)  und  dei’  Michaelismarkt  (Montae;  nach 
Francisci).  Jeder  diesei*  Krammärkte  dauerte  eine  Woche. 
Es  war  also  7 Wochen  Marktfreiheit  im  Jahre.  Da  aber 
viele  fremde  Kantlente  schon  vor  Beoinn  der  eijTjenIlichen 
Marktzeit  ankamen  und  ihre  Waren  verkauften,  ebenso  noch 
nach  Ende  des  Maiktes  blichen,  so  war  die  Marktzeit  in 
Wirklichkeit  viel  länger.  Die  Kompagnie  hemaß  sie,  wenn- 


h Die  Händler  batten  sich  die  Pacht  für  die  Stünile  auf  dem 
Mai’kt  um  über  dasDopiielte  iu  die  Hobe  y:etrielieu  ; jetzt  sahen  sie  sich 
iu  ihren  Erwartnuo-eu  getäuscht.  Die  Plätze  wnnleu  auf  d .Jahre  ver- 
mietet. Stadtarcliiv  Kiel  454. 

')  Stadtarchiv  Kiel  454. 

Das  geschali  aber  nicht  immer;  die  Komi>agnie  wurde  dann 
('ag^gen  vorstellig.  Kr.  A.I.  (1(»75).  Kr.  A.XII.  (ir>70). 

*)  Die  älteste  Erwäliuung  des  rmsehlags  stammt  erst  aus  dem 
Jahre  148‘2.  (Rentehuch  S.  :HI).  Das  erklärt  Ahlniaim  dadureh,  dah  der 
Umschlag  ursprünglich  für  den  grmidhcsitzeiideu  Adel  war,  der  <laun  iu 
Kiel  seine  (ieschäfte  erledigte.  Der  Xame  Umschlag  stammt  waltrschein 
lieh  vom  Umstülpeii  des  (reldhehälters,  um  die  Rilaiiz  zu  ziehen.  Blüte- 
zeit des  Umschlags  war  die  Zeit  vom  10.  bis  ins  18.  Jh.  IMitt.  XX\',  S.  1 1. 
Schwarze-Fehse  8.213.  Ahlmann  iu  der  Kieler  Zeitung  vom  ;5.  II.  1895. 
No.  10501,  Kieler  AVochenblatt  vom  0,  T.  1840.  No.  3, 

Mitt.  XXV,  S.  421, 


I 
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"leicli  wohl  mit  etwas  Üheitreihung,  auf  15  Wochen  im  Jahre. 
Cie^eii  diesen . Ühelstaml  wandte  sich  die  Kompagnie  mit 
iortwährenden  Klagen  und  Beschwerden  an  den  Kat  und 
den  Ijandesherrn.’)  W)n  ihrem  Standpunkt  ans  hegreiflich 
genug.  Denn  da  alle  Vierteljahr  Kram  markt  war,  so  ver- 
sorgten sich  die  wohlhahenden  Phnwohner  Kiels,  sowie  der 
Adel  und  die  Landbevölkerung  für  die  Zwischenzeit  mit 
Waren,  da  sie  diese  auf  den  Märkten  billiger  erhielten  als 
zu  anderen  Zeiten.  Das  bedeutete  für  die  Kieler  Kramer 
einen  nicht  nnheträchtlichen  Ausfall.  Daher  suchten  sie  die 
Marktdauer  einzuschränken.-)  Vor  allem  war  ihnen  der 
Fasttmmarkt  ein  Dorn  im  Auge,  da  er  so  kurz  auf  den 
Lmschlag  folgte,  daß  mancher  Gast  gleich  in  der  Stadt  l)lieh. 
Zwar  behauptete  die  Kompagnie,  daß  die  Einwohnei',  die 
so  auf  Vorrat  einkauften,  schlechter  führen  als  die,  welche 
von  den  Kieler  Kaufleuten  ihre  Whii'cn  bezögen,  da  die 
Whiren  dei'  fremden  Händler  zwar  billiger,  aber  dafür  auch 
weniger  gut  seien;  doch  das  traf  sicherlich  nur  zum  'Feil 
zu,  denn  auch  die  Mitglietler  der  Kom[)agnie  i)ezogen  ihre 
Waren  bisweilen  von  den  Markthändlcrn,  von  derselben 
Konkurrenz,  die  sie  an  anderer  Stelle  schmähten.-)  So  wohl- 
gewogen der  Kieler  Kat  auch  sonst  den  W’ünschen  der 
Kompagnie  war,  ihrer  l'orderung  auf  Abschaffung  des  Fasten- 
und  Michaelismarktes  trat  er  ebenso  entgegen  wie  die  Ke- 
gierung;  beide  waren  sich  darüber  klar,  daß  viele  Fin- 
wohner  Kiels  vom  Verdienst  der  Marktzeit  lebten,  daß  aber 
vor  allem  eine  Finschränkung  der  Marktzeit  den  Kompagnie- 
mitgliedern die  Möglichkeit  gewähren  würde,  die  Whiren- 
pi-eise  willkürlich  steigei-n  zu  können.’’)  Der  Markt  mit  seiner 
Konkurrenz  sollte  eben  einen  wohltuenden  Breisre<rulator 
ahgeben.  Frst  18()2,  als  die  Krammärkfe  infolge  des  neuen 
W'i'kehrswesens  ihre  alte  Bedeutung  ganz  verloren  hatten, 


')  z B.  1727  (Kr.  A.  IV,  II  f.),  1748  (Kr.  \.  IV,  2r,),  1748  (Staät- 
archiv  Kiel  2418),  177Ö  (Stadtarcliiv  Kiel  2118),  17G-5  (Kr.  A.  IV,  1.5r,), 
18ö3  (Stadtarchiv  Kiel  4-51),  18(lü  (Kr.  A.  II,  28(1). 

“)  Kr.  A.  VI,  34.  Kr.  A,  I,  81. 

“)  Stadtarchiv  Kiel  454;  Stadtarchiv  Kiel  2418.  Kr.  A.  IV. 
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beschränkte  das  Königliche  Ministerium  für  die  Herzog- 
tümer Holstein  und  Lauenhurg  die  Dauer  des  Fm- 
schlages  vom  ß.  bis  zum  18.  Jan.,  die  drei  anderen  Märkte 
auf  die  Zeit  von  Sonntag  nachmittag  4 Fhr  bis  ein- 
schließlich Mittwoch.') 

p]s  lag  im  Interesse  der  zunftmäßig  oi-ganisieilen  Krämer, 
die  Marktzeit  fest  zu  begrenzen.  Um  zu  verhüten,  daß 
fremde  Händler  sich  auf  Unkenntnis  des  Bt'ginnes  und 
Fndes  beriefen,  wurden  die  Märkte  ein-  und  ausgeläutet. 
Wer  dies  Glockenzeichen  nicht  beachtete,  der  lief  Gefahr, 
seiner  Whu'cn  verlustig  zu  gehen  und  zu  einer  Geldstrafe 
vei  urteilt  zu  werden,  die  an  die  Kompagnie  fiel,  da  sie  von 
der  Übertretung  des  (Jesetzes,  das  ihr  Privileg  war,  Scliaden 
hatte.-)  Tiotzdem  kümmerten  sich  die  Markthändler  nicht 
immer  darum  und  wurden  dann  auch  entsprechend  gestraft.") 
Se  it  1785  mußte  das  Amt  die  Hälfte  der  Strafgelder  an  das 
Ncumünstersche  Zuchthaus  abführen,  ')  Auch  sich  seihst 
unterwarfen  die  Mitglieder  des  Amtes  178b  dieser  Beachtung 
des  Marktschlusses,  indem  man  sich  verpflichtete,  auch  selbst 
nichts  nacli  dem  Ausläuten  zu  kaufen  und  die  auf  dem 
Markte  irekauften  Whvren  24  Stunden  nach  Schluß  im  Hause 
zu  haben.  ■'}  Da  in  erster  Linie  das  Krameramt  den  Nutzen 
von  dem  ordnungsmäßigen  Fin-  und  Ausläuten  hatte,  so 
war  es  nicht  mehr  als  billig,  daß  es  auch  dem  Küster  der 
Nikolai-Kirche  für  seine  Mühe  eine  bestimmte  Gebühr 
zahlte.  Nach  unercpncklichen  Streitigkeiten  verordnete  der  Kat 


')  Kr.  A.  VI,  319. 

‘h  Artikel  10;  elieiisu  Artikel  8 der  Reiidslmij^er,  Artikel  19  der 
Itzelioer  Ktmiiuignie. 

'h  z.  B.  ziililte  ein  (lewürzhändler  0 l".,  ein  andrer  12  g,  1702  (Kr. 
A.  Xfl),  30  F (Kr.  A.  V,  95  14'.),  30  \\  1755  (Kr.  A.  XIII,  194.),  ;10  rtlil. 
(I’rotoc.  jnild.  civ.  Kil.  1735)  n.  s.  w. 
h Kr.  A.  IV. 

“)  Kr.  A.  I,  81.  Anf  (’bertretnm:’  des  (1c1h)(s  wnrde  eine  Strafe 
von  2 Kthl.  gesetzt. 

'9  Protoeidlnin  Civitatis  1050. 

')  Kr.  A.  XII,  S.  12, 
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(laß  (las  Amt  für  jedes  Lcäutcn  dem  Küster  3 ß ver- 
güten solle, *’j  die  aber  schon  KKKJzu  1 Rtlil.  angewachsen  waren  A) 
Auch  die  Itzelioer  Kramerkompagnie  hatte  diese  Kosten  zu 
ticigen.  ) Ahei'  selbst  das  Auslauten  hatte  nicht  immer  den 
gewünschten  Krtolg,  um^  last  ständig  klagte  das  Amt  darüber 
und  bat,  daß"  man  doch  gegen  die  fremden  KauHeute  ein- 
schreiten  möchte,  denn  diese  blieben  3 bis  4 Wochen  nach 
Marktschluß  und  versorgten  ihre  Kunden  heimlich  mit 
Waien.  ) Im  Jahre  1727  erlangte  die  Kom[iagnie  gegen 
flie  licmden  Mai'kthandlei'  int(3lge  ihrei'  ausdauernden  l>e- 
schwerden  ein  höchst  wichtiges  Zugeständnis,  indem  der 
Kieler  Magistrat  angewiesen  wurde,  auf  Ansuchen  der  Älter- 
leute die  l'ässer,  Racken  oder  Kammern,  in  denen  die  fremden 
KauHeute  ihre  Waren  liegen  hatten,  nach  Schluß  des  Marktes 
sogleich  versiegeln  zu  lassen,  damit  diejenigen,  die  trotzdem 
noch  Waren  verkauften,  auch  wiiklich  überführt  werden 
könnten,  was  vorher  nicht  immer  geglückt  war.-^)  Auch  die 
Zollverordnung  vom  23.  Nov.  1778  bestimmte  dasselbe,  ver- 
scbärlte  das  Gebot  noch  insolern,  als  es  den  fi'emden  Kramern 
die  Versiegelung  der  Waren,  die  sie  am  Orte  stehen  ließen,  zur 
Rtlicht  machtet)  Weil  nun  aber  mancher  Handel  durch  das 
Glockenzeichen  ein  vorschnelles  Ende  erfahren  konnte,  wurde 
1735  vom  Herzog  Karl  Friedrich  bestimmt,  daß  zwar  niemand 
etwas  nach  Marktschlußzeichen  vei'kaufen  dürfe,  daß  aber 
die  gekauften  Waren  inneidialb  24  Stunden  nach  Ende  des 
Marktes  in  den  Händen  des  Käufers  sein  müßten,  bei  Strafe 
der  Kontiskation-Ä 


*)  (äirp.  Const.  JII,  (iUl. 

Stridtarcliiv  Kiel  2418.  Oft  waren  e.s  Hainlnirg’er,  aucli  wohl 
Bremer  und  Lübecker. 

Verordiiuiif^  wegen  Verkauf  der  Waren  nach  Ansläutnng  der 
Jahrmärkte  von  172i,  von  1735.  Kr.  A.  VI.  IStadtarcliiv  Kiel  2418 
*)  Stadtarchiv  Kiel  454.  Kr.  A.  IX. 

0 Kr.  A.  VI,  28.  Stadtarchiv  Kiel  2418.  — Von  der  Strafe  tiel 
Vs  an  das  Commerc  Oollegiiim,  an  die  Polizei,  '/a  an  die  Komiiai-nie 
Vgl.  üben. 


(1 . Gesetzliche  Regelung  des  M a r k t v o i'  k c h r s. 

Es  kann  nicht  Aufgabe  dieser  Arbeit  sein,  eine  er- 
scbö])fendc  Darstellmtg  des  ganzen  Kieler  Marktwesens  zu 
geben,  nur  soweit  muß  der  Markt  in  die  Betrachtung  hinein- 
gezogen werden,  als  er  für  die  Kramerkompagnie  von  Wich- 
tigkeit ist.  Die  fürsorgende  Tätigkeit  des  Rates  und  des 
Ijandesherrn  für  den  Handel  und  das  Mai'ktwesen  äußerte 
sich  praktisch  für  die  Zunftgenossen  der  Kompagnie  in  erster 
Linie  in  der  Ordnung  von  Maß  und  Gewicht.  Hier  trat 
für  den  Krauter  und  Gewandschneider  die  Forderung,  daß 
Leistung  und  Gegenleistung,  Verkauf  und  Kauf,  Wtire  und 
Preis  sich  die  Wage  halten  sollten,  zu  Tage.  Dadurch,  d.aß 
alle  Waren  vor  Abscliluß  des  Kaufes  auf  der  Stadtwage  ge- 
wosen  weiden  mußten,  wurde  verhindert,  daß  der  Veikä.ufer 
seinen  Kunden  durch  zu  geringes  Gewicht  betrog.’)  \'on 
einem  Bedienten  der  Stadt,  einem  vereidigten  Rats  Wäger, 
wurde  die  Stadtwage  verwaltet.  Für  dies  Wägen  erhöh  die 
Stadt  hestimmte  Gebühren.-)  Seit  1084  verj»achtete  man 
Wawaltung  und  Einnahme  der  Sttidtwage  an  den  Mcist- 
hietenden.”) 

Dies  war  natürlich  den  Kieler  Kaufleuten  lästig,  und 
viele  schafften  sich  eigene  Wagen  an.  Der  Kommissional- 
schluß  von  1711  erneuerte  zwar  das  Wägeprivileg  der  Stadt^), 
gestattete  jedoch  allen  Bürgern,  kleine  Handwagen  und  so- 
genannte Besemer,  falls  ihr  Traggewicht  28  'S;  nicht  üher- 
schritt,  zu  halten;  alle  anderen  Wagen  sollten  ;d.)gcschafft 
werden,  und  jeder,  auch  die  fremden  KauHeute,  verpflichtet 
sein,  alle  Waren,  die  mehr  als  28  'S  wogen,  auf  der  Stadt- 
wage wiegen  zu  lassen.^)  Das  Wägegeld  wurde  vom  Käufer 
gezahlt.’’)  Doch  wirkte  dies  Privileg  des  Alleinwägens  auf 
der  Stadtwatre  zu  hinderlich  auf  einen  freieren  Geschäfts- 


’)  Die  erste  Erwäbming  einer  städtiscbeii  "Watje  stammt  ans  dem 
Jahre  1333.  Bmitebneb  X und  XI  No.  53!i. 

Uber  ihre  Höhe  ist  nichts  bekannt.  Mitt.  XXV,  S.  421. 

Mitt.  XXV,  8.  424.  1088  nnd  1710  z B.  für  150 
h Mitt.  XXV/XXVI  S.  721  ff. 

Mitt.  XXV/XXVI.  S.  722  f. 
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veikolir  ein,  sodaß  man  sicli  entschloß,  einzelnen  Kautleuten 
zu  erlauben,  Privatwagen  gegen  eine  jährliche  (tebühr  — 
sie  schwankte  von  \ '/i  bis  12  — zu  halten.  1730  inaehten 

schon  11  Kaulleute  davon  Gebrauch.’)  Im  19.  Jh.  veilor 
die  städtische  Wage  ihre  Bedeutung.“) 

Sollte  schon  dieses  öffentliche  Wägen  auf  der  Stadt- 
wa<>-e  den  Käufer  vor  Betrug  schützen,  so  diente  eine  andere 
Maßregel  dem  Interesse  der  Käufer  und  Konsumenten  noch 
weit  nachhaltiger,  die  Gesetzgebung  über  den  Vorkauf  und 
Aufkauf.  Kein  Zwischenhändler  durfte  vor  der  eigentlichen 
Marktzeit  weder  auf  der  PMrde,  noch  vor  oder  in  der  Stadt 
Waren  aufkaufen.  Dadurch  wurde  eine  willkürliche  Preis- 
steigerung verhindert.  Für  den  eigentlichen  Gewürzhandel 
und  den  Handel  mit  Ellenwaren  scheint  diese  Voikaufs- 
gesetzgebung  keine  Bedeutung  gehabt  zu  haben, ^)  wohl  aber 
für  den  Handel  mit  Landes[)rodukten,  Eier,  Butter,  Geflügel, 
Speck,  Käse  u.  s.  w.  Sie  galt  ja  auch  vor  allem  für  die 
Wochenmärkte.  Die  landesherrliche  Gesetzgebung  setzte  die 
mittelalterliche  Wirtschaltspolitik  der  Stadt  bis  ins  19.  Jh. 
fort.'’)  Da  einige  Mitglieder  der  Kompagnie  auch  mit  so- 
o-enannten  Eettwaren  handelten,  kamen  diese  Gesetze  auch 
für  sie  in  Betracht.  Mehr  noch  galten  sie  für  die  in  Kiel 
mit  den  zünftigen  Krämern  konkurrierenden  Bürgern,  die 
einen  sogenannten  Handel  bei  Kleinigkeiten  trieben,  den 
Hökern.  Viktualien  und  Gartenfrüchte  durfte  der  Höker, 
der  diese  Waren  nachher  wieder  verkaufen  wollte,  erst  nach 
der  Marktzeit  kaufen,  nach  12  Uhr  mittags. Erst  1^30 
wurde  diese  den  Hökern  nachteilige  Beschränkung  des  freien 


b Mitt.  XXV /XXVI.  S.  7‘2G.  — Seit  1778  sab  es  auch  nocli  eine 
besondere  Zoll-  und  Transitwao-e,  auf  der  alle  zu  verzollenden  Waren 
gewogen  wurden;  seit  1831)  geschah  das  kostenlos, 
b Mitt.  XXV,  S.  428  f. 

Die  Kraincrakten  reden  nicht  davon. 

■*)  Landesherrlijhe  Polizeivertügnngen  von  1G75,  lOHO,  170.'),  1728, 
Verordnungen  von  1740,  i75S,  17(50  verboten  <len  Vorkanf  und  Aufkauf. 
Stadtarchiv  Kiel  71(5.  - Erst  1830  (Sy.  Slg.  V,  3l4)  fiel  die  Be.schriin- 
kling  des  freien  Verkehrs  auf  den  Wochenniärkten. 

b Verordunng  vom  13.  Okt.  17(50.  Stadtarcliic  Kiel  710. 
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\^erkehrs  aul  den  Wochenmärkten  gänzlich  aufgehoben, 
ihnen  der  x\nkaul  der  auf  den  Maikt  gebrachten  Landes- 
produkte zu  jeder  Zeit  Ireigegehen.')  Die  xVufkäuferei  von 
Butter  bei  den  Landleuten,  »zu  einzelnen  Ließ|)funden  und 
Kleinigkeiten«  war  ebenfalls  mit  Strafe  bedroht.-)  Merk- 
würdigerweise erlaubte  man  den  Aufkauf  bei  großen  Gütern 
und  Höfen  zu  ganzen  und  halben  Tonnen,  was  wohl  zum 
Teil  aut  die  Bestrebungen  des  Merkantilismus  zurückzu- 
iühren  ist,  zum  andern  Teil  darf  man  darin  vielleicht  ein 
Zugeständnis  an  den  x\del  erblicken.  Der  Bauer  sollte  seine 
Produkte  auf  den  städtischen  Markt  bringen,  er  sollte  an 
ihn  gelnmden,  von  ihm  abhängig  sein.  1824  wurde  auch 
das  Gesetz  gegen  den  Aufkauf  der  Butter  auf  dem  Lande 
außer  Kralt  gesetzt.^)  Eine  größere  Bewegungsfreiheit  wurde 
auch  hier  dui'ch  die  dänische  Pegiernng  eingefühil,  einer 
Handelsfreiheit  die  W'ege  geebnet. 

e.  Die  fremden  Marktkrämer. 

Die  Kramer,  die  die  Kieler  Märkte  besuchten,  stammten 
zum  größten  Teil  aus  Hamburg  und  Lübeck;  auch  Bremer 
und  Lei])ziger  fanden  sich  ein,  außerdem  Händler  aus  den 
Städten  der  Provinz,  z.  B.  aus  Itzehoe,  Flensburg,  Apen- 
rade.’) Eine  besondere  Stellung  nahmen  die  .luden  ein. 
Ihnen  gidt  der  Haß  der  Koni[»agnie  ganz  bcsondeis,  aber 
auch  auswärtige  Krämer  haßten  die  Juden  und  ließen  sich 
sogar  zu  Ausschreitungen  hinreißen. •’’)  ln  großer  Zahl  be- 
suchten die  Juden  die  Kieler  Mäikte,  1819  werden  in  einei' 
Sehl  ift  nicht  wenigen-  als  43  angeführt.”)  Schon  im  17.  Jh. 
kamen  Juden  nach  Kiel;  da  sie  als  eine  von  der  Gesell- 


')  Kanzieiiiatciit  vom  13.  Juni  1830.  Sy.  Sl>>:.  Ihl.  V,  S.  314. 

Kr.  A.  X.  S.  8.  174. 'S. 

\T'l-  Bannmeile  nnd  Hansiei'wesen. 

Kr.  A.  IV,  Kl'.  A.  V,  Kr.  A.  VI.  Stadtarchiv  Kiel  2418.  Kiil. 
Staatsarchiv  Sehleswii;'  A.  XX,  28(57.  Kr.  A.XII,  XI II. 

So  bewarfen  ini  .Tahre  1 (;.">()  Hamhnri^er  Kanflente  den  .Inden 
bevin  ans  .Mtmia  mit  Kot  nnd  schlii;;en  ihn  K;>nii;li(  lie.s  Staatsarchiv 
Schleswig'  A.  XX,  2807. 

b Stadtarchiv  Kiel  4.34. 
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Schaft  der  Bürger  geächtete  Klasse  gallen,  wurden  sie  nocli 
härteren  Bestimmungen  unterworfen  als  die  anderen  fremden 
Krämei'.  Für  die  Teilnahme  am  Maikte  hatten  sie  eine 
tägliche  Steuer,  die  im  Umschlag  2 |i'.  auf  den  anderen 
Märkten  1 ^ betrug,  zu  entrichten.')  Fine  Zeitlang  waren 
die  Hamburger  und  Altonaer  Juden  von  dieser  Abgabe  frei. 
Fifi'ig  trat  die  Kompagnie  für  das  Aufenthaltsgeld  der  Juden 
ein.")  Man  warf  ihnen  vor,  daß  sie  die  Waren  fälschten  und 
betrügerisch  aufschmückten,  daß  sie  ihre  Waren  »durch 
unverschämte  Uobung  und  glatte  Worte«  den  Leuten  anzai- 
schwätzen  wüßten  und  ihnen  »ein  Blendwerk«  voiinachten, 
daß  sie  ihie  Waren  von  »Banquerottierern,  Dieben  und 
Diebesbehlern  für  ein  S[)ottgeld«  an  sieb  bräcliten  und  sie 
infolgedessen  so  wohlfeil  verkaufen  könnten,  daß  es  einem 
»redlichen  Kaufmann«  unmöglich  sei,  dahei  zu  bestehen, 
außerdem  trieben  die  Juden  einen  starken  Wueber  und 
hätten  bei  dem  betrügeriseben  Handel  dann  aueb  ihren 
\h)i'teil.")  Sofort  nach  Schluß  des  Marktes  mußten  die  Juden 
die  Stadt  verlassen,  erst  1760  wurde  ihnen  durch  ein  hei’zog- 
liches  Dekret  erlaubt,  noch  2 'I'age  üher  den  Maiktschluß 
zur  Beendisiung  ihrer  Geschäfte  in  dci‘  Stadt  zu  bleihcn,  sic 
mußten  aber  für  jede  24  Stunden  10  i?»  an  die  Bolizeikasst» 
zahlen  »als  Rekognition«.^)  \’ergehlich  bemühten  sich  1774 
einige  Altonaer  Juden,  diese  Abgabe  zu  beseitigen;  trotzdem 


der  großfürstliche  xVnteil  1770  an  den  König  von  Dänemark 
gekommen  war,  erreichten  die  Juden  in  Kiel  zunächst  die 
iTiößere  Freiheit  der  dänischen  Jmlen  nicht.  Ei'st  die  Wellen 
(Km‘  fran/.üsischeu  liovolution  beseitigten  diese  Seliranke.'') 


b Verordnung'  v.  lOliö  und  1728.  XX\'/XXVI  S.  087  und 

S.  l'Xl. 


b Moritz  Stern,  a.  a.  ().  Erlaß  des  Eerzoo-s  Friedrich  IV.  liino. 

Kr.  A.  VI.  Kr.  A.  TV,  10  f.  Stadtarchiv  Kiel  24  18. 
b Das  Dekret  ist  ahi>edruckt  l»ei  Stern  S.  17  t'. 

(dir.  Sl^.  1800  No.  1803  No.  43.  — In  Altona  ^‘enossen  dit' 


Jmlen  irrößere  Freiiieiten  ((dir.  Sl^.  1 77  1 No.  11,  1774 
fehlt,  Anfanc-  und  Blütezeit  der  Porlui>icsenn’(nneinde 
Z.  f.  Hli^'.  D.  X,  S.  Udn-210).  — (diron.  Sl^^  1803. 
des  i?  43  der  «Großfürst l.  Bolizeiordnun^’  von  1708. 
Aufenthalt  »frei  von  Abo'aben.t 


No.  25.  ~ Feilchen- 
in  Iianibiir<^  in  der 
No.  43 : Auflielnino- 
ln  Zukunft  ist  der 
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8.  Das  Ilaiiiiincilcnreclil. 

Initer  dei'  Bannmeile  oder  dem  Meilenrecht  versteht 
man  den  Ausschluß  von  Gewerbebetrieben  in  einem  be- 
stimmten Umkreis  um  die  Stadt  zu  Gunsten  der  städtiscluai 
Gewerbe').  Durch  diese  Einrichtung  wurde  eine  Herrschaft 
der  Stadt  über  das  umliegende  Land  bergestellt.  Verlieben 
wm-de  dies  Recht  vom  I^andesherrn,  dem  ein  Gedanke,  daß 
man  im  Interesse  der  lamd Wirtschaft  dei-  Macht  des  Handels 
und  des  Handwerks  entgegenti'eten  müsse,  völlig  fremd  war"). 
Die  Ideen  des  Merkantilismus  halfen  dazu,  diese  Heii'schaft 
der  Städte  noch  auszudehnen "),  vom  System  der  Beherr- 
schung des  Landes  durch  die  städtischen  Interessen  hi'achte 
der  Mei'kantilismus  keine  Abweichung''). 

Auch  die  Stadt  Kiel  besaß  dies  Recht  der  Bannmeile, 
tlie  Bestätigung  dei'  städtischen  Ri  ivilegien  durch  ( Lrislian  I. 
1401  bezog  sich  auch  auf  das  Meilenrecht  ").  Ebenso  erklärte 
Herzog  Friedrich  lObö,  »daß  auf  eine  xMeil  Weges  zum 
Rraejudiz  der  Stadt  kein  Handel  eder  Handwerk  gelitten 
werden  soll.«  '’)  Stand  also  der  Kieler  Kaufmann  schon 
eiid'ach  in  seiner  Eigenschaft  als  Bürger  dei'  Stadt  Kiel  im 
Genuß  die.ses  Rrivilegs,  so  war  dieses  dem  Mitgliede  der 
Ki-amerkompagnie  nochmals  ausdrücklich  durch  die  herzog- 
liche Bestätigung  des  Artikelbriefes  vom  7.  Juli  1035  ver- 
bürgt und  auf  den  Umkreis  von  2 Meilen  erweitert.  In 
diesem  Bezirke  duifte  kein  Gewandhändler  oder  Kiamer 
geduldet  werden,  noch  din  fte  ein  solcher  außerhalb  Mai'ktz(‘it 
die  W ai*on,  welche  die  Mitglieder  der  Kom[)agnie  iuhrlen, 
verkaufen. ‘j  Allgemein  galt  in  dieser  Zeit  der  Satz,  »ilaü 


b Vo'l.  Below,  Art.  Biuiinmale  iin  AV.  d.  A".  3 AniH.  Bd.I,  S.  344. 
b)  Below,  Der  rnteri;;iii,n'  der  mittehilterl.  Sta<!t\virt.seli:ift.  (’oiirjids 
Jahr)».  3.  Fol^e  Bd.  21  S.  4('»2. 

z.  B.  Aiisfiiiirverbote  von  Eieiieiiriiide  im  Interesse  der  (ierber, 
Liniiptm  im  Interesse  dei*  Pa[)iert‘abrikat ion  u.  a.  m. 

■*)  Below,  (y’onrads  Jabrb.  Bd.  21.  S.  4r,7. 
b Alitt.  XXIV,  S.  10. 
iAIitt.  XXV,  S.  itsi). 


bl  \'gl.  die  Rolle  im  Anliang. 
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die  Kaulmanuschalt  lür  die  Städte gcliüret«, daß  die  Krämerei  lur 
ilcii  Landmami  schädlich  sei,  »weil  er  dadurch  von  der  Arl)cit- 
samkeit  und  Betreibung  seines  Ackeii)aues  abgelenket  und 
er  dadurch  zu  einer  gewissen  Art  von  Weichlichkeit  veileitet« 
werde.  Daß  die  Kompagniegenossen  sich  durch  solche  Gründe 
seihst  nicht  gerade  ein  gutes  Zeugnis  ausstellten,  scheint 
ihnen  nicht  zum  Bewußtsein  gekommen  zu  sein.')  Später, 
1711,  wurde  dieser  vergrößerte  Meilenkreis  allgemein  auf 
alle  Städte  au.sge<lehiit,  im  Bereiche  von  o Meilen  aut  der 
(»eest  und  von  2 Meilen  in  der  Maisch  von  einei'  Stadt  sollte 
kein  Handel  und  Wandel  gelriehen  werden.-)  Amtmann  und 
Bat  hatten  dalür  zu  sorgen,  daß  das  Meilenrecht  autrecht 
eihalteu  wurde;  auf  die  Anzeige  der  Alterleute  ging  der 
Magistrat  gegen  diejenigen  vor,  welche  das  Vorrecht  (h“r 
Kompagnie  durchhraehen ").  Das  war  oft  genug  der  Fall. 
Zahlreiche  und  umlangreiche  Klagen  der  Kompagnie,  .'^owie 
Urteile  des  Ivieler  Bates  beweisen,  daß  dies  wichtige  Mono])ol, 
das  den  zünltigen  Kieler  Gewandhändlern  und  Krämern 
einen  guten  Absatz  aut  dem  Lande  sichern  sollte,  in  Wirk- 
lichkeit stai'k  durchlöchert  wurde.  Fremde  Kiamer  und 
Ilau.sierer  tiiehen  an  Sonn-  und  khäcutagen  ihre  Geschätte 
in  den  itörlern  hei  Kirchen,  Kiieiihölen,  tiasthöten  und  an 
anderen  OrteiD).  Aber  nicht  nur  fremde  Iläiidlei-,  die  von 
auswärts  kamen,  taten  der  Kompagnie  Ahliruch.  J)ie  Be- 
wohiu'r  der  Dörfer,  namentlich  die  Gastwirte,  legten  einen 
Kramhaiidel  an  und  versorgten  dic'  Landheviilkeruno-  mit 


')  Melirlacli  stülzlc  sicli  die  aiit  diesen  »aüu'eincin  lie 

kannten  Salz  , Kr.  A.  IV,  S.  10  f.,  lös  ff.  Stadtandiiv  Kiel  2 f 1 8.  Kr. 
A.  VI,  dc.  f. 

'h  Verordnung  vom  S.  Apr.  ITII.  fSadfandiiv  Kiel  öOTd),  liestätigf 
14.  Sepl.  IT;!!')  ( Stadtarcdii V Kiel  ö97a\  wiedernni  ITTd  p'lii'.  Slg.  \o. ‘2r> 
und  Kr  A.  VI,  S.  h'2.) 

"j  \’gl-  <lie  Zunflgeii(ditsliarkeit. 

h Kr.  A.  IV,  Kr.  A.  VI,  Stadlaivliiv  Kiel  2418,  Stadtarchiv  Kiel 
äOTt;.  Königliches  Staaf-archiv  Schleswig  A.  XXII.  200. 

h Kr.  A.  IV,  17  f.  Kr.  A.  \’I.  Stadt. mdiiv  Kiel  241S.-  Kiens 
hiirger  vers(,rgten  die  l’rohstei  im  18.  .lahrh.  von  Kalme  aus  mit  Waren. 
König!.  Staatsandiiv  Schleswig  A.XXil,  200. 


dem  Nötigen  Dadui’ch  wurde  der  Landmann  vom  Bestich 
der  Sttidt  tdigehttUen,  und  wenn  er  ktnn,  so  brachte  er  nur 
seine  Landesiirodukte  ;iuf  den  Kieler  \Vochenmarkt,  nahm 
»sein  bares  Geld  wieder  mit«,  anstatt  seinen  Warenhe<larf 
in  der  Sttidt  zu  decken.  Daher  stellte  sich  auch  der  Kieler 
Magistrat  auf  die  Seite  der  Kompagnie.-)  Zur  Erhärtung 
ihrer  Behau|itungen  stellten  die  Alterleute  förmliche  Listen 
von  denjenigen  Dörfern  auf,  in  denen  gegen  ihr  Privileg 
verstoßen  wurde,  gaben  auch  die  Namen  der  Landkrämer 
an,  die  ihnen  Schaden  zufügten  ").  Laboe,  Schönherg,  Proh- 
steierhagen,  Schönkirclien,  Schrevenborn,  Ncumühlen,  Brügge, 
Flintheck,  Bordesholm,  Groß-Barkau,  Westensee,  Flemhude, 
Dänischenhagen,  Gettorf  werden  erwähnt  als  Orte,  in  denen 
zum  Teil  mehr  als  einer  »einen  ganz  koni])leten  Handel  und 
Kram«  halie.  Besonders  hervorgehohen  wurde  mehrlach 
die  Koids'urrenz  der  Händler  vom  klösterlichen  Preetz,  die 
den  Kieler  Kramern  anscheinend  einen  nicht  unbedeutenden 
Handel  entzogen,  dtinelien  auch  die  Höker  der  adeligen 
Güter.  Denn  da  diese  Kramer  als  klösterliche  und  tulehge 
Untertanen  keine  Licenten  an  den  Ltmdeslu'rrn  für  ihre 
Waren  zahlten,  die  Ijandkrämer  außerdem  auf  .Märkten  cin- 
kauften  und  dann  nur  einen  geringen  Zoll  erlegten,  so  wtireii 
sie  imstande,  billiger  zu  verkaufen  als  die  Kieler.')  Der 
Kieler  Bat  wurde  daher  im  Interesse  seiner  Bürger  heim 
Herzog  vorstellig  und  hat,  den  Handel  der  klösterlieluai 
Dörfer  mit  Holz,  Teer,  Wein,  Brtumtwein,  sowie  das  Halten 
öffentlicher  Kramläden  tihzustellen."’)  Auch  im  Flecken 
Brunswik  gal)  es  zum  großen  Arger  des  Kieler  Krameranites 
Höker,  die  sich  nicht  scheuten  mit  Gewürzwaren  zu  htmdeln. 
Oh  die  Klagen  der  Kompagnie  1801  ihr  Ziel  erreichten, 


')  Kr.  A.  IV,  S.  158  ff.,  S.  181  f.  Stadturcliiv  Kiel  2118. 

’)  Stadtarchiv  Kiel  2118. 

h So  17118,  177;!,  177)1,  1778.  Kr.  A.  IV,  S.  iDl-;- i:i.  Kr.  A.  IV, 
löSff,  Stadtarchiv  Kiel  2118. 

( her  (lasselhe  klagte  auch  die  Itzehoer  Kramerkomiiagiiie.  Koiiig- 
li(dies  Staatsarchiv  Schleswig  A.  XVII,  1127.  A.  III,  177(1. 

Königliches  Staatsarchiv  Schleswig  A.  XXff,  200.  Stadtai(diiv 
Kiel  2dl8. 


muß  (laliiiu^estellt  hleibeii,  wenuoleieli  die  deutsche  Kanzlei 
den  P>esclieid  erteilte,  daß  dem  Fleckdi  Hrunswik  weder  das 
Vorreelit  des  Gewürzliandels  noch  der  Ilökerci  zusiehe.') 

\ on  einer  Bestrarnn^  der  Brnnswiker  Händler  lindet  sich 
in  den  Akten  nichts.“) 

Diese  Verstöße  gegen  das  Meilen  recht  hätte  sich  die 
Kompagnie  wohl  noch  gefallen  lassen,  wenn  alle  diese  Land- 
kramer die  Waren  wenigstens  von  ihnen  ans  Kiel  hezogen 
hätten:  statt  dessen  nahmen  sie  ihren  Warenhedarf,  soweit 
sie  diesen  nicht  auf  den  Kieler  Märkten  deckten,  von  fremden 
Kanlleuten  und  von  fremden  Orten,  vor  allem  ans  ITamhnrg, 
Lühcck  und  Bremen,''')  ohgleieli  das  seihst  im  Hk  .Jh.  noch 
den  konzessionierten  Landkramern  verhoten  war.')  Diesei' 
Bezug  von  auswärtigen  Städten  winde  durch  den  Brohen- 
handel  vermittelt.  Ans  mei'kantilistisehen  Ideen  heraus'’) 
wurde  dieser  Prohenhandel  außer  Marktzeit  von  der  Be- 
giernng  verhoten  und  mit  einer  Strafe  von  50  Bthl.  hedrolil. 
Niemand  durfte  in  den  Heizogtümern  mit  1‘rohen  i'cisen, 
um  nach  ihnen  Waren  zu  verkaufen.  Nach  einer  \\>rord- 
nnng  von  1781t  mußten  tremde  Kantlente,  wenn  sie  einen 
Markt  hesnehen  wollten,  ihre  Pi'oheidnicher  heim  /(»II  an 
der  Grenze  ahgehen  und  versiegeln  lassen;  der  Zollheamle 
des  ( )]  tes,  den  der  Kantmann  als  Ziel  seiner  Beise  an<’'eirehen 
hatte,  sollte  dann  das  Buch  entsiegeln,  nachdem  er  das 
Siegel  ge])rüft  hatte;  ein  Küekattest  an  die  (Jrenze  oder  an 
einen  anderen  Marktort  sollte  die  ordmmgsgemäße  Befolgung 
des  Gesetzes  heweisen.")  Anscheinend  ist  aher  mehrfach 
dagegen  verstoßen  worden')  und  IHIU  hcriehtete  der  Ma'dstrat 
daß  diese  Verordnung  »fast  außer  Anwendung  gekommen 


')  Köiiisl.  Staatsarchiv  Sclile.swio;  A.  XMII,  -tOTi;. 

‘‘‘)  Kr.  A.  VI  lind  Stadtarchiv  Kiel  riäTi'i  käiiieii  in  Hetrailit. 

Kr.  A.  \1,  ;C2ä  f.  Kr.  A.  IV,  18ff.,  (dieiisu  i'iir  1 tzehoe  Küiiial. 
Staatsarchiv  Sclileswig  A.  III,  1770  und  A.  XVI II,  H'J7. 

■*)  Vf^l.  unten. 

^Daniit  das  Ilarf^eld  nicht  aus  dein  Lande  f^elic  . 

*')  Chron.  Slj,'.  178‘J.  Xo.  27. 

’)  Stadtarchiv  Kiel  4075.  Kr.  A.  VI. 
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sei«.')  Die  Zahl  der  jähilieh  durch  Kieler  Gehiet  reisenden 
Prohenhäiidler  wurde  von  der  Stadthehörde  auf  etwa  500 
angegeben.').  ICin  auch  von  der  Kramerkoin]»agnie  nnter- 
sti'itzter  Vorsehlag  imeh  dem  Beispiele  Ih'enßens  und  Han- 
novers für  den  Prohenhandel  Gewerbescheine,  die  gegen 
eine  Gebühr  zu  lösen  waren,  einznführen,  im  .Jahre  1884,'') 
wurde  hei  der  Neuordnung  des  Ih'ohenhandels  1837  Iierück- 
siehtigt  lind  verwirklicht.  Seitdem  war  der  Prohenhandel 
für  alle  die  Wkiren  erlaubt,  mit  denen  man  auch  einen 
Hausierhandel  treiben  durfte,")  dadurch  war  der  Ellenwaren- 
handel  der  Kompagniemitglieder  besonders  getroffen,  da 
der  Prohenhandel  mit  I^einwand,  Wolle  und  rJaiimwolle, 
Strümpfen,  Jacken,  Matten,  Getleehten,  Garnen,  Zwirn,  in- 
länd.  Spitzen  hiermit  frei  war;*)  der  Gewürzhandel  der  Mit- 
glieder hlieh  nnheeinllnßt.")  Sonst  verbot  allerdings  auch 
die  neue  Ordnnng  jeden  l^rohenhaudel  auf  dem  Lande,  »so- 
wohl in-  als  außerhall)  der  Jahrmärkte.«  Wie  in  der  alten 
Wu'fügnng  von  1780  wurde  auch  jetzt  die  Ver.'-iegclung  der 
Warenpi'ohen  und  Musterkarten  von  einem  Ort  znm  andern 
zur  Pllieht  gemacht.  Der  I'alanhnissehein  war  gegen  Zah- 
lung von  80  Bhtl.  zu  lösen,  er  war  für  ein  .lahr  gültig  und 
war  nach  Ablauf  des  .Jahres  gegen  khlegung  einer  gleiehen 
Summe  zu  ernenoin.  Wenngleich  nun  die  Krameikomjiagnie 
über  den  Prohenhandel  der  fremden  Beisenden  klagte  und 
seihst  Bessernngsvorsehläge  zur  Alistellnng  dieser  schädlichen 
Konkurrenz  machte,")  so  verschmähten  es  doch  einige  Mit- 
glieder nicht,  ihre  Ladendiener  mit  l’rohen  über  Land  zu 
senden,  ohne  einen  Gewerhesehein  gelöst  zu  haben.  4 Mit- 
glieder wurden  deswegen  in  der  Zeit  von  1841 — 03  zur 

o r? 


Stiultaivhiv  Kiel 

Studtaivliiv  Kiel  I0V5.  Kr.  A.  .S5i>  tf. 

•*)  (’liiou.  SI^’.  1837,  No,  1()8. 

'*)  KiitspreclieiKl  der  Hausierordnini^^  von  1837.  (’liroii.  Sl^.  1837, 
No.  107. 

'*)  Formular  eines  solchen  Erlaubnisscheines:  ('hron,  Sl^*.  1837, 
No.  175. 

Stadtarchiv  Kiel  4075.  Kr.  A.  VI. 
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Konfiskation  der  Proben  und  32  Rl>t!  Strafe  verurteilt.*) 
Auch  <j;eoon  das  völlige  Veibot  des  Probenbandels,  wie  es 
die  frühere  Verfügung  von  1789  aussiiracb,  batten  sobon 
Mitglieder  verstoßen;  sie  batten  niunlieb  auf  der  Insel  Feb- 
inarn  J uche  absetzen  wollen,  und  zu  dein  Zweck  ihre 
Ladendiener  mit  Proben  dorthin  geschickt.  Das  veranlaßte 
die  Kaufleute  von  Burg  a.  F.  und  Heiligenbafen  zu  einer 
Beschwerde  an  den  Kieler  Magistrat.  Interessant  ist  die 
Frwiderung  und  Verteidigung  der  beiden  Angeklagten.  Zwar 
eikannten  sie  die  Notwendigkeit  eines  solchen  \’^erbotes  iin 
Intere.sse  der  KauHcute  in  den  Städten  an,  andererseits 
stellten  sie  sieb  aut  den  Stand|)unkt  der  Konsumenten, 
warfen  den  Kautleuten  in  Burg  und  Ibüligenbafen  das.selbo 
viir,  was  den  Mitgliedern  der  Kieler  Kramerkompagnie  so 
oft  von  tremden  Iländleiai  und  Bürgern  vorgeworfen  wurde, 
daß  sie  sieb  nämlich  nur  durch  Monopole  zu  bereichern 
trachteten  ; wolle  man  ihnen  gar  den  Piobenbandel  wehren, 
so  sei  das  sehr  engherzig  und  Mangel  au  Patrioti.smus,  da 
sonst  die  Ijübecker  alle  Geschälte  in  dei'  Gegend  machen 
würden,  sie  stellten  sich  auf  den  Standpunkt  der  freien 
Konkurrenz  unter  iidändi, sehen  Kautleuten.-) 


Schädigte  dieser  Piobenbandel  besonders  die  sogcaiannten 
Manufakturhändler,  auch  wohl  die  Galanteriewarenhändler,**) 
.so  wurde  das  Bannmeilenrecht  der  Krämer  im  19.  ,]h.  durch 
die  »B  u 1 1 e r k e r 1 s«  durchbrochen,  die  den  Landleulen  die 
Butter,  auch  wohl  Fier  und  dergleichen  ahkauften  und  ihnen 
dafür  Kramwaren  wiederverkauften,  so  daß  dieser  Handel 
ein  förmlicher  Tauschhandel  war.*) 

Praktisch  völlig  hintällig  wurde  das  Mcilenrccht  und 
die  damit  geforderte  Herrschaft  der  Stadt  über  das  Land 


')  Stadtarcliiv  Kiel  407-5. 

‘9  Stadtarcliiv  Kiel  4075.  Ein  Eesclieid  fehlt  hdder.  Der  Kieler 
IMa^nstrat  stellte  sich  auf  die  Seite  seiner  Eiirtter. 

Stadtarchiv  Kiel  4075. 

‘)  Kr.  A.  VI,  :V21  ff.  — Val.  (dien  die  A nfkiinferei.  — Auch  die 
Kendshiiraer  Krainerkoniji.  Iieschwerte  sicdi  noch  1842  ither  da.s  aleiche. 
Kr.  A.  VI,  286.  — Val.  auch  Hansienvesen. 
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durch  die  konzessionierten  Landhöker.  Olt  es 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jhs.  solche  im  Meilcn- 
kreis  der  Kieler  Kramerkompagnie  gab,  muß  dahingestellt 
bleiben.  Vielleicht  sind  sie  erst  infolge  der  Ausdehtnmg 
dei’  lür  den  königlichen  Anteil  geltenden  Hökeroi’dnung  vom 
Jalu'e  1750  :iuf  den  ehemals  großfürstlichen  i.  ,1.  1775  :uif- 
getreten.  Seitdem  war  den  konzessionieiten  Landhökern 
der  Handel  liei  Kleinigkeiten  mit  Salz,  Essig,  Butter,  Käse, 
Speck,  Brot,  Teer,  Tian,  Licht,  Öl,  Syi'Uj),  Seife,  geringem 
Tabak,  Pfeifen,  Leitern,  mit  dem  was  zur  Ausbesserung  der 
Wagen,  Pflüge  und  Eggen  nötig,  mit  Schaufeln,  Spaten, 
Schuhen,  Nägeln,  Stricken  freigegehen.  Der  Handel  hei 
größeren  Mengen  war  ihnen  auch  hiermit  verboten,  da  es 
aber  zwischen  dem  »Handel  hei  Kleinigkeiten«  und  dem 
»hei  größeren  (Quantitäten  «eine  Grenzhestimmiuu»;  nicht  «rah, 
so  nutzte  jenes  \Tuhot  nicht  viel.  Zwar  sollten  die  kon- 
zccssionierten  Landhöker  ihi’e  Wai'cn  »nirgends  anders  als 
aus  einei’  Stadt  oder  Flecken«  in  den  königlichen  Landen 
heziehen,*)  tatsächlich  aber  kümmerten  sie  sich  nicht  stets 
nm  diese  Bestimmung,  sondern  versoi'gten  sich  von  Ham- 
hurgern,  Lüheckeni  und  anderen,  wenn  ihnen  dies  günstiger 
schien.-)  Zu  vermuten  ist,  daß  die  Landhöker  sich  auch 
nicht  immer  mit  dem  Verkauf  der  angeführten  Waren  be- 
gnügten. 182(i  wurde  der  Warenkreis  der  Landhöker  dann 
zum  weiteren  Nachteil  der  zünftigen  Krämer  und  ihres 
Meilenrechtes  noch  stärker  erweitert;  jetzt  wurde  ihnen  auch 
derjenige  Handel  erlaubt,  dei"  Irühei’  das  hesondei'c  X'orrecht 
dei'  Kompagniemitglieder  war,  nämlich  der  Handel  mit  Ge- 
würzen, Rosinen,  Korinthen,  Pfetfer,  Kümmel  u.  s.  w.  mit 
Reis,  Ziclioiien,  Kaffee  einerseits,  andererseits  auch  der  Klein- 
handel mit  Leinwand,  seidenen  und  halbseidenen  Tüchern, 
(hirn,  Zwii'ii,  Wollen  waren  u.  dgl.*‘)  Wieviele  solcher  kon- 
zessionierter ]>andhöker  im  Banmueilenkreis  der  Kieler 


')  nirou.  Slt,^  1786,  No.  82.  Cliroii.  SI^^  1775,  No.  72.  (’liroii. 
Sl^^  1821,  No.  55. 

“)  Klagen  der  KDiupaanie  darüber:  Kr.  A.  IV,  VI. 

Clinm.  Slg'.  182b,  No.  112. 
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Kramcrkonipn^nie  ”'c‘scssen  liißt  sich  leider  nicht 

l'eststellen.  Iaa;''ntlicli  liätte  es  im  Interesse  des  Amtes  i;'e- 
lei^eii,  ülier  solche  Konzessionen  eine  oiMiaue  laste  zu  üihren. 
Da  aber  ziii'  seihen  Zeit,  im  Ani'ans^  des  19.  Jhs.,  der  Wider- 
stand der  Kieler  Kramerzunl't  üherlianpt  j^eg-en  alle  Kriin- 
kimgam  ihrer  l’iivilegien  nachließ,  so  darf  man  wohl  gerade 
ans  dem  k\dden  (dnes  solchen  Wn'zeichnisses  schließen,  daß 
die  Kompagnie  sich  auch  davon  keine  Anfrechterhaltnng 
ihrei'  Kechle  vei'sprach. 


4.  Die  Freikraiiier-  u.  a.  Konzessionen. 

Dem  Landesherrn  stand  allgemein  das  Uecht  zn,  durch 
ka teiinne'  einoi'  Konzession  Kivimeisler  zn  eiiiennen,  die 
aber  nicht  immer  (lesellen  und  Lehrlinge  halltm  durften.  ') 
IJesonders  wichtig  war  dies  hei  solchen  Amt(‘rn,  die  ans- 
drücklich  als  geschlossene  anerkannt  worden  wai'en ; da  er- 
forderte es  bisweilen  das  Wohl  der  ( «esamtheit. -)  Dieses 
Ivecht  behielt  sich  der  Herzog  auch  hei  der  Kieler  Kramer- 
kompagnie ausdrücklich  voi'.")  Es  ist  klar,  daß  der  Landesherr 
in  dieser  kanrichtniig  das  .Mittel  in  der  Hand  hatte,  durch 
SehatYnng  einei’  rechtliidi  anerkannten  Konkurrenz  eine  will- 
kürliche iü'eisstcigernng  der  im  Amte  Vereinten  zn  ver- 
hindern. I'Air  Kieler  X'erhältnisse  gilt  das  jedenfalls  für  die 
l'heiki'amei'  nicht;  ihre  Ihalentnng  darf  man  nicht  ül)er- 
schätzen.  l'K  gab  nämlich  im  17.  nml  IS.  .Ih.,  wenn  man 
von  den  Juden  ahsieht,  mir  eine  Freikramerstelle  in  Kiel  ; 
im  Jahre  lOßO  weigerte  sich  der  Herzog,  einen  zweiten 


')  Itolu'schcidt,  Vom  Zunt'tzwinio  S.  78;  dersellM“  in  ('oiirads  Jahr 
Inuli  JII.  Foluc,  F;<1.  \’1,  S. ‘idu.  — (iierko,  (icii.  K.  1,  S. ‘.i24  f. 

■)  It.  Sedd.  V.  17dl.  Art.  Id.  Ortlotf,  ('.  J.  ().,  vi^l.  amdi  Itolirsidieidt, 
a.  a.  O.  (litTki*. 

'9  Erlak  Karl  Friedridis  vom  10.  Nov.  1735.  Wir  es  bei  anderen 
Zünften  dem  Herzog  freist(die,  Freimeistei'  zn  ernennen,  also  amdi  liie 
unbenommen  bleibe  zn  Haltniui'  der  Bontiipien  Freikramer  zn  ernennen.« 
Kr.  A.  IV,  S.  45. 
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Freikramer  einznsetzen ').  Dazu  kommt,  daß  die  ( Jesamtzahl 
der  zur  Zeit  des  Ih'stehens  der  Kr!unerkomi»agnie  ei  teilten 
l'reikramerkonzessionen  nur  )S  beträgt.-)  Der  ( Jedanki',  dnreh 
kh'teilnng  von  k’reikramerkonzessionen  den  zünftigen  Krämern 
eine  Ivonknrrenz  zn  schalTen,  nmß  tdso  wohl  dem  Herzog 
t'enigelegen  haben  ; vielmehr  wollte  er  denen,  die  ans  irgend 
einem  (Jrnnde  nicht  in  das  Amt  anfgenommen  wei'den 
konnten,  eine  passende  Frwerhsmöglichkeit  sichern'^),  l’e- 
denkt  man,  daß  die  Kieler  Kramerkomjiagnie  keine  ge- 
schlossene Zunft  war  und  daß  einem  Fehlen  der  znnftmäßigen 
Bedingungen  für  die  Aufnahme  seit  1771*  auf  dtmi  W'egt' 
der  Befreiung  von  ihnen  ahgeholfen  zn  werden  ]»flegte,  so 
erklärt  sieh  die  geringe  Zahl  der  erteilten  Fieikramerkon- 
Zessionen. 

Die  erste  Fi*eikrainerkonzession,  deren  ( Jel>nrtstao-  ülun’- 
lieteri  ist.  stammt  ans  dem  Jahre  KitiU').  Doeli  hat  es  selion 
voilier  \veni_i;'stens  einen  l’reikramer  ovi^eheii,  niimlieh  den 
\hiter  <les  liillO  ernannten.')  Diesi^  l^ixakiamerstelle  eiseheint 
als  ein  thavileg.  inn  das  sieh  der  Sohn  wieder  hewarh;-’) 
eine  BeL^ründiini^  d(M‘  l']rnenniino-  t’eldt  leider  in  den  Akt(*n. 


Stadtaivhiv  Kiel  1752,  Koiiiiiliehes  Staatsardii v Selileswiu:  A. 
XX,  Xo.  ‘28r>7  : znnialileii  <hi  lliro  Fürstlidie  1 )iiivlilauelit  zwei  tVeve 

ri’jniie]’  einznsetzen  nielit  aoneii>'t  seien.*  — Klienso  scheint  es  in  dlüek- 
stadt  auch  ini  IS,  Jli.  mir  einen  Freikraniei’  aeaehen  zu  hahm.  Khiiia 
liebes  Staatsareliiv  Sellles\^ia  tk  XVI,  2,  Xo.  \‘M\  mnl  A.  XVJl.  Nr,s. 

Kr.  A.  V nml  VII  nml  Stailtareliiv  Kiel  1752.  — Dtu’  Frei 
kranier  ]\Iattliias  IMiilijisen  , Konzession  vmi  1701)  wurde  spater  ins  Amt 
anfaenonmien.  Kr.  A.  I.  S.  ;io. 

Ähnlicdi  lOdirselieidt,  ('onrads  .lalirh.,  3.  Foiae,  Ihl.  VI,  S.  23a. 
-■  1 8(>2  erhielt  der  letzte  Freikramer  seine  Konzession,  weil  er  weaen  eim-r 
vnhül.iten  /uehthansstral'e  nitdit  anfaenommen  werden  konnte.  Siadlarehiv 
Kiel  818  — In  (Ilnekstadt  erhielt  1727  einer  eine  Freikramerkmizessitni, 
weil  er  we^en  tVlilemlen  Lehrhriefes  nicht  anfaemnnmen  wenhm  sollte. 
Krniialitdies  Staatsarcdiiv  Srhleswio-  A.  X\AI,  14Ü8. 

■*)  Stadtarchiv  Kiel  1752.  Kr.  A.  VII.  Könialiehes  Staatsareliiv 
Selileswia  A.  XX,  Xo.  2837. 

.loh.  linxter  heseliwert  sieh  als  Stdin  des  frülieren  Freikraim  rs. 
dal.i  iliin  J.  ]\leyer  «das  Frivih'a  des  Fndkramers  a^ammmeii  habe  unter 
dem  niehtia'eii  und  nnwalirhaften  Vorwand,  als  hätt  ich  mich  von  Kit  I 
aänzlich  wea-  mul  anderswohin  begehen.«  Stadtarchiv  Kiel  1752. 
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Ein  Frcikramcr  hatte  gleich  den  Mitgliedern  der  Kom- 
pagnie das  Ueeht,  einen  affenen  Laden  /,n  halten  und  seinen 
[landel  ötfentlieh  durch  Schaustellung  der  Waren  und  Aus- 
hängen eines  Schildes  kenntlicli  zu  machen,  ohne  daß  ihn 
die  'zünttigen  Krämer  dahei  stören  durtten,  was  diese  jedoch 
aus  Konkurrenzneid  nicht  ohne  weiteres  unterließen,  sodaß 
der  Pierzog  erst  einschreiten  mußte.')  Jedoch  fehlte  den 
P^reikramern  das  liecht,  Lehrlinge  zunftmäßig  ein-  und  ans- 
schreihen  zu  lassen"),  ein  Mangel,  der  l)is  zur  zweiten  Hallte 
des  18.  Jahrhunderts  nicht  unbedeutend  war,  da  cs  jedem 
Iwdirling,  der  einmal  Mitglied  eines  Krameramts  zu  werden 
l)eahsichtigte,  darum  zu  tun  sein  mußte,  den  Atd'orderungen 
der  Zunft  genügen  zu  können.  Halten  durfte  der  I rei- 
kramer  in  Kiel  Lehrlinge  sowie  auch  Gehülfen ;-)  aucli  in 
Glückstadt  war  es  dem  l"reikramer  gestattet,  einen  Gesellen 
und  einen  Jungen  zu  halten.'')  Anders  in  Lendshuig,  hiei 
durften  die  Eieikramer  keine  Gesellen  und  Lehrjungen  in 
ihrem  Geschäfte  haben,  »wohl  aber  andere  Gehülfen.«'). 

Wenn  auch  die  Konkurrenz  dieser  außerhalb  des  genossen- 
schaftlichen Verbandes  stehenden  Kramer  für  die  zünltig  orga- 
nisierten nicht  sehr  liedeutcnd  war,  so  wurden  die  ei  teilten  1 ici- 
kramerkonzessionen  doch  deshall)  wichtig  lürilie  Kom))agnie, 
weil  der  Landesherr,  derdäni.sche  König,  dieses  ISysteni  der  Kon- 
zessionierung  ausdehnte  auf  einen  Zweig  <les  Kleinhandels  im 
offenen  I,adenge.schäft,  für  den  man  die  Berechtigung  1 rüber 
durch  die  Mitgliedschaft  zur  Kramerzunft  besessen  hatte,  auf 
den  Handel  mit  Ellenwaren.  War  dieser  bis  dahin  aus  den 
I’rivilegien  der  Kompagnie  entsprungen,  so  erschien  er  jetzt 
an  die  Erteilung  einer  staatlichen  Konzession  geknüpft,  die 
seihst  für  die  neuen  Mitglieder  der  Kramerkompagnie  er- 


')  . . . und  Wir  dann  i>'änz!ioli  ent.schlossen  sind,  Sniiidicantm  bei 
der  llnn  uniidiu'st  erteilten  Concessiun  allerdini;'s  zu  seliützeii.«  Stadt 

areliiv  Kiel  ITö'i.  A.  XX,  ‘2867.  i.  J-  170/. 

-)  Stadtareliiv  Kiel  1702.  Stadt  Kiel  818. 

•'*)  Könio-liches  Staatsarchiv  Sclileswii?  A.  XVII,  M68,  18.  dli. 

■*)  Chron.  Slff.  1787,  Xo.  1 I ...  nind  dal.i  diese  Freiheit  iiherhaupt 
hei  jeder  Art  der  Hantiernii”’  eine  Selhstfnlge  sei  und  nicht  zu  den 
Vorrechten  der  Kramerkonipagnie  gehöre.« 
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forderlich  wurde').  Diese  Entwicklung  ents])rang  inerkanti- 
listischen  Ideen,  ln  ihrem  Bestreben,  die  inländische  Industrie 
zu  fördern  und  ihren  Erzeugnissen  im  Inland  den  nötigen 
Absatz  zu  schalf’en,  knüpfte  die  Regierung  die  Erteilung 
solcher  Konzessionen  zum  Handel  mit  Tuchen  u.  ä.  an  die 
Bedingung,  jährlich  für  eine  bestimmte  Summe,  die  vom 
General  Lamies-Oekonomie-  und  C'omnierz-Collegium  festge- 
setzt wurde,  Waren  von  inländischen  Eahriken  zu  beziehen. 
Durch  Verordnung  vom  11.  April  1777  wui'de  diese  wichtige 
Neuerung  in  Kiel  eingeführt.')  Die  Summe,  zu  der  inländische 
l'dihrikerzeugnisse  genommen  werden  mußten,  war  meist  100 
Ktlr.“).  Der  Absatz  war  aber  ol't  bedeuteiul  höher'').  Im  Jahre 
]S(U  waren  in  der  Kompagnie  schon  h Kllenwaienhändler, 
welche  ihr  Recht  znm  IIandelsl>etrieb  von  einer  staatlielien  Kon- 
zession ableiteten,  nur  2 »alte  Mitgdieder«  liandelten  noch  ohne 
Khmzessitm,  kraft  ihres  Ih'ivilegs;  1820  waren  auch  diese 
beiden  letzten  privilegieiden  durch  konzessionieide  J'uchhamller 


Stiultiirdiiv  Kiel  10'.»  1.  Audi  in  Kid  solle  wie  in  »len  nhriuen 
königlichen  Stihlten  künftig’  »keiner  einen  Handel  mit  Seiden-  Laken 
Wollen  lind  Ihinmwollen-Waren  anznfangen  heredili.uet  seyn,  er  liahe 
dann  zuvor  heim  anfangs  gedachten  (htllegio  nmh  eine  rmua'ssion  desfalis 
angesndiet,  und  selbige  nnt(*r  der  damit  nnnmbgänglidi  verbiimlenen  15e 
dingnng  erhalten,  daß  er  jährlich  eine  gewisse  (Quantität  inländischer 
Fabrik  Waren,  wetvon  der  Ik'trag  der  Sninme  von  dem  idfenerwähnten 
< ollegio  nach  Aongiingig  eingezogenem  Bericht  des  ^lagistratns  loci  he 
stimmt  wird,  nähme;  iiml  daß  er  für  die  bestimmte  Summe  würcklich 
inländische  Fabiik  AVaren  genommen  habe,  durch  die  von  den  Fabrikanten 
beigidnachten  Atteste,  welche  ein  solcher  mit  ('oncession  handelnder 
Krämer  alsdann  seiner  Obrigkeit  einzuliefern  und  diese  anhero  beim 
Schluß  eines  jeden  Jahres  zu  remittieren  hat,  gehörig  bescheinige ; wohtd 
denn  der  Alagistrat  dahin  zu  sehen  hat,  als  wozu  selhiger  hiemit  aus- 
drücklich angewiesen  wii'd,  daß  kein  neuer  Krämer  seine  Hontiiiuc  ehci- 
M’öifne  und  einigen  Handel  anfange,  bis  er  von  dem  Königl.  (nMi.  Landes 
Oec,  11.  (k)in.  (’ollegiit  die  gesuchte  ('oncession  erhalten  und  selbige  dem 
Magistrat  in  originali  produzieret  habe.« 

')  Stadtarchiv  Kiel  477.  Vgl.  ('hron.  Slg.  IR’-M,  Xn.  :bS ; iS27 
Xo,  \42;  18:LJ,  Xo.  — Das  i.  (It'smdi  eines  Komp  igniemitglieds 

um  sidche  Konzession  stammt  aus  d.  J.  178-L  Stadtarchiv  Kiel  luut. 

■*)  Stadtarchiv  Kiel  477. 
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ersetzt’).  Die  (iewürzliändler  sind  von  dieser  Entwiekdunji; 
ver.sc-hont  gebliel)en  ; sie  hnndelten  aueli  l’erner  ohne  stautlieho 
Konzession  kral't  ihrer  Mitgliedsehal't  zur  Kielei  *Krainer- 
koni[)agnie.')  Ikd  den  Tuehiiändlern  aber  war  der  alte 
Zunttzwang  durch  ein  staatliches  Konzessions.systein  eisetzt, 
da  jedei',  der  jährlich  für  lüO  lUl.  (—  Kit)  Ifl.'t.)  inländische 
Industi’icpi’odukte  ahnahin,  die  lierechtigung  zu  diesem  l'h'- 
werhszweige  erhalten  konnte,  zumal  da  er  vou  den  zünftigen 
Aufnahmel)edingnngen  durch  landeshendiche  Befreiung  ent- 
bunden werden  konnte.’*)  Damit  war  man  auf  einer  Durch- 
gaugsstufe  zur  vollen  (tewerhefreiheit  augelangt. ■*) 


Eine  he, sondere  Art  von  Freikramern  waren  die  Juden."’) 
Zwar  wurden  sie  nicht  ausdrückhcli  als  Freikramer  be- 
zeichnet, doch  sie  waren  es  tatsächlich,  da  sie  duich  eine 


herzogliche  Konzession  die  Berechtigung  zum  Handel,  ohne 
.Mitgliedt'r  der  Kompagnie  zu  sein,  erhielten.  Schon  hei  Be- 
handlung des  Marktwesens  wurde  der  Juden  geflacht.  J(>tzt 
aber  handelt  es  sich  um  solche,  die  in  Iviel  seßhaft  waren, 
also  um  dauernde  Konkurrenten  der  züid'tigen  Krämei'.  ln 
Norddeutsdilaml  .sind  die  Juden  vied  s)>äte!‘  seßlial’t  <^e\vor<len 
als  in  Mittel'  und  SüddcMit.scldand,  auch  lang'C  nicht  so  zalil- 
i‘cie*li/’J  Auch  nahiii  man  sie  nicht  als  vollwertige  Bürger, 


Stadtarchiv  Kid  477.  - 1787  waren  in  Ulückstadt  notdi  4 alte 
Kramer  ohne  Konzession  und  :i  neue  mit  einer.  Könii>ii(dies  StaaTsarchiv 
Sclileswig  \l  XVJ,  2,  Xo.  J 14. 

'h  Nur  einmal  ist  eine  Konzession  znm  (tewürzhandtd  vtnn  Herzog 
erteilt,  nämlich  li)l7,  also  in  der  Periode  der  (lewerhefreiheit.  l'nterm 
18.  .März  erhielt  I>.  liiekmers  die  Konzession,  daß  derselbe  in  Pnserer 
Stadt  Kiel  sich  nicht  allein  liäuslich  niedersetzen,  sondern  auch  seiner 
Hantierung  mit  der  ( lewiiizkrämercy  daselbst  möge.«  Hiirgci' 

lindster  und  Kat  sollten  ihn  seinen  Handel  gleieli  anderen  ungehindert 
üben  und  treiben  hissen.  Königliehes  Staatsarclii v Schleswig  A.  XX, 
Xo.  2807. 


'h  Vgl.  oben, 
h \ gl.  (Merke  I,  S.  blO. 

\'gl.  Moritz  Stern,  Hie  israelitisclie  Iie\tdkernng  dor  dentschen 
Städte,  II.  Kiid,  Kiel  1802, 

Trautuiunu,  3Iilt.  XXV,  S.  4ö7. 
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soiulcru  als  Schutzjudeu  auf.')  Bis  Aulang  dos  IS.  Jlis.  war 
dcu  Juden  dev  Auteuthalt  iu  Kiel  aul.'ci’  Maiktzeit  \eihoteu, 
eine  Bestimmung,  welche  ITUS  wahrscheiulich  auf  eine  eut- 
sprecheude  Vorstellung  der  Komj)agnie  wieder  eiugeschärlt 
wurde,-)  deren  Mitglieder  zu  den  schärfsten  Feinden  der 
Juden  gehörten.”) 

Der  erste  seßhafte  jüdische  Konkurrent  der  Kieler 
Kramer  war  der  Ilofjude  Samson  lAwin,  er  erhielt  IT'28  al.^ 
erstei-  Jude  in  Kiel  die  Frlauhuis  »iu  den  Ilei-zogtümeru  zu 
wohueu  uml  einen  redlichen  Handel  und  Wandel  ohne  je- 
maudeus  Hindernis  zu  treiben«.')  Bald  wuchs  die  Kieler 
Judeugemeimle  so  au,  daß  die  Kramer  eine  Beschwerde 
nach  der  anderen  eiureieliteu,  da  der  Handel  der  Juden 
ihnen  augeuseheiulieh  ganz  em))tiudhcheu  Ahhrueh  tat.  ) 
IThh  cri'eichteu  sie,  , daß  das  Geh.  Reg.  Conseil  verlügte, 
ilal.i  küuftiü:  mir  eine  Judeufamilie  iu  Kiel  geduldet  werden 
.sollte."')  Daß  man  gerade  aus  Rücksicht  auf  die  Kieler 
Kaulleute  gegen  die  jüdische  Konkurrenz  vorgiug,  lieweist 
der  S 42  der  oroßfürstlieheu  Sehlesw.-Holst.  Rolizei-( )rdmmg 
vou  iThS  ”)  Fr  he.stimmt  nämlich,  daß,  weil  der  Aufenthalt 
der  Juden  »zum  größten  Nachteil  l iiserei'  eommereireudeu 
Futertaueu  geieichet«,  nur  besonders  privilegierte  und  kou- 
ze.ssiouierlc  Juden  sieh  in  Kiel  aufhaltou  düifeii,  <laß  es 
ferner  keinem  Seluitzjuden  erlaubt  sei,  einen  oll'enen  Laden 


’)  Traiitmaini,  IMitt.  XXV,  S.  457. 

Bcscliwevih*  des  Amtes  vou  1700  (Kr.  A,  \ I,  4 f.).  Kihii.^  von 
17u8:  Kr.  A.  VL  11  und  Königliches  Stiiatsurchiv  St  lileswig  A XXI, 
050. 

Vgl.  die  Juden  als  ^larktkrämer. 

Stern  S,  7. 

Kr.  A.  VI,  Kr.  A.  IV.  Stadtarchiv  Kiel  2118. 

■’,)  Diese  Veiliigung  ahgedrnckt  hei  Stern  S.  io  t.  \gl.  auch 
4'rautmann,  ]Mitt.  XXV,  S.  457. 

'*)  Ahgedruekt  hei  Stern,  S.  ; «lann  Trautmann,  .Mitt  XXV, 
S 158  f Sv.  Slg.  d.  Vdg.  Bd.  V,  S.  521.  Königliclies  Staatsardiiv 
Schleswig  A.  XVIII,  420»o.  — Wie  stdir  man  aneh  in  Hänenmrk  iM-müht 
war,  die  .luden  vtmi  Lande  iVrnzuhalten,  zeigt  auch  das  NciIm»!,  keinen 
Juden  ohn^  ktuiiglichen  (leleitsbrief  mit  SchiflVn  üherzuscizen  ('hron. 
Slg.  1754,  Xo.  50  uml  17t>b,  Xo.  58. 


96 


zu  halten  uiul  außer  Marktzeiteu  in  der  Stadt  zu  hausieieu.  ) 
Ein  Gesuch  des  Levin  Cohen  um  Erlaubnis  zur  Haltung 
eines  otüenen  Ladens  wurde  1778  infolge  des  lebhatten 
Widerspruches  der  Krainerkonipagnie  und  des  Magistrats, 
der  für  das  i’rivileg  des  x\nites  eintrat,  von  der  deutschen 
Kanzlei  in  Kopenhagen  abgeschlagen.“)  H92  erhielt  zwar 
der  Schutzjude  Jos.  IVIeyer  eine  Conzession  zum  Handel  iin 
Großen  und  Kleinen,  jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Ver- 
pliichtung,  nicht  zu  hau.sieren  und  keinen  offenen  Laden 
zu  halten.'^)  Als  er  trotzdem  einige  Waren  aushing,  um 
seinen  Handel  Vorübergehenden  anzuzcigen,  mußte  er  dies 
auf  Anhalten  der  Älterleute  unterlassen.^)  Eine  Eingabe 
Mevers  an  den  König  war  erfolglos;  er  mußte  auch  noch 
die  Kosten  tragen,  die  die  Kompagnie  durch  Ahschreiben 
ihrer  Artikel  u.  s.  w.  seinetwegen  gehabt  hatte.^’) 


Auf  Empfehlung  von  verschiedenen  Professoren  und 
Kautleuten  erhielt  1804  der  Jude  Nathan  Jos.  Samson  eine 
königliche  Konzession  als  Schutzjude  in  Kiel  Handel  zu 
treiben,  aber  auch  er  noch  mit  der  Bedingung  »ohne  äußere 
Zeichen«,  und  da  die  Gebrüder  Samson  sich  es  später  doch 
nicht  versagen  konnten,  durch  einen  offenen  Laden  die 
Pechtmäßigkeit  ihres  Ge.schäftes  anzuzeigen,  ja  sogar  manchen 
Wirbcigehenden  auf  der  Straße  anzuhalten,  um  ihm  einige 
Waren  anzupreisen,  wurde  ihnen  dies  nochmals  1816  vom 
Ma<dstrat  verboten.“)  Eine  förmliche  Konzession  wie  ein 
richtiger  Freikrainer  erhielt  ISl-J  der  Jude  Itzig  Al)rnham 
A i'n>Mg  i’ür  den  Handel  mit  (ialantf'rie-  und  hl  len  waren, 
unter  <1(M‘  liedingungwie  alle  ataleren  kon/H^ssit>ni<'rten  hlleii- 
warenhändler ; nur  war  die  Summe,  lur  di(‘  er  jährlich  in- 


')  Ygl.  Note  1)  auf  8.  üö. 

V Kr.  A.  VI. 

=*)  Laut  Bcriclit  dos  :\In”'istrats  bescliiiftin'toii  sicli  dio  Kieler  Jiidoii 
oriilütoiitoils  mit  dem  Handel  in  Ellemvaron  und  anderen  alten  und  nonon 
Waren.  V»l.  amdi  Stern.  - .7.  iMeyers  Privile;-':  Kr.  VI, 

■*)  Kr.  A.  VI,  104  ff.;  nochmals  1800,  Kr.  A.  \ 1,  2011  If. 

■")  Auch  sein  (xesmli  nm  Anfnahme  in  die  Komiiayiiie  winde  ali 

e'elelint.  Kr.  A.  \ I,  117f. 

*’)  Stadtaridiiv  Kiel  808, 
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ländische  Eabrikerzeugnisse  abnehmen  mußte,  hesonders 
hoch'). 

Auch  in  der  Brunswik  saßen  Anfang  des  19.  Jhs.  ö 
Juden;  sie  mußten  1811  auf  dringende  Vorstellung  der 
Kramerkompagnie  und  der  Kieler  Schutzjuden,  die  gemein- 
sam vorgingen,  dem  Magistrate  versprechen,  sich  in  der 
Brunswik  und  Kiel  allen  Handels  zu  enthalten.-)  Selbst  im 
19  Jh.  gab  die  Kompagnie  ihren  Kamjif  gegen  die  Juden 
nidit  auf,  die  BeschwcM'dcn  über  ihre  Konkurrenz  füllten 
auch  jetzt  noch  manchen  Bogen;")  1 840  versuchte  sie  sogar, 
wenngleich  vergeblich,  eine  gemeinsame  Kundgebung  und 
Bitte  mehrerer  Städte  der  Provinz  gegen  die  geplante  Nieder- 
lassungslreiheit  der  Juden  ins  Werk  zu  setzen.^)  Die  Provi- 
sorische Schleswig-Holsteinische  Regierung  verfügte  dann 
die  Erteilung  des  Bürgerrechts  an  Juden,  das  1849  .schon 
viele  ei'hielten.")  Das  Schutzgeld,  das  die  Juden  bislno'  zu 
zahlen  gehabt  hatten,  tiel  und  damit  auch  die  l'irsch weiung 
zur  Eilangung  des  Bürgerrechtes,  bald  waren  über  100  Juden 
in  der  Stadt.“) 


5.  Da.s  Haiisierwosen. 

Kann  man  die  Märkte  und  die  l'reikramer  als  die 
rechtlich  anei'kannte  Konkurrenz  der  zütd'tigen  Krämer  be- 
j zeichnen,  so  kann  man  dies  von  den  Hausierern  des  17. 

r 

und  18.  Jhs.  nicht  sagen;  eist  im  19.  Jh.  wurde  ein  be- 
stimmter Teil  des  Hausierbetriebes  durch  staatliche  Aner- 
kennung zur  Durchbrechung  des  Zunftzwanges  im  Klein- 
handel hestimmt.  J'atsächlich  aber  war  der  Hausiei'er  dem 
ortsangesessenen  Kramer  schon  von  jeher  eine  sehr  gefähi-- 
liche  Konkurrenz,  wenn  schon  eine  ungesetzliche.  Die  Durch- 


')  Kr.  A.  VI,  S.  2;tü. 

Kr.  A.  VI.  S.  2;5:3  f. 

•’)  Kr.  A.  II  und  Kr.  A.  \'I 
b Kr.  A.  VI,  S.  2'.);i  f. 
b Kr.  A VI,  S.  :n:i. 
b Mitt.  XXV,  S.  4(5 ). 
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breclmng  des  Bannmeilenrechtes  ist  zum  guten  Teil  durch 
den  von  einem  Orte  zum  anderen  reisenden  Hausierer  ge- 
schehen*). Die  gegen  den  Hausierhandel  gelichteten  Gesetze 
hetrachteten  das  Verbot  als  eine  sich  von  seihst  verstehende 
Folge  der  geforderten  Herrschaft  der  Stadt  über  das  Land.") 
Geirenüher  dem  seßhaften  Kaufmann  hat  der  Hausierer  die 
Möglichkeit,  leichter  eine  weniger  gute  kaufmännische  Moral 
an  wenden  zu  können,  da  er  olt  genug  mit  Personen  ver- 
kehrt, die  ihn  nie  Wiedersehen,  während  den  ortsansässigen 
Händler  eine  viel  schäi'fere  und  j)raktischere  \ erantwortung 
für  die  orelieferten  Waren  trifft.^)  Solche  Gründe  waren  den 
Kieler  Kramern  ganz  geläufig;*)  wieder  und  wieder  klagte 
die  Kompagnie-'*),  wies  auch  darauf  hin,  daß  der  Hausier- 
handel große  Geldsummen  aus  dem  Lande  ziehe®).  Na- 
türlich liefen  auch  Gründe  mit  unter,  die  vom  Konkurrenz- 
neid eingegeben  erscheinen  ; so  z.  B.  wenn  cs  heißt,  daß  der 
Hausiei'handel  im  höchsten  Grade  die  Unschuld  und  die 
Sitten  des  Jjandvolkes  verderbe  und  es  zur  Üppigkeit  und 
Modesucht  verführe.^)  Ein  großer  Teil  der  Hausierer  stammte 
aus  dem  Ausland;®)  Franzosen,  Italiener,  Tiroler,  Savovarden 
werden  genannt.**)  Daß  aber  hesondei's  Jiulen  Hausierhandel 
betrieben,  machte  diesen  den  zünftigen  Krämern  noch  ver- 


')  Vgl.  üben  (las  Bannmeilenrecht. 

-)  Neues  Staatsbürger!.  Mag.  I,  S.  828—38. 

V.  Mataja,  Artikel  »KleinliandeU  im  Hamlwörterbucb  der 
Staatswissensebaften  V,  S.  876. 

*)  Brot.  Civ.  1650.  Die  sämtlichen  Krämer  baten,  daß  die  Hau- 
sierer ganz  abgesebafft  würden,  »zumal  ihnen  dadurch,  daß  sie  ihre 
Waren,  so  guten  Teils  gestohlen,  unter  den  rechten  Wert  und  Preis  geben, 
großer  Schaden  zngefiigt  wird«.  Kr.  A.  VI. 

■')  Kr.  A.  VI.  Ebenso  die  Glückstädter  Kompagnie.  Königliches 
Staatsarchiv  Schleswig  A.  XVH,  1168  (1671);  B.  XVI,  2,  134  (1727). 

‘h  Da  die  H.  »hier  ohne  Weiber  leben  und  wenn  sie  Geld  genug 
verdient,  aus  dem  Lande  weg  nach  ihrer  Heimat  mitziehen  und  andere 
nakte  Kerls  in  ihrer  Stelle  wieiler  herschicken.«  Kr.  A.  1\,  S.  205  f. 

’)  Kr.  A.  IV,  205  f. 

Vgl.  Schmoller,  Zur  Gesch.  iler  deutschen  Kleingewerbe  im 
10.  Jh.  Halle  1870,  S.  210. 

Kr.  A.VI,  5,  41. 
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haßter*.)  Die  Zalil  der  durch  Kitder  Gelnet  jährliL-li  zic 
hendeii  Huusiei'cr  wunie  vom  Amte  auf  öUO  aiigegef»eii.") 

ißrlauht  war  zur  Zeit  des  Bestehens  der  Krtimerkom- 
pagiiie  das  Hausieren  in  Kiel  während  der  Märkte  gegen  Lösnm'- 
eines  Ilausierselieines  von  der  Stadtkämmerei;  auch  denen, 
die  eine  Kramerhude  gemietet  hatten,  stand  es  frei  zu  hau- 
sieren, solange  Marktfreiheit  herrschte.  Viele  suchten  die 
Erlegung  des  Marktstättegeldcs  duich  das  Hausieren  zu  um- 
gehen; gerade  die.se  Tatsache  führte  zur  Einfühiuiur  der 
Hausierzettel.**)  Diese  Eimichtung  hlieh  bis  ins  19.  Jh.  be- 
stehen. Erst  durch  Wn  fügung  des  Statthalters  vom  2f).  März 
1829  wurde  dies  Privileg  der  Stadt  aufgehoben.*)  Vergeblich 
hemühte  sich  das  Krameramt,  ein  \'erhot  des  Hausier- 
handels zu  .Marktzeiten  durchzusetzen.-’*) 

War  aber  kein  Markt  in  der  Stadt,  so  war  der  Hausier- 
handel durch  den  Zunftzwang  vei  hoten.®)  Die  fremden  Kauf- 
leute durften  nicht  außer  Marktzeat  ihre  Waren  zum  Ver- 
kant herumtragen  ; insolern  machte  das  Hausierverhot  einen 
Teil  des  Gästerechts  aus.  Artikel  11  der  Holle  verbot  noch 
fiesonders  das  Erscheinen  fremder  Händler  (Franzosen  werden 
hervorgehohen)  auf  adligen  Hochzeiten,  Kindtaufen,  Begiäh- 


')  Kr.  A.  IV,  15  f.  Kr.  A.  VI.  Stadtarchiv  Kiel  868.  Stadt- 
archiv Kiel  2418. 

’)  Kr.  A.  VI,  08;  IV,  205  i.  .1  1795.  Aber  wohl  zn  hoch.  — 
Schmoller,  Kleingewerbe  S.  245  f.  gibt  Zahlen  für  Preußen,  die  da.-i  An- 
wachsen der  herumziehenden  Ki'ämer  veranschaulichen 

*)  Kommissionalschlnß  von  1711,  i;  17.  Höhe  der  Gebühr  richtete 
sich  nach  Lmfang  des  Betriebes,  durchschnitilich  12  4 oder  16  jj.  :Miii. 
XXV,  S.  423  und  S.  700. 

*j  Chron.  Slg.  1829,  No.  35 

=■)  Kr.  A.  VI,  12.  Stadtarchiv  Kiel  1 1548,  Stadtarchiv  Kiel  2118. 
- 1735  erklärte  Carl  Friedrich  nochmals,  daß  das  H.  zu  Marktzeiten 
»zum  Vorteil  des  gemeinen  Wesens  und  zum  Besten  iler  Stadt  Cämmerei« 
gänzlich  freizulassen  sei  iKr.  A.  IV,  44  f.j.  - Nur  1650  war  das  H zu 
Marktzeiten  vorübergehend  auf  Anhalten  der  Kompagnie  vom  Kat  ver- 
boten worden.  Protoc.  Civ. 

“)  Kieler  Artikel  von  1035  (Artikel  10,  11),  Glückstädter  Artikel 
von  1606  (Artikel  8),  Kendsburger  von  1701  (Artikel  5,  6),  Itzchocr  von 
1730  (Artikel  19),  Scbleswiger  von  1734  (Artikel  31,  33). 
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nisf-cii ; nicinaiul  sollte  hei  Strafe  des  Verlustes  der  Waren, 
diese  während  dieser  Feierlichkeiten  darhietend)  Daß  der 
Hausierhandel  den  zünftigen  Kiäincrn  eine  starke  Konkurrenz 
eewesen  sein  muß,  läßt  sich  wohl  aus  den  zahlreichen  Kla- 
gen  des  Amtes  schließen,  die  einige  Male  nochmals  einen 
fürstlichen  Erlaß,  der  das  Hausieren  außerhalh  der  öffent- 
lichen Jahrmärkte  wieder  besonders  verbot,  erwirkten.-) 
Zuwiderhandelnde  sollten  sofoit  ins  Gelängnis  gesetzt  »und 
zur  Karre  oder  nach  den  Umständen  mit  Leihesstrafe  oder 
ewiiier  Landesverweisung«  bestraft  werden.  Auch  heiahlcn 
Bürgermeister  und  Kat  den  Wirten  der  Herbergen,  Hau- 
sierer außer  Marktzeiten  nicht  zu  dulden.^) 

Whe  überall,  so  beanspruchte  der  absolute  Fürst  auch 
auf  dem  Gebiet  der  Hausiergesetzgehung  das  Recht,  Au.«- 
nahmen  machen  zu  dürfen.  Er  gestattete  also  einzelnen 
Personen,  kraft  eines  ihnen  besonders  erteilten  Privilegs, 
das  Hausieren  zu  allen  Zeiten.'*)  Sogar  eine  Jüdin  l)efand 
sich  im  Genüsse  eines  solchen,  die  längere  Zeit  in  Kiel 
weilte  und  gegen  die  das  Krameramt  nichts  ausrichten 
konnte.®) 

Als  nach  dem  Aufheben  der  Kontinentalsperre  auch 
unsere  Provinz  mit  Kolonial-  und  Manuiakturwaren  über- 
schwemmt wurde,  kam  der  Hausierhandel  noch  mehr  in 
Schwung.  Mit  Pferd  und  Whigen  besuchte  man  die  Dörfer 
und  suchte  seine  Whiren  ahzusetzen.  Da  die  polizeiliche 
Aufsicht  diesen  Zustand  duldete  oder  nicht  ausreichte,  um 
den  alten  Zunftzwang  und  das  Meilenrecht  aulrecht  zu  halten, 
machte  die  Kompagnie  sich  1820  anheischig,  auf  eigene 


')  Die  Schleswiger  Artikel  verboten  ganz  entsprecliend  den  fremden 
Hausierern,  dem  Hof  etwa.-;  zu  verkaufen. 

z.  R.  lßb.5,  1727,  1737,  1743,  1773,  1790  (Kr.  A.  VI). 

Kr.  A.  I,  92.  — Vgl.  auch  Corp.  Const.  I,  700. 

*)  »Daß  dem  Supplicanten  zu  erlauben  sei,  sich  hieseihst  zu  allen 
Zeiten  einzutindeii  und  seine  Nahrung  zu  suchen,  innfolglich  ihren 
Handel  und  'Wandel  frei  und  ohngehindert  zu  treiben.«  Stadtarchiv 
Kiel  11548. 


Kr.  A.  VI,  S.  15,  20,  24. 
A.  XXI,  950. 


Königliches  Staatsarchiv  Schleswig 


L 
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Kosten  diese  Beaufsiehtigung  zu  führen  (vgl.  oben).')  1841 
erlaubte  die  Regierung  den  konzessionierten  Hausierern  sogar 
das  Halten  eines  Gepäckträgers.^) 


Ferner  war  das  Hausieren  mit  einzelnen  Arten  von 
Whiren  zu  jeder  Zeit  erlaubt.  Spielwaren,  Galanteriewaren, 
auch  Atigshurgische  und  Nürnhergische  W^aren  genannt, 
sowie  »Oliteten«  waren  Sachen,  mit  denen  das  Hatisieren 
seit  1727  freigegehen  war.®)  Ebenso  war  seit  Mitte  des  18. 
Jhs.  zum  Nutzen  der  Allgemeinheit  das  Hausieren  mit  Grütze 
und  Mehl  ei'latiht;  vergeblich  bemühten  sich  Kieler  Höker 
um  Aufhebung  dieser  Bestimmung.^)  Auch  im  Fruchthandel, 
den  die  Kom|)agnie,  wie  schon  erwähnt,  ebenfalls  als  Pi'i- 
vileg  beanspruchte,  mußte  der  alte  Zustand  einer  freieien 
Gestaltung  Platz  machen.  Stets  hatte  es  Personen  gegeben, 
welche  sich  trotz  aller  Verbote  unterlingen,  mit  Rosinen, 
Korinthen,  Feigen,  Apfelsinen,  Heis,  Tee,  Kaffe,  Zucker  u.ä. 
zu  hausieren. ■'')  1S20  wurde  der  IIausiei*handel  mit  ge- 

trocknetem (_)bst  jedem  eingeräumt,  und  damit  die  rechtliche 
Allerkennung  von  Konkurrenten  der  Komjiagnie  ausgespro- 
chen, die  früher  als  »Schleiclihändler«  gegolten  hatten.^)  Da- 
gegen wurde  das  Hausieren  mit  Südfrüchten  nochmals  1S38 
verboten.")  Ein  scharfer  Unterschied  zwischen  getrocknetem 


b Dieser  Antrag  ging  von  der  Selileswiger  Kompagnie  ans.  Kr. 
A.  II,  1)2  f.  Ein  ähnlicher  Antrag  ging  1842  von  der  Kendshnrger,  1851 
von  der  Itzehoer  Kompagnie  ans.  Darauf  kam  1851  eine  gemeinsame 
Versammlnng  der  Kanflente  Sclileswig-IKdsteins  in  Xenmiinster  zn  stände, 
die  sehr  besucht  war.  Praktischen  Erfolg  hatten  diese  Bestrebungen 
nicht,  aber  man  ersieht  aus  ihnen,  wie  sehr  man  gerade  das  Hansier- 
wesen  als  änderst  bedentenden  Konkurrenten  ansah.  Kr.  A.  VI. 
b (diron.  SIg.  1841,  Xo.  124. 

Ebenso  genossen  Hopfenfiihrer  nnd  Bnchhändler  diese  Sonder- 
stellnng.  Kr.  A.  VI.  Sy.  Slg.  d.  Vdg.  VI,  277. 

b Stadtarchiv  Kiel  4065.  Damit  Höker  nnd  Kramer  keine  Mo- 
nopidstellnng  znm  Schaden  der  Ärmeren  erhielten,  Avnrde  s(dches  (ü'snch 
1758,  1774,  1812  abgeschlagen.  1757  war  das  11.  mit  Grütze  nnd  Mehl 


noch  verboten. 

Kr.  A.  ir,  [V,  VI.  Stadtarchiv  Kiel  4055. 
b Chron.  SIg.  1820,  Xo.  102.  Sy.  Slg.  d.  Vdg.  Bd.  VJ,  S.  201. 
Stadtarchiv  Kiel  4055.  Kr.  A.  VI.  Stadtarchiv  Kiel  4057, 

b Ghron.  Slg.  1838,  Xo.  198.  Stadtarchiv  Kiel  4055.  Kr.  A.  VI, 
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Oh.st  und  o;etrockneteii  Frücliten  wurde  1834  von  der  Koni- 

l)au;uie  auf”;estellt  und  von  der  Keoieiaiuij;  angeiioiumen ; 
nur  j;etrockuetes  Obst  duifle  durcli  Hausieren  abgesetzt 
werden,  und  zwar  wurden  darunter  nur  getrocknete  Apfel, 
Birnen,  Kirseben  und  dentscdie  PHaninen  verstanden,  wäbrend 
Itosinen,  Corintben,  Feigen,  Pomeranzen,  Apfelsinen,  Mandeln 
Zinn  Gewürzbandel  gereclmet  wurden.')  Demgemäß  wurde 
gegen  einige  Frauen  vorgegangen.") 


Die  einbeitlicbe  Regelung  des  Hansierbetriebes  in 
Sebleswig-IIolstein  erfolgte  1837.  Im  allgemeinen  bliel)  das 
Hausieren  ancb  ferner  verboten,  erlaubt  war  es  1)  mit  den 
iM'zengnissen  der  Landwiitscbaft.  des  Gartenbaus,  wilden 
l'^riiebten,  Geflügel,  dem  zur  niederen  Jagd  gebörenden 
Wild,  mit  Bremdiolz,  Torf,  Sand,  Fiseben,  Krabben  n.  dgl., 

2)  mit  Fleebtwerk,  inländiseben bölzernen  PantolVeln 
und  Scbnben,  mit  Garn,  Zwirn,  Leinewand,  cigengcmaebten 
Zeugen  von  Wolle  und  Baumwolle,  gestrickten  wollenen 
Stiiimpfen  und  Jacken,  Geweben  ans  Flaebs  und  Hanf, 

3)  mit  inländischen  S])itzen  von  den  dazu  konzessionierten 
Händlern.")  Die  Holt'nnng,  welche  die  Komjiagnic  auf  die 
Dnrcbfübrnng  dieses  Gesetzes  setzte,  erfüllte  sieb  jedoch 
nicht.  Ancb  eine  Bekanntmaebnng  durch  den  Magistrat 
auf  Kosten  des  Amtes  batte  anscheinend  nicht  viel  Erfolg.') 
Es  war  dem  Amte  nicht  möglich,  eine  Einschränkung  und 
Verschärfung  zu  erreichen,''’)  da  nnterliijß  das  Amt  ancb 
die  Anzeige  jedes  einzelnen  Falles  einer  Übertretung  der 
Verordnung  und  ergab  sich  mit  Ivesignation  in  sein 
Schicksal.") 


')  Stadtarcliiv  Kiel  40(‘ir), 

“)  Kr.  A.  VI,  8.  254,  271  ff.  Hfadtarehiv  Kiel  40r)i'). 

'b  Cliroii.  SIg.  1837,  No.  107.  Ül)er  das  Hausieren  mit  Spitzen 
vgl.  aneli  C'hron.  Stg.  171)2,  No.  24  und  (’liron.  SIg.  1810,  No.  270. 

■•j  Stadtarcliiv  Kiel  4067. 

Kr.  A.  Yl,  286  f. 

*')  Stadtarchiv  Kiel  4067.  Kr.  A.  II.  — Vergehlieh  beniiihte  sieh 
das  Amt  1837  gegen  die  Anktioneii  einznsehreiten,  die  den  ^Mitgliedern 
Ahhrueh  taten.  Kr.  A.  V.  Stadtarchiv  Kiel  1740. 


().  Die  Koinpugnio  und  die  Handwerker. 


Diejenigen  Mitglieder  der  Kompagnie,  welche  (.lewand- 
sebneider  waren,  batten  besonders  im  17.  Jb.  ihre  vornehmsten 
Konkurrenten  in  den  Kieler  Schneidern.  Als  1(!35  die  Ge- 
wandsebneider  mit  den  Kramern  zu  einem  Amte  vereint 
wurden,  erwies  sich  eine  Abgrenzung  zu  den  Scheidern  nötig. 
•Artikel  12  untersagte  den  Schneidern,  selbst  Tuche  und 
Kramwaren  einznkanfen  und  diese  zur  Anfertigung  von 
Kleidern  und  zur  Ausschmückung  zu  verwenden  und  wieder 
zu  verkaufen.  Da  aber  »privilegierte  Standespersonen«,  wie 
Adlige,  Professoren,  Studenten,  Zollfreiheit  für  ihre  Sachen 
batten,  so  erklärten  die  Schneider,  der  Stoff  sei  für  solche 
Kunden  eingeführt.')  Dadurch  entging  bisweilen  den  hei- 
mischen Gcwandsclmeidern  ein  guter  A'erdienst ; denn  die 
Kieler  Schneider  sollten  die  Stolle,  derer  sie  bedurften,  von 
den  ansässigen  Gewandbändlern  beziehen.')  Noch  weniger 
durften  die  Schneider  selbstverständlich  offene  Läden  halten.") 
Ancb  das  Ausschlagen  von  Zimmern  und  Sälen  mit  Tuch 
war  nur  solchen  gestattet,  die  den  Stoff  von  einem  Mitgliede 
des  Amtes  bezogen  batten.^)  Das  allgemeine  Znnftgebot, 
keinem  Kramer  oder  Gewandbändler  Käufer  zu  entziehen, 
wurde  in  der  Amtsrolle  besonders  gegen  die  Schneider  ge- 
richtet.") Zwar  batte  der  Landesherr  diese  Bestimnnmgen 
durch  Erteilung  der  Bestätigung  anerkannt,  das  bindei'le  ihn 
indessen  nicht  daran,  Ausnahmen  zu  machen.  Er  erteilte 
Kieler  Schneidern  ausdrücklich  die  Eilanhnis,  »zur  Ver- 


')  Kr.  A.  V.  — Ein  Vtn'snrh  eines  Selineiders  1683  in  die  Kmii- 
pay;nie  anffi'enommen  zn  werden,  selieiterte  am  starken  d\  iderstande  der 
(immssen;  mau  wollte  nielit  ei'lanVien,  dal.i  ein  Sehneider  sieh  dadnreh 
llandelsbefno'iiisse  erwarb.  Kr.  A.  V,  30. 

")  Aneh  in  Itzehoe  war  besonders  den  Sehneidern  verboten,  einen 
der  Kompagnie  znstehenden  Hamlel  zu  treiben,  rorji.  Const.  III,  6 1'.); 
— ebenso  in  Sebleswi”^.  Könij^liebes  Staatsarchiv  Scbleswi”-  B.  NIX,  3. 
No.  247. 

'h  Artikel  13. 

h Artikel  11.  — Ein  Beispiel:  Alitt.  XXII,  S.  8 i.  .1.  1613. 
h Artikel  17. 
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fertigung  von  Klekleni  l'ür  fürstliche  und  andere  Standes- 
personen tranzösische  Stoffe  und  (larnituren«  zum  \'erkauf 
zu  bähen.')  Den  im  18.-Jh.  allen  Kielei'  Bürgern  erlaubten 
Flandel  bei  Kleinigkeiten^)  machten  sich  auch  die  Schneider 
zu  Nutze,  die  jetzt  mit  Kleidcrzutateu  handelten;  zunächst 
blieben  sie  jedoch  in  dem  Beziehen  der  Waren  an  die  Mit- 
glieder der  Kompagnie  gebunden,  da  ihnen  nur  der  Verkauf 


solcher  Kleiderzutaten  erlaubt  wai',  die  sie  von  den  zünftiiren 
(lewandhaiidlorn  Kiels  genommen  hatten.-'^)  Von  einer  l>e- 
tolgung  des  alten  Grundsatzes,  daß  alles  möglichst  aus  erster 
Hand  gekauft  werden  solle,  war  man  jetzt  also  schon  weit 
entlernt;  anstatt  den  Zwischenhandel  zu  beschi’änken,  hatte 
man  jetzt  ein  weiteres  Glied  zwischen  Produzenten  und 
Konsumenten  eingescliol>en.  Ül>rigens  begnügten  sich  die 
Schneider  auch  nicht  einmal  mit  solchem  Zutateidiandel, 
sondern  verkauften  seihst  ganze  Tuche  im  Aussclmitt;  ein 
Versuch,  den  die  Komj>agnio  1785  unternahm,  um  diesem 
Uhel  ahzuhelfen,  war  erfolglos/) 


Die  Konkurrenz  der  Hutstaflierer  scheint  für  die 
Kompagnie  nicht  die  Bedeutung  gehabt  zu  haben,  wie  viel- 
leicht in  Glückstadt,  Rendsbui’g  und  Schleswig/'*)  Die  Schles- 


Kr.  A.  V.  Kr.  A.  VII.  Stadtarchiv  Kiel  1752.  Königliches 
Staatsarcliiv  Schleswig  A,  XX,  28r>7.  17.  Jh. 

‘0  Vgl.  unten. 

1727:  »den  gesamten  Schneidern  von  der  liiesigen  Stadt  hei 
\ erlust  des  Exercitii  ihres  Handwerks  liiermit  untersagt,  keine  Kram 
waren  von  Hamburg  oder  anderen  Orten  für  ihre  Kundlente  zu  ver- 
schreiben und  anhero  kommen  zu  lassen.«  Stadtarchiv  Kiel  2418;  er- 
neuert 17Ö3;  Stadtarchiv  Kiel  2417.  Kr.  A.  V. 

■*)  Kr.  A.  I,  250.  Kr.  A,  IV,  194.  Stadtarchiv  Kiel  2424. 

0 Nur  selten  werden  die  Hutstaflierer  erwähnt.  Kr.  A.  I.  — In 
dem  Glückstädter  und  Kendsburger  Artikelsbrief  ist  dieser  Konkurrenz 


im  Artikel  7 besonders  Erwähmin"  getan;  el)enso  war  iin  § 13 
der  Selileswi^-er  Artikel  den  Hntstaftierern  verlmten,  »einige  lederne 
Handselmlie,  Bej^enKeliiinj^re  n.  andere  lederne  'Waren  zu  kanf  zu  haben.« 
— t’l»er  die  Konkurrenz  der  A])otbeker  haben  sieh  die  (tewürzkräiner 
in  Kiel  nie  bennrnbi^t,  noch  aneh  diese  über  jein'.  (n-)'e;;elt  wurde  dies 
dureh  Verordnnn;^'  von  1778,  die  die  Waren  bestimmte,  die  beide  führen 
durften,  wie  z.  B,  Essi”',  Stärke,  Tinte,  Tusebe,  Borax,  versebiedene  tie- 
würze  und  Erüebte  und  dergleieben  mehr.  ('bron.  Sl<^.  1778,  Xo.  (5, 
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wigci'  Artikel  vcrliietcn  in  ihrer  Genauigkeit  gar  den  Küchen, 
fremde  Gewürze  wieder  an  andere  zu  verktuifen.') 


7.  Die  Konipairiiic!  iiiid  die  Höker 

(»Ihmdel  hei  Kleinigkeiten  ohne  offenen  I.,aden/. 

Wennglciidi  die  .Mitglieder  der  Kramerkompagnie  immer 
sehr  stolz  darauf  waren,  »Kramer«  zu  sein  und  keine  »Höker«, 
so  sorgten  sie  doeh  auch  tatkräftig  dafür,  daß  diese  gesell- 
schaftlich tiefer  stehenden  Kleinhändler  sich  nicht  den 
Handel  mit  solchen  Waren,  die  den  Mitgliedern  des  Kramer- 
amtes allein  znstanden,  sowie  das  Halten  offener  Läden  an- 
maßten. Tm  1 5.  und  10.  Jahrhundert  waren  auch  die  Höker 
zünftig  organisiert.-)  Ls  scheint,  daß  sie  ihrer  Amtsgerech- 
tigkeit durch  Linführung  der  Gewerbefreiheit  im  Jahre  lOlö 
verlustig  gingen  ; jedenfalls  ist  seitdem  von  keinem  Höker 
amt  die  Rede.  Die  Stadthücher  gehen  uns  leider  ülier  den 
Warenkreis,  der  den  Hökern  inshesoudere  zustand,  keinen 
Aufschluß.  Wenn  ein  Analogieschluß  erlaulff  ist,  möchte 
ich  folgende  Vermntung  äußern.  In  älterer  Zeit  weiden 
sich  die  Höker  wohl  in  der  Hauptsache  auf  den  Klein- 
handel mit  Fischen  beschränkt  haben,  denn  der  Wukauf 
von  verschiedenen  .Arten  frischer,  geräucherter  und  ge- 
salzener Fische,  besonders  von  Heringen,  lag  auch  in  Hildes- 
heinr'j  und  in  Lübeck')  ganz  in  ihren  Händen.  Noch  später 
wurden  besonders  Fische  zu  dem  Warenkreis  der  Leute  ge- 
rechnet, die  man  Höker  nannte.'’)  Als  aber  nach  Finführung 


')  Köiii^liclios  Htaatsaroliiv  Solileswiy;  Bd.  XIX,  Xo.  247. 

■j  Liste  der  Ämter  aus  dem  .lalire  1470  (Alitt.  XXIV,  S.  27)  und 
die  von  1472  (S.  25).  Auel:  bei  der  XeiinestaltuiiK’  der  Kieler  .Guter 
1525  blieb  das  »amiit  der  baker  bestellen  (Alitt.  XXIV,  S.  31). 

Tuekeiniann,  Das  Gewerbe  der  »Stadt  H.,  Diss.  lOOd,  »S.  142  f. 

■*)  AVebrmann  »S.  32  und  235  f. 

•’)  18.  Jb.  Stadtarebiv  Kiel  11548  — Hering',  »Stockliseb,  Tran 

an  erster  .Stelle  unter  den  Hukerwaren  genannt,  ebenso  in  Sebleswiy: 
p'bron.  SItr.  1802,  X"o.  73)  und  in  Rendsbni';;'  (Akten  der  Bemlsbur;;er 
KramerkomiKis'uie),  .sowie  in  der  Hükerordiiun;^  von  1820  (Cbron.  »Sl;:. 
1820,  Xo.  II -2). 
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dei'  Reformation  der  l’dschverhraueh  stark  znrüekoiiv^,  da 
vei'le<rten  sieh  die  >llöker«  uiieli  auf  den  Handel  von 
anflei'en  Lebensmitteln  und  Verhranehso-egenständen.  Jet/.t 
gewann  ihr  Gewertje  mehr  Ähnlicdikeit  mit  dem  der  »Kramer«. 
Der  rntersehied  zwischen  diesen  beidtm  Arten  von  Klein- 
händlern bestand  jetzt  in  folgenden  Punkten  : 1)  Nur  die 

Ki'amer  baben  »zünftig  gelernt«,  die  Höker  nicht.’)  2)  Dei- 
Handel  <lei'  Höker  konzentiierte  sich  vor  allem  im  17.  Jh. 
im  Gegensatz  zu  dem  der  Krämer  mehr  auf  den  Vertrieb 

weingei'  weitvollcr  Erzeugnisse,  vor  allem  von  Landespro- 

• • 

dnkten,  von  Eiseben,  Käse,  Fett,  Sj)cck,  Ol,  Butter,  Eiern, 
Gitin waren  n.  dgl.')  3)  Der  unmittelbare  Absatz  im  Klein- 
verkauf au  die  Konsumenten  war  den  Hökern  lucbt  in 
so  großen  Mengen  erlaubt  wie  den  zünftigen  Krämern, 
sondern  »nur  bei  Kleinigkeiten.«  Da  eine  Grenzbestimmung 
der  Maße  und  Gewichte  niemals  vorhanden  war,  so  entsprang 
aus  dieser  rnterscheidung  eine  Fülle  von  Streitigkeiten. 
4]  Nur  die  zünftigen  Kramer  durften  einen  »offenen  Laden« 
halten. 

Man  möchte  meinen,  daß  bei  solcher  Lhiterscheidung 
die  Höker  den  Kramern  eine  sonderliche  Konkurrenz  nicht 
bereiten  konnten.  Das  ist  aber  unricblig.  Über  niebts  bat 
die  Kompagnie  mehr  geklagt  als  über  den  Schaden,  der  ihr 
durch  diesen  Handel  bei  »Kleinigkeiten«  bei-eitet  wurde; 
allerdings  muß  eine  Einschränkung  gemacht  werden : im 
17.  Jh.  galt  das  noch  lUcht,  um  so  mehr  im  18.  und  19.  Jh. 
Es  war  nämlich  im  18.  Jh.  nicht  mehr  erforderlich,  zur 
Führung  eines  kleinen  Handels  ein  besonderes  Privileg  odei- 
die  Mitgliedschaft  zur  Kompagnie  zu  erwerben.  Vielmehr 
wurde  es  seit  1707  dui'ch  eine  Reilu;  von  Verorduungeu 
allen  Bürgern  Kiels,  welche  Häuser  hatten  oder  auch  nur 


')  Z H.  heil.U  es  Artikel  Ui  der  K(dle  von  Itidö;  ...  Höker  und 
andere,  so  den  Wandt  und  Kramer  Handel  nielit  yelernet.« 

‘■*)  In  den  Hökerordnuniifen  von  1775  und  1820  stehen  solehe  Waren- 
arten an  erster  Stelle:  Cliron.  SL^.  1775,  No.  72  und  1820,  No.  112.  — 
Att(di  in  Streitsaelien  werden  diese  Waren  zu  denen  ii'e/älilt,  die  stets 
ilen  Hökern  zukaineii:  Stadtarchiv  Kiel  2410.  Kr.  A.  V. 
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»die  bürgerlichen  onerax  trugen  und  dem  Ijandesherrn  den 
geforderten  Zoll  entrichteten,  erlaubt,  »obue  Boutiipie  uml  bei 
Kleinigkeiten«  mit  Kramwaren  zu  handelu.’)  Das  Weseutlicbe 
bei  dieser  wichtigen  Neuordunug  war,  daß  durch  sie  die 
Kramwaren  jeder  Art  getroffen  waren,  eine  Beschränkung 
dieses  »Hökerhandels«,  falls  dieser  Ausdruck  auch  jetzt  noch 
iuurewandt  werden  darf,  auf  bestimmte  \Varens(trteu  fand 
fortan  niebt  mehr  statt.  Dtimit  hatten  die  Privilegien  der 
Kompagnie  eine  starke  Ifeeinträchtigung  erfahren,  war  doch 
durch  diese  N’^erordnungeu  idchts  weniger  als  eine  gewisse 


Handelsfreiheit  im  kleinen  Rahmen  für  alle  Steuer  zahlenden 
Bürger  Kiels  eingeführt. 

Hm  die  alten  Rechte  noch  wenigstens  soweit  aufrecht 
zu  erhalten,  wie  es  irgend  möglich  war.  warf  die  Komi)agiue 
sich  auf  das  Jagen  der  Böiihasen,^)  indem  sie  den  Ausdruck 
»bei  Kleiniirkeiteu « so  eng  faßte  wie  möglich.  Wei’  eine 
J’onne  Svi'up.  Kisten  von  (’andies  und  Zucker  u.  s.  w.  ver- 
kaufte, ohne  daß  sie  angebrochen  waixm,  wurde  verfolgt 
und  besti-aft,  falls  der  fjandesherr  nicht  die  Strafe  aufhob.'’) 
Der  Hmfaug  des  Ausdrucks  »bei  Kleiuigkeiteu « war  aueb 
(h'ui  Magistrat  nicht  klar');  das  einzige,  was  mau  zu  s(>iuei' 
Abgrenzung  tat,  war,  daß  — wie  m:in  jetzt  genötigt  war  - 


')  Veronliiuiu;  v.  20  Jan.  1707,  v.  11.  Nov.  1 727,  v 10.  Nov. 
17;15,  V.  17.  Juli  1751  und  in  der  Bestiitigiing  der  Kramer-Privilecieii 
von  170.0  und  1810.  Eine  anderslautende  - UesolutioiK  von  170:5,  die  ilie 
Koni]>aa'uie  in  ilire  alten  Keelitc  wieder  einsetzte,  wurde  selion  1705  wieder 
anfgeliohen  und  war  tatsäclilieh  nie  in  Kraft.  Königliches  Staatsarchiv 
Schleswig  A.  XXI,  950.  Kr.  A.  IV.  Stadtarchiv  Kiel  2418.  Stadtarchiv 
Kiel  1 745.  Stadtarchiv  Kiel  11548. 

Kr.  A.  I.  Kr.  A.  II.  Kr.  A.  IV.  Kr.  A.  VI.  Stadtarchiv  Kiel 
1744,  Stadtarchiv  Kiel  11518.  Stadtarchiv  Kiel  2410).  Sta^ltandiiv  Kiel 
24  18.  Stadtarchiv  Kiel  1745.  Königliches  Staatsarchiv  Schleswig  A. 
XXII,  :55:5. 

»mit  ganzen  Partien«  gehandelt  zu  hahen,  ist  die  unklare  lle- 
zeichnnng.  (Quellen  wie  unter  Note  2. 

h 1751  hat  der  Magistrat  das  Geh.  Conseil  »nm  Interpretation 
des  Ausdrucks  Handel  hei  Kleinigkeiten  ohne  Poutiinie.  ln  dem  Bescheid 
wurde  wohl  der  Begriff  einer  » Bonti(gie«  hestimmt,  aber  nicht  (1er  Handel 
hei  Kleinigkeiten.«  Stadtarchiv  Kiel  2410. 
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den  »Il:iiKk‘l  on  ^ros  mit  solclion  WiU’cii,  die  zum  ausdrück- 
lieluMi  Pii\iley,'  der  Kompagnie  geliöreii«,  vei'bot.')  Da  al)er 
jede  (Irenzl)estimmung  l'elille,  war  auch  damit  den  Streitig- 
keiten kein  Ziel  gesetzt. 

17Ö0  versuchte  der  Magistrat  noch  einmal  die  alten 
N'orreclite  der  Kom])agnie  wiederherzustellen,  jedoch  ver- 
geblich; denn  ein  Krlaß  von  lUirgermeister  und  Kat  gegen 
den  »Handel  l)ei  Kleinigkeiten«  hatte  keinen  Erfolg,  da  der 
Herzog  ihn  sufoi’t  wieder  aufhoh.-)  20  .fahre  später  bekannte 
sich  aber  auch  der  Kieler  Kat  zu  dem  Satz,  »daß  di;r  Handel 
allen  Zwang  hasse«  uml  wies  einen  ähnlichen  Antrag  des 
Amtes  zurück  in  der  richtigen  und  gei'echten  Erkenntnis, 
daß  gei'ade  die  große  Zahl’^)  der  Kleiidiändler  in  Kiel  die 
zünftigen  Krämer  an  einer  willküilichen  Preissteigerung 
hindeie.^)  Ifiswcilen  suchten  auch  die  Händler  hei  Kleinig- 
keiten um  sl:iat liehe  Konzession  nach,  die  ihnen  auch  erteilt 
wurde. '^)  l'hne  Verordnung  von  I7(h3,  die  das  Einholeu  einer 
solchen  fü:  unbedingt  erforderlich  erklärte,  wurde  nie  verwirk- 
licht,da  dieÄlterleute  auffallender  Weise  \'ersäumten,  das  Notige 
zu  ihrer  Durchführung  bei  der  Stadtbehörde  zu  bewirken*’). 


')  Venivdimiig  vom  17.  Juli  1751,  eingeseliilrft  !80‘2.  Stadtarchiv 
Kiel  17-1Ö. 

Stadtarchiv  Kiel  1744.  Königliches  Staatsarchiv  Schleswig  A. 


“)  177C)  gal)  es  36  solcher  Kleinhiiiidlei'.  Kr.  A.  IV.  — Leider  sind 
andere  Zahlen  nicht  überliefert.  Erwähnt  siml  aber  einige  Zahlen  von 
solchen  Personen,  die  verwarnt  wnrden,  äVan  n anszustellen : 1763—13, 
181Ö— 2ö,  1820  -21,  1821-12.  Kr.  A.  XIV. 

h . . . ’xlal.l  eben  die  IMenge  der  Comniercirenden  es  verursache, 
dal.i  die  Krainerkoin])agnie  die  Waren  nicht  heliel)ig  steigere,  sondern  ein 
billiger  Prei.s  dni'chgängig  gehalten  werden  müsse.«  Stadtarchiv  Kiel  2418. 

ä)  Kr.  A.  V. 

•’}  In  einem  Ontaehten  des  ^Magistrats  von  1775  heißt  es:  Trotz 
der  Kesolntion  vom  13.  September  1763,  wonach  sich  alle  niclit  zur 
Kompagnie  gehörenden,  die  keine  besomlere  Konzession  haben,  sich  aller 
Handlung  suh  poena  contiscationis  enthalten  sollen,  »ist  doch,  da  teils 
hierüber  durch  eine  hesomhu'e  ’Wrordnung  nicht  allgemein  bekannt  ge- 
macht worden,  teils  auch  die  Kramerkompagnie  seit  der  Zeit  über  nicht 
einen  einzigen  Beschwerde  geführet  hat,  es  bei  der  bisherigen  Verfassung 
geblieben.«  Stadtarchiv  Kiel  2418. 
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Es  ist  nicht  als  eine  Einschränkung  dieser  Handels- 
freiheit hei  Kleinigkeiten  ohne  fjaden  aufzufassen,  wenn  die 
schon  oben  erwähnte  \^ert‘ügung  vom  17.  Apr.  1777  auch 
den  Handel  mit  Kleinigkeiten  ohne  J^aden  von  Wollen-, 
Kanmwollen-  und  Seidenwaren  an  eine  staatliche  Konzession 
knüpfte:  denn  jeder,  der  eine  seinen  Verhältnissen  angepaßte 
Menge  inländischer  Eabrikwaren  zu  verkaufen  bereit  war, 
erhielt  sie.*) 

Wenn  der  Begriff  »Handel  hei  Kleinigkeiten«  damuMid 
an  Unklarheit  litt,  so  war  der  mit  ihm  verbundene  Begriff 
»Handel  ohne  Laden«  bei  weitem  Itesser  und  schärfer  faßbar. 
Es  war  das  wichtige  Vorrecht  der  zünftigen  Krämer,  »offene 
Läden«  zu  halten,  d.  h.  die  Waren  so  auszustellen,  daß 
man  sie  von  der  Straße  aus  sehen  konnte,  oder  dui'ch  Aus- 
hängen eines  Schildes  oder  von  Korallen  den  Handel  öffent- 
lieh  anzuzeigen.“)  Oft  genug  aber  kümmerten  sich  Kieler 
Bürger  nicht  um  dies  Sonderrecht  des  Amtes,  besonders 
wenn  die  l’rivilegien  der  Kompagnie  einmal  längere  Zeit 
nicht  bestätigt  worden  waren.**) 

Mancher  hatte  in  seinem  Hause  eine  volle  Ladenaus- 
stattung mit  Bürtern,  Kiegen,  Schiehläden,  Eässeiai  und 
Packen.  Konnte  man  von  dieser  Einrichtung  bei  offen- 
stehender  Tür  etwas  von  der  Straße  eil)licken,  so  war  das 
ein  Orund  für  das  Amt,  gegen  den  hetietfenden  einzu- 
.schreiten.*)  Waren,  mit  denen  öffentlich  nur  die  Kompagnie- 
mitglieder handeln  duiften,  sollte  zwar  kein  Nichtmitglied 
ausstellen,  aber  man  half  sich  dann  im  19.  -fh.  einfach  da- 


9 Daß  infolge  Artikelsbestätigung  von  1819  auch  die  zum  Tuch- 
hamlol  Konzessionierten  trotzdem  verpflichtet  wurden,  in  die  Kompagnie 
einzutreten,  ist  nur  als  ein  äußerliches  Zugeständnis  an  den  alten  Zunft- 
zwang anzusehen,  da  die  Kompagnie  diese  16  der  ITnstände  wegen  ein- 
fach anfmdimen  mußte.  Kr.  A.  II  und  I\  . Stadtarchiv  Kiel  2418. 

’)  Artikelsbrief.  Ferner  Stadtarchiv  Kiel  2416  Stadtarchiv  Kiel 
2418.  Kr.  A.  I,  II,  IV.  VI.  — Dasselbe  war  in  Lübeck  der  Fall. 
Wehrmann,  S.  272. 

Stadtarebiv  K.  2416.  Kr.  A.  XIV. 
h »Bei  offen  stellender  Tür  der  ordentlicben  Bude  wird  vorer- 
wähntes Bieg  nur  auf  die  Hälfte  bedeckt,  so  dal.i,  wenn  man  in  das 
Haus  kommt  und  vor  der  Boutike  steht,  die.ses  Behältnis  einem  jeden 
gleich  in  die  Augen  fällt  « 
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durch,  daß  man  andere  Waren  als  Anzielinngsmittel  ans 
Fenster  stellte,  auf  diese  Ait  Käufer  anlockte  und  dann  im 
Hanse  auch  andere  Waien  feilbot.')  Durch  Wegnahme  von 
Waren  suchte  man  dann  auf  den  Dnrchbrecher  des  Privilegs 
einen  Druck  anszunbcn  und  ihn  zu  zwingen,  die  Ladenein- 
richlnng  zu  beseitigen  oder  nmznändern.“)  Im  17.  Jh.  räumte 
das  Amt  bisweilen  Kinzelnen  das  Halten  eines  offenen  Ladens 
gegen  Zahlung  einer  Abtindnngssnmme  an  das  Amt  ein, 
ohne  diese  Kleinhändler  irgendwie  ins  Amt  anfznnehmen  ; 
das  Halten  von  Jungen  sowie  die  Teilnahme  an  den  Ver- 
Sammlungen  wurde  ihnen  nicht  gewährt.")  Klrenso  gestattete 
die  Kompagnie  im  17.  Jh.,  als  der  Handel  l.)ci  Kleinigkeiten 
mit  Kramwaren  noch  nicht  jedem  freistand,  einigen  den 
Verkauf  von  »gewissen«  Gewürz-  und  Kramwaren.'')  Die 
Kegierung  aber  zwang  im  18.  Jh.  das  Amt  dazu,  sich  auch 
mit  solchen  abzntinden,  mit  denen  das  Amt  es  ursprünglich 
nicht  gewollt  hatte.")  Diesem  Abfindnngssystem  machte  der 
Landesherr  1822  ein  Lude,  indem  er  diie  Kompagnie  sogar 
zur  Rückzahlung  der  A btindnngsgebühren  zwang.")  Die  Be- 
rechtigung zum  Kleinhandel  im  Ladengeschäft  sollte  eben  nicht 
als  Anstinß  eines  traditionellen  Korporationsrechtes  gelten, 
sondern  sie  sollte  ans  der  Ortschaftshoheit  abgeleitet  werden. 

Durch  den  Handel  bei  Kleinigkeiten  suchten  auch 
kleine  Handwerker  ihre  Lage  zu  verbessern,  mußten  al)er 
1741  zu  ihrem  Schmerz  erfahren,  daß  den  Handwerkern 
und  Amtsmeistern  solche  Hökerei  neben  ihrem  eiiientlichen 


h Deshalb  wollte  die  Koiiiiiagnie  überlianid  jegliches  Ansstelleii 
Voll  allen  Waren  verboten  liaben  (1820),  drang  aber  weder  heim  Magistrat 
noch  beim  Kommerz-Kolleginni  damit  durch.  Stadtarchiv  Kiel  2418. 
Kr.  A.  IV,  238. 

Stadtarchiv  Kiel  24  i t).  Stadtarchiv  Kiel  2418.  Stadtarchiv  Kiel 
2114.  Kr.  A.  J.  Kr.  A.  11.  Kr.  A.  IV.  Kr.  A.  VI. 

Kr.  A.  V.  - 40,  öO  Hthl.  zahlten  soh  he.  1810  z,  ll,  4 Bürger. 
Kr.  A.  ”ll,  XII. 

h ov  gewisser  Waren«  einige  Kthl.  jährlich  gezahlt.  Kr.  A. 
I,  VII,  XII. 

Kr.  A.  V.  Stadtarchiv  Kiel  24 1<». 

Stadtarchiv  Kiel  2118. 
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Gewerbe  nicht  gestattet  sei ;')  wahrscheinlich  liat  tiber  diese 
Erklärung  eine  praktische  Bedeutung  nicht  gehabt,  denn 
wie  bisher  handelten  Handwerker  weiter.-')  Aber  auch  Uni- 
versitätsverwandte") und  Ilofbediente^)  handelten  trotz  aller 
Beschwerden  der  Kramerkompagnie.'’’)  Ebenso  vei mochten 
ilie  Kramer  nichts  zu  erreichen  gegen  die  »Tohakspinner«,  die 
auch  den  Tabak  zu  kleinen  Gewichten  und  in  kleinen  Mengen 

o 

verkauften,  ja,  manchmal  sogai'  im  offenen  Laden  auch  noch 
eine  Hökerei  hatten.")  Wenn  die  Koni])agnie  ihren  Ai'tikels- 
brief  bestätigt  erhalten  hatte,  dann  verbot  sie,  kraft  des  ihr 
dadurch  gegebenen  Zunftzwanges,  auch  den  Handel  bei 
Kleinigkeiten,  richtete  aber  garnichts  damit  aus.')  Durch 
die  Bestätigungen  von  1705,  1774  und  18PJ  wurde  der 
Handel  hei  Kleinigkeiten  ausdrücklich  für  eilaubt  und  zu- 
lässig erklärt  und  vom  Zunftzwang  ausgenommen,  der  da- 
durch eigentlich  schon  aufgehört  hatte.")  Als  daun  zugleich 
1819  die  Handwerker  von  der  Ver})ffichtung  entbunden 
wurden,  Ki  am  waren,  die  sie  brauchten,  von  den  Komj)agnie- 
mitgliedern  beziehen  zu  müssen,")  war  damit,  wenngleich 
die  Handwerker  sich  auch  schon  vor  1819  keineswegs  stets 
an  diese  Bestimmung  gehalten  hatten,"’)  die  offene  Aner- 
kennung der  Eieiheit,  Waren  von  dort  zu  beziehen,  wo  es 
jedem  am  vorteilhaftesten  dünkte,  ausgesprochen.  Das  be- 
deutete einen  weiteren  Schritt  auf  dem  Wege  zu  einer  Handels- 
und Gewerbefreiheit. 


')  Königliches  Stiiatsarcbiv  Schleswig  A.  XXI,  00(1. 

‘h  Kr.  A.  II,  V.  Stadtarchiv  Kiel  2410. 

Kr.  A.  1\',  103.  Stadtarchiv  Kiel  2418. 

h Kr.  A.  IV,  07  f.  Stadtarchiv  Kiel  2418. 

'“)  Stadtarchiv  Kiel  2418.  Kr.  A.  IV,  V. 

'')  Kr.  A.  V.  Stadtarchiv  Kiel  301.  Prot.  Civ.  1000. 

■)  Kr.  A,  IV,  V. 

**)  Stadtarchiv  Kiel  2418.  Kr.  A.  IV.  — Auch  in  (lliickstadt  war 
ein  S(dcher  Handel  hei  Kleinigkeiten  von  Kaffee,  Zucker.  1'ee  n.  diil. 
erlanht,  das  Halten  einer  offenen  Bnde  nur  den  iMitoliedern  der  Koni 
liagnie.  Chron.  Slg.  1702,  Xä>.  07. 

")  »Als  eine  nnzulrilgliche  Be.schranknng  der  Einwohner  und  Hand 
werker  in  Kiel  auf  den  dortigen  Ankanf  und  die  'Waren  nnd  l’ndse  der 
Kompagniegenossen  beseitigt.  Kr.  A.  IV. 

Kr.  A.  V.  Stadtarchiv  Kiel  2417  und  2418. 
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Die  Kieler  Kramerkoni]ini^nie  war  die  zunitmäßige 
Organisation  der  Kieler  Kraima'  und  Tnchliiindler.  Nur  der  1 

KlOnliandel  im  l.adengesehäl't  unterlag  dem  Znnl't/.wange.  | 

Die  Kleinhändler  waren  im  Oegensatz  zu  den  Handwerkern  , 

ratslahig;  verschiedene  Mitglieder  des  Amtes  saßen  im  Rate. 

Da  diesen-  his  1711  last  ganz  selbständig  war,  konnte  das  : 

Amt  seine  Interessen  nachdrücklich  vertreten  und  seine 
hevorrechtete  Stellung  dazu  benutzen,  den  Mitgliedern  ein  I 

Mono[)ol  zu  verschallen.  Zwar  war  die  Autonomie  dei 
Stadt  Kiel  schon  11135  beseitigt,  der  Herzog  überließ  aber 
znnächst  noch  dem  Kieler  Rate  die  Ordnung  der  wirtschalt- 
lichen  Angelegenheiten  und  setzte  s(!ll)st  die  inittelaltei liehe 
Wirtschaftspolitik  fort  Er  bestätigte  die  vom  Rate  schon  I 

gebilligten  neuen  Artikel  und  verlieh  der  Kompagnie  sogar  j 

das  Bannmeilenrecht  im  Umkreis  von  2 Meilen.  Auch  das 
Fremdenrecht  und  der  Hausierhandel  wurde  noch  zunächst 
iin  Sinne  des  mittelalterlichen  Zunftzwanges  durch  landes- 
heirliche  Gesetze  geregelt.  Im  Faule  des  18.  Jhs.  trat  all- 
mählich auf  allen  Gebieten  eine  Änderung  in  der  landes- 
herrlichen Wirtschaftspolitik  ein.  Kraft  des  ihm  zustehendeii 
Rechtes,  von  allen  Gesetzen  Ausnahmen  zu  machen,  schuf 
der  Herzog  den  Kompagniegenossen  zunächst  eine  unlieb- 
same Koirkurrenz  dadurch,  daß  er  allen  steuerzahlenden 
Kieler  Bürgern  erlaubte,  einen  Handel  hei  Kleinigkeiten  mit 
allen  Waren  zu  betreiben.  Zwar  blieb  das  Halten  eines  offenen 
Ladens  nach  wie  vor  das  Vorrecht  der  Kompagniemitglieder, 
die  große  Zahl  dieser  »Händler  hei  Kleinigkeiten«  bewirkte 
jedoch,  daß  der  Zunftzwang  von  seiner  Härte  verlor.  Gleich- 
zeitig wur.le  dem  Krameramte  die  Zunfti>olizei  genommen, 
es  wurde  dem  Rate  schärfer  unterstellt  als  bisher;  der  Rat 
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war  zu  einem  Organ  der  Landeshchürde  geworden;  die  Ge- 
\\  ei  hepohzei  wurde  fortan  von  Beamten  des  Herzog.s  ausgeübt. 
Diese  duldeten  die  Durchbrechung  auch  des  Meilenrechtes. 
Zugleich  erleichterte  der  Herzog  die  Aufnahmebedingungen. 
Der  dänische  König  erteilte  fast  allen,  die  sich  um  die  Auf- 
nahme bewarben,  eine  Befreiung  von  der  Beibrino-nm'-  eines 
zunftmäßigen  Lehrbriefes.  Dies  System  der  Befreiung  von 
Aufnahmebedingungen  wurde  mit  der  Ausbildung  eines 
staatlichen  Koiizes.sionssy.stems  verbunden.  Von  merkanti- 
listischen  Ideen  durchdrungen,  machte  der  König  die  Be- 
rechtigung zum  Handel  mit  Tuchwaren  von  der  Almahme 
inländischer  Industrieprodukte  abhängig;  jedem,  der  dii'se 
Bedingung  einging,  erteilte  er  eine  Konzession  und  entband 
ihn  von  der  Verpflichtung,  zunftmäßig  gelernt  zu  haben. 
Die  willkürliche  Festsetzung  der  Eintrittsgelder  durch  die 
Kompagnie  wurde  gleichfalls  beseitigt.  Bestrebungen  des 
Amtes,  die  Konkurrenz  einzus(‘hränken,  stießen  auf  den 
Widerstand  des  Landesherrn.  Anfang  des  19.  Jhs.  war  die 
alte  hevorrechtete  Stellung  der  Kramerkom[>agnie  schon  voll- 
ständig erschüttert.  Im  kleinen  Rahmen  herrschte  bereits 
eine  Handelsfreiheit,  und  wenn  früher  die  Berechti^j^un"- 
zum  Kleiuverkauf  im  offenen  Laden  aus  der  Zuuehöri(d<eit 
zum  Kiameramte  entsprungen  war,  so  war  sie  jetzt  der 
Ausfluß  einer  staatlich  erteilten  Konzession,  die  jeder  er- 
halten konnte.  Somit  stellt  sich  die  Einfühlung  der  Gewerhe- 
Ireiheit  durch  die  Gewerbe-Ordnung  des  Norddeutschen 
Bundes  vom  21.  Juni  ISöP  keineswegs  als  die  Einführun«- 
völlig  noiUM’  \^erhältuisse  im  Kieler  Kleinhandel  dar,  son- 
dern nui‘  als  äußerer  Abschluß  einer  iMitwicklungsreiho,  als 
olVene  reclitliciie  Anei’kenming  von  schon  bestehenden  Zu- 
.^länden.  Das  Wesentliehe  der  neuen  ( )rdnung  ist  nur,  daß 
si(‘  die  trotz.  Dorthestehens  der  Komi>agnie  tatsächlich  schon 
durchgedrungene  Ge  werbe  frei  heit  /.uin  (jmndsatz  erhebt. 


s 
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1.  i iM^rsicht  über  die  toii  1779 — 18G7  bewilligten 
(b  suclie  uni  HefVeinng  von  der  lleibringnng  eines  /nnf(- 
lind  inniingsniüßigen  Lehrbriefes.') 


Jiilir 


Xiuiie 


Zalil  der  in  demselben 
Jabr  vom  Amt  anf- 
»enommenen  iMit^lieder 


1779 
1 78.0 
178C 
1787 
1798 
1801 


>1 

18-27 


1 S28 


8H2 


Fr.  II.  Bastian 
,J.  II.  Bandliol/ 

II.  (’.  Möller 
Chr.  Meyer 
.1.  A.  Spelzler 

B.  F.  Tanisen 
I).  L.  Dell's  und 
,1.  Fr.  Uehder 
1).  ,1.  Sieinerlinoj 
().  Tinnn 

Ferd.  Keylior 
.1.  A.  Cetti 

Fr.  W.  Wistino-hansen 
,J.  W.  Flege“)  und 
P.  Selineekloth") 

C.  Clir.  F.  Kiernn 
,I()li.  (’hr.  Fliinsen 
(’lir.  StdinUz 

,Iac.  Klotz 


’)  Ans  Kr.  A.  VII  nnd  Stadtarcliiv  Kiel  ITOß,  815.  Erteilt  wnrden 
die  Eefreinnaen  anfangs  vom  Königlichen  Oberpräsidinni  in  Kiel,  seit 
1800  erteilte  sie  der  Statthalter,  seit  1802  die  Deutsche  Kanzlei  zn  Kopeii- 
hagen,  von  1848  an  der  IMagistrat.  Stadtarchiv  Kiel  810. 

'■'j  Haben  überhaupt  nicht  gelernt. 
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Jahr 

Xanie 

Zahl  der  in  deinselhen 
Jahr  vom  Amt  anf- 
«enom menen  ]\Iit^’lieder 

ISIK! 

.Io.  II.  Ernst 

('.  C.  Bainnann 

t; 

Fr.  Chr.  Rath 

1837 

Fr.  L.  Hinz 

f) 

1839 

G Fr.  Sclinobel 

4 

C.  Fl'.  ,J.  Selnnidt 

(’l.  II.  Wunder 

i 

1841 

11.  A.  Hclnnnaclier 

2 

1842 

L.  Raheliolni 

r> 

1843 

A.  ('.  Nissen 

4 

1844 

.1.  Fr.  W.  Kindt 

2 

1 84.Ö 

.Joli.  ,lac.  Bissen 

II.  W.  E.  Mafrins 

8 

Job.  W.  Seibel 

1 84t; 

Clir.  W.  Prien 

I 

Ileinr.  Massinann 

1 *> 

' f) 

Simon  Andrescn 

1 

1847 

Cbr.  L.  II.  Müller 

Cbr.  II.  C.  Mordborst 

10 

Fr.  W.  Bobde 

1848 

II.  I).  Voss 

8 

1 8Ö0 

F.  Are  ns 

1 

187)1 

C.  ,1.  F.  Witt 

CI.  H.  Vollertsen 

8 

1 852 

.Jul.  Andrescn 

().  Fr.  Schär r 

10 

.Job.  11.  Schütt 

1 853 

W.  C.  Eanoeubeim 

C.  II.  Siiijeii 

C.  J.  Wilcken 

8 

II.  .M.  Kreisler 

.Job.  'Pb.  Ivipp 

1 854 

Jt)b.  (’bi'.  Holst 

1 

1855 

Job.  (dir.  Puck 

8 

i 


I 

fl 


I 
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Jiilir 

Xame 

Zahl  der  in  deniselhen 
Jahr  vom  Amt  auf- 
^enommeneii  Mit^lied(‘V 

1 855 

C.  Blnhm 

8 

1857 

M.  J.  Döring 

A.  J.  Bargfeldt 

r- 

i 

1 858 

H.  Chr.  \'oss 

t; 

1 S50 

J.  A.  Trcchten 

' 

H.  Vollertsen 

4 

II.  Chr.  Schmidt 

Job.  H.  Martens 

1 8G0 

CI.  J.  Möller 

H.  I).  F.  Hinrichsen 

L.  J.  Lüttgens 

5 

G.  M.  Niemann 

Jac.  V.  Feh  reu 

18G1 

F.  Giesecke 

II.  C.  W.  Möller 

4 

Job.  G.  Berti'am 

E.  V.  d.  Osten 

18G2 

L.  M.  Kachelmacher 

— 

1 8(  13 

B.  II.  Voigt 

C.  G.  A.  Prahl 

18G5 

J.  Fr.  Knees 

Ant.  J.  Sieck 

J.  Fr.  M.  Fehls 

E.  Volhehr 

1 8GG 

Jes.  II.  Fr.  Johannsen 

Job.  Schütt 

C.  J.  G.  Behrens 

J.  Nie.  Schröder 

Fr.  II.  M.  Re|)cnning 

Ang.  Wichmann 

Jul.  E.  J.  Wiese 

1 8G7 

II.  II.  Kaack 

I 
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2.  Liste  der  ÄUerleiite.') 

I()85— 1G()‘J  Marcus  Müller, 

Jochim  traust. 

IGG9 — 1G75  Bartholomäus  Gude, 

Claus  Beterseu. 

1G75  -1G81  Marten  Rheders, 

Casp.  Phil.  Lemke. 

IGHl  — 1G88  Marten  Rheders, 

Peter  Hansen. 

1()88  — 1702  Peter  Hansen, 

Hans  ^Uiller. 

1702—1705  Hans  AUiller, 

Hinr.  Schnaner. 

1705 — 1728  Hinr.  Schnaner, 

David  Pfeill’er. 

1 72H  — 1 73 1 David  Pfeill'er. 

1731  173-1  ('1.  Alb.  Oldenburg. 

1734-1737  CI.  Alb.  Oldenburg, 

Matthias  Phili|»seii. 

1737  — 1747  Matth.  Philij  )sen, 

II.  \V.  Boldt. 

1747-  1752  Matth.  Phili|)sen, 

Dietr.  Oldenburg. 

1752  — 1757  Dietr.  (Jldenhnrg, 

Peter  Fr.  Rohrs. 

1757  —1771  Peter  Fr.  Röhi's, 

Dav.  Alhr.  Löhn. 

1771 — 1773  Dav.  Alhr.  Löhn, 

Job.  Detl.  Benisch. 

1773  — 1 7‘.K)  Job.  Schwell'el, 

Job.  Ben.  Hintze. 


‘)  Die  Liste  ist  ans  den  Amtsbüclieru  mid  vor  allem  aus  den 
Kecliiuiiigen  zusammengestellt. 
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17U0— 17D2  Joh.  Scliweffel, 

Job.  Christ.  Schwieger. 

1792 — 1797  Joh.  C'hrist.  Seliwieger, 

Joh.  Jac.  Tainsen. 

1798 — 1808  Joh.  Jac.  Tamsen, 

Joh.  Hinr.  Schweffel. 

1809 — ^1819  Joh.  Jac.  Tamsen, 

Thom.  Knutli. 

1819—1825  Thom.  Knuth, 

Ant.  Spetzler. 

1825 — 1838  Ant.  Spet/Jer, 

II.  C.  G.  Müller. 

1838 — 1849  Ant.  S))etzler, 

A.  F.  Denckmann. 

1849 — 1852  A.  F.  Denckmann, 

F.  L.  Hintz. 

1852— 1853  F.  L.  Hintz, 

Jac.  Hinr.  Leml)ke. 

1853 —  1801  Jac.  Hinr.  Ijemhke, 

Otto  Reimers. 

1801  — 1872  H.  Magills, 

C.  Jaspersen. 

1872  ein  Vorstand  gewählt  zur  V'erwaltnng 
der  Totenkasse. 
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3.  Die  Amtsrolle  der  Kieler  Kramerkompiignie 

von  1635.') 


Von  (lOtte.s  Gnaden  Wir  Fridericli,  Erbe  zu  Norwegen, 
Hertzog  zu  Schleswig,  Hollstein,  Stormarn  und  der  Ditt- 
marschen,  Graff  zu  Oldenburg  und  Dellmenhorst  u.  s.  w. 
'riiuen  kund  und  bekennen  hiemit  für  Fnß,  Hnßere  Erben, 
und  Nachkommen  an  der  Regierung  gegen  Männiglichen, 
Alß  Unß  sämbtliche  Gewandthandeier  und  Ci'ahmer  in  Unßer 
Stadt  Kiehl  unterthänig  Sujijilicando  Vorbringen  laßen, 
welcher  gestalt  in  Fnßei'  itz  besagter  Stadt  Kiehl,  eine  ge- 
raume Zeit  hero  dieser  Mißbi'auch  eingerißen,  und  versj)ühret 
worden,  daß  allerhandt  frembde,  zumahl  abei'  in  Unßer  Stadt 
Hamburg  wohnende,  sich  unterstehen  sollen,  durch  Jemandt 
Ihrer  Diener  des  Ohrts  Ihre  Wahren  verhandlen  und  vei'- 
kaiitlen  zu  laßen,  dadurch  nicht  allein  den  Supplicanten, 
alß  die  der  Stadt  Onera  mit  ti’agen  müßen,  Ihre  Nahrung 
merklich  entzogen,  besondern  aucli  dem  Herkommen  und 
Gewohnbeit  zuwiedere  liefe,  dahero  sie  dan  bewogen  worden, 
unter  Ihnen  eine  Beliebung  zu  machen,  welche  auch  von 
Bürgermei.ster  und  Raht  nach  Erwegung  aller  Umbstände 
approbii-et,  so  von  W'orten  zu  W'orten  also  lautet, 

Wir  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Kyel. 

tbuen  kundl  und  bekennen  hiemit  für  Unß  und  Unsere 
Nachkommen  im  Rathe,  was  maßen  hiesige  Gewandtscheiiler 
und  Krahmer  Uns  dienstlich  zu  vernehmen  geiien,  welcher 
gestalt  nunmehr  eine  geraume  Zeitt  hero  gi’oße  ohnleiilent- 
liche  Mißbräuche  in  dieser  Stadt  sich  ereüget,  in  dehme 
eine  Jedtweder  ohne  Unti'rschied  sich  niedergelaßen,  das 
Bürger-Recht  gewonnen,  und  seinen  eigenen  Belieben  nacb 


')  Die  Artikel  sind  wiedergegebeii  nach  einer  der  zalilreiclien  he- 
glanidgten  Ahscliriften  aus  dem  Anfang  des  18.  Jlis.  (Kr.  A.  IV.  Kieler 
Stadtarchiv  2410  und  2418.  Königliches  Staatsarchiv  Schleswig  A.  XX, 
2807  tind  A.  XXI,  !1o0).  Die  Originalndle  auf  Pergament  war  noch 
1881  in  der  Lade  vorhanden  (Z.  f.  s.  h.  U.  Bd.  XI,  S.  306),  ist  aber 
jetzt^verschollen  (Kr.  A.  IV,  1). 
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die  Gewandtscliiieider-  und  Kralimei'-Hiindlung  aiifj;e fanden, 
da  sich  dann  /n  vielinalilen  hel'nndeii,  daß  theils  dersellien 
die  Ilandlnng  gantz  nicht  gelei'iiet,  theils  ihre  Lehr  Jalire 
nicht  ansgehalten,  theils  dieser  Stadt  von  nndenklichen 
Jahren  hero  ein  geführten  Statuten  und  lühlichen  Gebrenchen 
schnnrgleich  zu  wiedere,  frenihde  und  anßländische  in  So- 
cietet  und  Maschoppey  gezogen,  theilß  ansheiniische  auch 
ihre  eigene  Handlung  solcher  gestalt  durch  ihre  Dienere 
alhie  angestellet,  und  damit  den  andern,  so  die  Landt-  und 
Stadt  Hürde  tragen  müßen,  ihre  Nahrung  merklich  geschmälert,, 
veriingert  und  entzogen,  welche  eingerißene  Mißbräuche 
lind  Unterschleiffe  allerhandt  confnsioncs,  inconvenientien 
und  IJngelcgenheiten  vernrsacheten,  und  hesoi'glich,  da  den- 
selben nicht  in  der  Zeit  fürgebeüget  werden  solte,  die  ein- 
heimhsche  Gewandtschneider  und  Krahmer  von  den  Ans- 
leiidischen  gahr  vertrieben  und  aller  Nahrung  zu  höchster 
nlingehühr  entblößt  werden  möchten,  mit  dicnstllcißiger  Bitte, 
wiil  Sie  zu  Verhütung  deßen,  eine  Compagnia  oder  Golleginm 
unter  sich  anznrichten  gesinnet.  Wir  zu  Fortsetzung  ihrer 
rechtmeßigen  Nähr-  und  Handlung,  ihnen  selbiges  zu  ver- 
statten  großgünstig  geruhen  wolten,  Alß  wir  nun  ihr  Suchen 
der  Billigkeit  genieß  zu  seyn  erachtet,  in  reiflicher  Erwegnng, 
das  hiedurch  sothane  eingeschlichene  Abnsns  abgeschatl'et 
und  die  Büi'gere  und  Einhcimbsche  zu  beßerem  Anf- 
nehmen  gebracht  werden  könten,  .So  haben  wir  demsellien 
nmb  soviel  mehr  stattgethan  und  ihnen  sothane  Compagney 
oder  Gesellschafft  anznrichten,  auf  ihr  inständiges  Anhalten 
concediret,  ei'lanbet  und  eingereümet,  auf  Maße  mul  Weise 
wie  nach  stehett: 

IZnm  Ersten,  Sollen  dieser  Comjiagncy  zwey  Beysitzer 

auß  dem  Rathc,  dan  auch  zwey  ihres  Mittels  zu  Älterleüten, 
so  nachgehends  benennet  werden  können,  verordnet  werden. 

Zum  2.  Soll  eine  Lahde,  darinnen  diese  ihre  Rolle  und 
andere  Documenta,  Siegell  und  Brieft'e,  nebenst  allen  dem- 
jenigen, was  an  Gelde  und  sonsten  der  ( 'ompagney  znstendig 
sein  wirt,  verwahrlich  gehalten  und  beygclegt  wirt,  gefertigt 
werden,  welche  bey  einem  der  Eltesten  niedergesetzt,  und  dem- 
andern  der  Schlüßell  zu  dcrsellien  anbetranet  werden  soll. 
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Zum  3.  Soll  keinem  Fremhden  alhie  zu  handeln  zn- 
gelaßen  werden,  er  verheürathe  sich  dann  mit  eines  Gewandt- 
schneidei's  oder  Krahmers  Tochter,  jedoch,  daß  er  zu  vohr 
eidtlieh  erhalte,  daß  er  seine  eigene  Handlung  anfanigen, 
und  keinen  Frendxlen  in  Societet  zu  sich  nehmen,  oder  den 
Gewinn  mit  einem  Anßheimischen  oder  andern  dieser  Stadt 
Bürger,  so  nicht  in  dieser  Com])agney,  einigeiinaßen  ])artiren, 
weniger  Factorey  darunter  sich  gehranchen  wolle. 

Zum  4.  Soll  kein  Gewandtschneider  oder  Ki'ahmer 
bemechtigt  sein,  einen  Jungen  in  Dienst  zu  nehmen,  und  zu 
lehren,  er  habe  sich  dan  vers]»rochen,  zum  wenigsten  Sechs 
Jahre  zu  lernen,  und  wann  er  den  Jungen  in  Dienst  anf- 
nehmen  wirt,  sieh  mit  demselben  zu  den  Ehesten  vei-fügen, 
ihn  einschreiben  laßen,  mit  Specitlcation  der  Jahren,  die  er 
sich  vers])rochen,  item  woher,  und  von  was  Elteni  er  ge- 
bohren  sev,  für  welche  Einschreibung  er  alß  foit  drev  Rthl. 
ei’legen.  davon  den  Bevsitzern  einer,  den  Ehesten  auch  einer 
gereicht,  der  dritte  aber  der  C'om]»agney  zum  besten  bey- 
gelegt,  dai'neben  auch  den  Armen  eine  Znsteüer,  jedoch 
nach  eines  jeglichen  Wrmögen,  auß  gutem  freyen  Willen 
gegeben  werden  soll. 

Zum  ö.  Wenn  ein  Junge  Sechs  Jahr  ehrlich  nndt 
redlich  anßgedienet,  soll  er  neben  seinem  Herrn  abermahl 
für  den  Ehesten  erscheinen,  und  zu  seiner  Vei'wahrnng 
solches  einzeichnen  laßen,  daß  ei  seine  Lehr  jahre,  so  er 
für  Jungen  zu  dienen  sich  verspiochen,  redtlich  anßgehalten, 
und  daselbst  von  seinem  Herrn  loßges])rochen  worden,  wie 
dan  auch  einen  Jedtwedern  in  der  ('ompagney  frey  stehen 
soll,  einen  Jungen  lenger  dann  auf  Sechs  Jahr  anznnehmen, 
nicht  aber  darunter. 


Zum  ().  Soll  keiner  nach  Verlanlf  seiner  versprochenen 
Sechß  Jahren  bemechtigt  sevn,  alßofort  seinen  Handell  an- 
znfangen,  er  habe  den  entweder  nach  geendigten  seinen 
Lehr  jahren  l)oy  seinem  Herrn,  oder  andern  in  dieser  Stadt 
Vier  Jahr  für  einen  Gesellen  gedienet,  und  also  keiner  zur 
Handlung  zu  gelaßen  weiden,  ehe  und  bevoi’  er  selbige 
Jungen  und  Gesellen  Jahren  anßgehalten,  es  were  dan  das 
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or  sich  vtMchcli^hte  mit  eines  (lewamlselmeidei’s  oder  rrah- 
mers  Tochter  oder  Wittiben,  aut*  solclien  Fall  die  Vier  Jalire 
nach  Gelegenheit  gemindert  werden  können. 

Zum  7.  Wann  ein  Dienerin  seinen  verobligiiden  Jahren 
sicli  muthwillig  von  seinen  Herrn  enteüßere,  oder  entlaulTen 
würde,  soll  niemandt  vergönnet  sein,  denselben  wieder  in 
Dienst  anzunehmen,  er  habe  sich  dan  mit  seinem  Herrn 
zutoderst  vei'glichen  und  deswegen  Abiragck  gemacht,  wer 
aber  Ireventlich  darwieder  handeln  würde,  soll  mit  ohnnacli- 
leßigei*  willkühiiicher  Strafe  beleget  und  angesehen  werden. 

Zum  (S.  Fin  Jedtweder,  der  seinen  Handel  abgesetzter- 
maßen  anzutangen  gemeinet,  soll  seinen  Geburths-  und  Lehr- 
I>i‘iet  vohrzcigen,  darneben  auch  dem  Collegio  zum  Antritt 
Hundci't  Marek,  wie  auch  der  C’ämmerev  2 rthl.  bahr  erlegen 

Zum  9.  Da  auch  ein  Junge  sich  angeben  wih-de,  der 
außei’halb  der  Stadt  bey  einem  andern  gedienet,  und  seines 
\ eihaltens  guten  Schein  vohr  zu  billigen  hätte,  demselben 
soll  vergönnet  seyn,  bey  einem  andern  Heriii  dieses  orths 
sich  in  Didist  zu  begel)en,  jedoch  mit  dieser  ausdrücklichen 
( ondition,  daß  ei‘  die  restierende  Jahre,  so  er  bev  andern 
vorhin  nicht  ;uiß*^ehalten,  völlig  hey  demselben  außdienen 
wolle. 

Zum  10.  W'eil  auch  die  Erfahrung  bezeuget,  daß  l'remhde 
Krahmei'  und  W'andthändler  auf  dem  I’mhschhure  und  an- 
(lern  .jfdirmarckten,  ihre  Wahren  nicht  allein  in  den  he- 
stimhten  Marckttagen  feyll  halten,  hesondern  auch  nach  ge- 
hj.^tei  Zeitt  noch  lerner  alhie,  wieder  alt  Herkommen  und 
(iehrauch  außstehen  und  ihre  Walu'en  verkaulTen,  solches 
aV)cr  den  Wandthändelern  und  Krahmern  zu  großen  Abbruch 
und  Schaden  ihrer  Nahrung  gereicht,  alß  soll  solches  hin- 
lülno  keinem  Irembden  mehr  guet  gelaßen,  hesondern,  so 
oflt  nach  geendigter  Marcktzeit  ein  solches  verspüret  wirt, 
ihnen  die  Wahren  genommen,  und  noch  darüber  mit  ernster 
Sti'alfe  angesehen  werden,  damit  aber  niemandt  mit  der  Eu- 
wißenheit  sieh  zu  entschuldigen  haben  müge,  soll  zum  Ein- 
imd  Außgange  der  Marckte  ein  Zeichen  mit  der  (docke  alle- 
mahl gegeben  werden,  umb  sich  desto  beßer  darnach  zu 
richten. 
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Zum  11.  Alß  auch  befindlich,  daß  die  Erantzosen  und 
andere  außlendische,  und  in  dieser  Stadt  Jurisdiction  nicht 
geseßene  Krahmer,  bey  den  adelichen  Hochzeiten,  Kind- 
tauffen  und  Begräbnißen  .sich  ])raesentiren,  ihre  Wahren 
hin  und  wieder  außhieten  und  verkaull'en,  wodurch  den 
Einheindjschen  die  Nahrung  sehr  entzogen  und  geschwechet 
wirt,  so  soll  solches  hinführo  nicht  melir  verstattet,  sondei'ii 
ins  künftig  dcnsell)en  gleichfalls  die  Wahi'en  genommen, 
und  sie  darüber  zur  Straffe  gezogen  werden. 

Zum  12.  Weill  es  zum  öff'tern  sich  zutregt,  das  die 
Schneider  den  Gewandt.schneideni  und  Crahmeru  zu  Vei'- 
sehmälerung  ihres  Handels  selb.st  Crahmwaliren  und  Wandt 
einkauff’en,  und  denen  vom  Adell  oder  andern  zu  Kleydern 
und  dero  Staff'irung  verkauffen,  soll  hinführo  ihnen  solches 
ehenmeßigh  veiBotten  sein,  und  nach  deßen  Belindimg  ihnen 
die  Wahren  genommen  werden. 

Zum  13.  Wie  dan  auch,  da  künftig  die  Schneider  sich 
so  weit  erkühnen,  und  (.)ff'cne  Lähden  halten  würden,  darauß 
sie  denen  vom  Adell  oder  andei'  Staudts  Eer.sohnen  an  Erahm- 
wahren  oder  Wandt  etwas  verkauffen,  ihnen  solches  (gleicher 
maßen  nicht  passiret.  hesondern  die  Wahren  genommen, 
und  sie  darnelten  ernstlich  bestraff'et  werden  sollen. 

Zum  14.  Soll  kein  Bürger  oder  Einwohner  dieser 
Stadt,  so  nicht  in  dieser  Compagney  begriffen,  sich  unter- 
fangen, mit  Bay  oder  (Jewandt  die  Sterblieuser  odei'  Tantz- 
sahle  in-  und  außerhalb  der  Stadt  zu  beschlagen,  es  were 
dan  von  einem  (Jewandtschneider  oder  Ivrahmer  das  Tuch 
oder  Bav,  damit  sie  beschlagen  werden,  ausgethan,  auf  web 
ehern  Eall  einem  jedtwedern  erlaubet  sein  soll,  mit  solcher 
Arbeit  sich  beladen  zu  laßen,  da  aber  sonsten  iemandt  sich 
unternehmen  würde,  entweder  selbst,  oder  durch  Eremlule 
solches  zu  procuriren,  soll  derselbe  deßwegen  zu  gebührender 
Straffe  gezogen  werden. 

Zum  15.  Da  einige  Sti-eitigkeiten  in  Rechnungen  oder 
sonsten  andere  Mißhellipkeiten  hev  einem  oder  andei'ii  in 
dieser  Compagney  sich  erregen  müchten,  sollen  die  Beysitzere 
nebst  denen  Eltesten  zu  vohr  dieselbe  in  \"erhör  ziehen,  und 
die  Güte  unter  den  Parten  versuchen,  in  Entstehung  aber 
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derselben  dariniten  venibscliiedtMi,  waß  sicli  deßt’alß  <^el)ühron 
will,  weiv  alaT  die  Saclie  der  Wiehtij^keit,  daß  sie  Bedenken 
tiügeii,  darüber  zu  cognoseiren,  sollen  sie  dieselbe  an  den 
Kath  verweisen. 

Zum  1().  Weil  auch  befindlich,  daß  Nätelers,  Leuehten- 
inaebere,  Hücker  und  andere,  so  den  Wandt-  und  Kraluner- 
Handell  nicht  gelernet,  sich  aninaßlieh  unterfangen,  mit 
Kralnn  wahren  zu  Ijandeln,  so  sollen  zwar  diejenigen,  so 
itziger  Zeit  sein,  bey  ihrer  angefangenen  Handlung  gelaßen, 
und  ihnen  vergönnet  werden,  mit  denen  Wahren,  womit  sie 
l)ißhero  gehandelt,  und  keinen  andern  außerhalb  Baumseiten 
nnd  gemeinen  Grobgruen,  so  ihnen  zu  verhandeln  noch  zum 
Uherfluß  frey  gegeben  wirt,  dieselbe  ferner  fortzusetzen, 
nacbgehends  aber  andern  mehr  selbiges  auf  keinerlev  Weise 
verstattct,  besondern  gentzlich  abgeschlagen  werden. 

Zum  17.  Weil  zu  zelten  es  sieh  begibt,  daß  die  Schneider, 
absonderlich  die  Fi'antzösische  Nation  und  andere  Frembde, 
so  der  k’rantzö.sischen  Sprache  kündig,  deine  vom  Adell  und 
alliieren,  wenn  sie  mit  den  Krahmern  oder  Gewandtschneidern 
handeln  wollen,  entweder  durch  frembde  Sprache,  oder  souder- 
laires  \\'ineken  zu  verstehen  geben,  sieb  solches  Handels  zu 
enteüßern,  zu  mahlen  sie  ihnen  beßern  Ivauff,  und  die  Wahren 
von  andern  ohrtern  verschaffen  wollen,  der  oder  dieselbe 
sollen  hinfübro,  so  offt  solches  geschiht,  jedes  mahl  mit  will- 
kührlieher  Straffe  angesehen  werden. 

Zum  IH.  Damit  auch  unter  selbiger  (.'oinjiagnia  desto 
beßere  Gorrespondentz  gepflogen  werde,  sollen  die  darinnen 
fiegrilfeiie  Persohnen  jährlich  um  etwa  Johanni  eine  Zu- 
sammenkunlTt  anstellen,  darbey  bescheidentlich  sieh  verhalten, 
und  einer  dem  andern  weder  mit  Worten  oder  Wercken  be- 
leidigen, bei  willkührlicher  ohnnachleßiger  Straffe,  welche 
die  Bevsitzere  und  Eltesten  nehenst  dem  gantzen  Collegio 
determiniren  sollen,  auch  zu  ihrer  Nachrichtung,  und  daß 
Niemandt  iler  Ohnwißenheit  sich  zu  beklagen  haben  müge, 
diesen  Articuls-Bi'ietf:  seines  wörtlichen  Begriffs  zu  anfangs 
derselben,  jedesmahl  öffentlich  verlesen  laßen. 

Zum  Ib.  Es  soll  Niemand  in  dieser  Gompagney  des 
andern  Wahren  verachten,  oder  die  KauHeüte,  so  ihm  au 
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die  Hand  kommen,  alispannen,  mit  außtiücklicher  Ver- 
warnung da  irgeuds  jemandt  dawieder  handeln  würde,  daß 
derselbe  nach  Ermeßigimg  der  Beysitzer,  Ehesten  und  gantzen 
Gollegii  in  ernste  Straffe  genommen  werden  solle. 

Zum  20.  Damit  auch  gemeiner  Stadt  Nutz  befördert 
werden  möge  so  soll  ein  jedtweder,  so  in  diesem  Gollegio 
bereit/,  vorhanden,  und  künftig  darein  kommen  müchtc, 
einen  ledernen  Eymer  der  Gompagney  geben,  welche  in  der 
Beysitzer  oiler  Ehesten  Behausung  asservirt  und  aufgehangen 
werden  sollen,  damit  man  derselben,  wann  etwa  Feuei’s-Brunst 
in  der  Stadt  entstünde,  dazu  sie  dan  ohnverzüglich  heraus- 
gegeben werden  sollen,  sich  nützlich  gebrauchen  können. 

Zum  21.  Sollen  auf  Anförderung  der  Ehesten  so  otft 
dieselbe  es  für  nüthigek  erachten,  die  in  dieser  Gompagney 
begriffene  Persohnen,  an  orth  und  enden,  dahin  sie  be- 
schieden  werden,  jedesmahl  ohnaußljleiblich  erscheinen,  oder 
im  Fall  ihres  Außenbleibens,  dafern  sie  keine  rcchtmeßige 
und  erbebliche  Uhrsachen  für  zu  wenden  haben,  welches 
glei(;hwohl  zu  der  Ehesten  Erkänntniß  stehen  soll,  in  zwey 
rthl.  Stratfe.  davon  die  Beysitzere  den  halben  Thcil  zn  sieb 
nehmen,  daß  übrige  al)cr  dem  ('ollegio  zum  liesten  von  den 
Ehesten  aufgehoben,  und  in  die  I^ade  geleget  werden  soll, 
verfallen  sein. 

Zum  22.  Würde  es  sich  auch  begeben,  daß  ein  (!e- 
wandtsclmeider  oder  Grahmer  in  dieser  (Vmpagney  todts  ver- 
fabren  würde,  so  soll  deßen  hinterbliebene  W'ittibe  der 
Goiujiagney  genießen  und  ihre  Handlung  nach  wie  vohr 
ohngehindcit  fortsetzen,  jedoch  daß  sie  die  Gebühr  gleich 
den  andern  Gomjiagney  Verwandten  jährlich  erlegen  und 
alistatten  soll. 

Zum  2o.  Würden  auch  die  Gompagney  Verwandten 
Ix'V  ein  ander  versamblet  sein,  umb  ihre  Sacben  zu  vor 
richten,  so  soll  einer  den  andei'ii  mit  ohngebührlichen 
Worten  nicht  anfallen  oder  schmehen,  wofern  aber  solches 
über  Zuversicht  geschege,  so  soll  der  oder  diejenigen,  so 
sieh  deßen  unterfangen  würden,  von  den  11.  Beysitzern, 
Ehesten  und  gantzen  Gollegio  zu  gebührender  Stratfe  ge- 
zogen werden. 


— 1 2()  — 

Zum  24.  Wus  dann  luilm  also,  wie  nhstcliet,  der 
(’omj)agney  an  Straffen  und  Antritts  - Geldern  einkomjd, 
solches  soll  nicht  durch  Gästcrey  dissippirct  oder  verthan, 
hesondern  alle  .Jahr,  wann  die  wohll'eileste  Zeit  ist,  an  Rowcken 
W eyt/.en  oder  Gersten  geleget,  solch  Geli'cvde  anfgeschüttet, 
in  gute  Acht  genonunen,  auch  wan  Thenrnng  einl’allen  inüchte, 
es  den  Dürfftigen  iln-es  Mitteiß,  oder  wan  sie  deßen  nicht 
henöthigt,  andern  Annen  in  der  Stadt  nnih  einen  hilliiren 
\\  ehrt  vei’kanfft,  und  alle  .Jahi'  davon  richtige  Rechnung 
gethan,  auch  zu  dcro  Behucff  etzliche  auß  der  Goin])agney, 
so  darauf  Achtung  geben,  verordnet  wei'den. 

Welche  nun  solchergestalt,  wie  ohstehet,  in  die  Gom- 
pagncy  auf  und  angenonnnen  würden,  denselben  allein  soll 
veigünnet  seyn,  den  Tuch-  und  Krahnuir-lJandell  alhie  zu 
lühren,  andern  aber  selbiges  nicht  verstauet,  hesondern  gleich 
den  Bühnhasen  und  Ain[)tverderbern  geachtet  werden,  und 
krafft  dieses  abgeschafft  sein,  und  wirdt  sich  ein  .Jcdtweder 
nach  dehin,  was  oben  gesetzet,  ohnnachläßig  zu  richten 
wißen,  mit  dem  ausdrücklichen  Anhang,  da  über  verholfen 
die  Eltesten  und  (.'om])agne}'  Verwandten  nicht  feste  darüber 
halten  würden,  rlaß  als  dan  die  Gontravenienten  derselben 
entsetzet,  oder  auch  nach  Befinden  dieß  Gollegium  wieder 
cassii't  werden  soll,  wie  Whr  dan  daiiihei'  jedesmahl,  so  offt 
es  die  Notturfft  erfürdern  wirt,  festiglich  halten,  und  dawieder 
nichts  lür  nehmen  laßen,  auch  diesen  Articuls-Biieff  zu 
mindern,  zu  mehren,  zu  endern,  zu  veibeßei'u,  auch  nach 
Gelegenheit,  dafern  angeregte  Gom{)agnie  sich  der  Gebühr 
nach  nicht  vei'halten,  und  dazu  rechtmeßige  Anlaß  ireben 
würden,  gentzlich  autzuheben,  Unß  hiemit  per  expressum 
resei'vii't  und  fürbehalten  haben  wollen,  sonder  Gefehi'de, 
zu  mehrer  Beglaubung  haben  Wir  diel.!  mit  Gnßer  Stadt 
großen  Einsigell  conliiiniret,  und  dui'ch  t’nsern  Syndicum 
subscribiren  laßen.  So  geschehen  Kvell  den  zwölff'ten  Mav 
des  Ein  Tausend  Sechshundei  t Fünff  unrl  di’oißigsten  .Jahies. 


Harderus  \'ake. 
I.  V I).  Svnd. 
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Undt  uns  Unterthänig  gebethen,  Wir  geruheten  gnädig, 
angei-egte  Behebung  nicht  allein  zu  contirmiren,  hesondern 
auch  dahin  zu  extendiren,  daß  in  Unßern  Ämbtern  und 
l^anden  auf  zwo  Meil  Weges  exclusive  umb  Unßer  Stadt  Riehl, 
<len  Supplicanten  zum  vorfangk  keine  Gewandthandeier  und 
Grahmei'  geduldet  wei'den  möchten. 

Daß  V ir  demnach  in  Betrachtung,  daß  dadurch  Unser 
Stadt  Riehl  aufnehmen  merklich  befoi'dert  wird,  solchem  unter- 
thänigen  Suchen  in  Gnaden  statt  gethan,  Thun  es  auch  hie- 
mit und  in  Rrafft  dieses  Brieffes,  also  und  deio  irestalt  das 
hey  angeregter  Beliebung  cs  allerdings  gelaßen,  und  von 
keinem,  er  sey  Ei'emlKler  oder  Einheimischer  dawieder  etwas 
lüigenommen  werden  soll,  Wii'  concediren  und  erlauben 
auch  hiemit  in  Gnaden,  daß  auf  zwo  Meil  Weges  umb  viel 
angeregten  Unßer  Stadt  Riehl,  in  Unsern  Ambtern  kein 
(Jewandthandler  odei' Giahmer  geduldet,  noch  von  denselben 
aul.ierhalb  des  Umbschlages  und  andren  hiebe\  or  vei'ordneten 
Marckten  jenige  W’ahren  bey  Verlust  deroselbcn  veikauffet 
werden  sollen,  jedoch  mit  diesem  außdrücklichen  reservat 
und  \T)rhehalt,  daß  die  Supjilicanten  sich  dieses  privilegii, 
mit  Stcüer-  und  übei'setzung  der  Whdiren  nicht  mißhiauchen, 
hesondern  waß  dcslalß  ratione  der  Taxt  alß  sonsten  in  Unßer 
künff'tigen  Policey  Ordnung,  oder  sonsten  disponiret  werden 
möchte,  gehorsamlich  unterwerff'en,  und  demsellten  unwei- 
gerlich nachkommen  sollen,  wie  Wir  Unß  dan  auch  ohne 
das  ausdrücklich  Vorbehalten,  diese  ordinante  zu  declariren, 
zu  endern,  oder  nach  Belindung  des  Mißbrauches,  oder 
sonsten,  Unßern  Ermeßen  nach,  gar  aufzuheben,  zurück  zu 
nehmen  und  abzuschaffen. 

Urkundtlich  haben  Wir  dieses  mit  eigenen  Händen 
unterschi'ieben,  und  Unßer  Eürstl.  Seeret  wißentlich  daran 
zu  beugen  befohlen.  So  geschehen  und  geben  auff  Unßerm 
Schloß  Gottorf  den  7.  .July  Ein  Tausendt  sechshundert  und 
iünff  und  dreyssigsten  .Jahrs, 


Eriederich. 


f 
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Lebens  lauf. 


Icli,  Max  (looi'g  Jolmim  rnteiiiorst,  (‘vanoeliscli-lu- 
thei'isciier  Konlession,  hin  am  0.  Dez.  18iK)  zu  l\iel  als 
Sohn  des  Lehrer.s  K.  Dnterhorst  »'eboren.  Meinen  er.''ten 
Sehulunterrielit  erhielt  ieh  in  der  1.  Knaheninitlelsehnle  zn 
Kiel,  die  ich  d';ä  Jahre  hesucht(',  um  dann  in  das  Rerorm- 
Realgymnasium  einzuti'eten,  wo  ich  Ostern  I'JIO  meine 
Reite]>rül  un^  hestand,  um  (Jeschichte,  Staatswissenschal't, 
Deutsch  und  Philosophie  zu  studieren.  Meine  akademischen 
Dehi'er  wai'en  in  M ü n c h e n die  lleiren  Professoren  Bissin<r, 
Brentano,  Bui'^ei’,  Doeberl,  (Jrauert,  Kutscher,  v.  d.  Ijeyeu, 
Paul,  l’öhlmanu,  Duger,  \J)gc‘lstein,  \h)ll,  Wilhelm,  in  Kiel 
die  Heri’cn  Pi'ol'essoren  Daenell,  Deussen,  l'h'aenkel,  (leriny;, 
llai'ins,  Ilasenkamp,  Ilolfmann,  Kautl'mann,  Kaufmann,  Kern, 
l\lostei‘mann,  Krümmel,  I^eipoldt,  .Martiuy  Mecking,  Mensing, 
Rachfahl,  Rodeidjerg,  Schnitze,  J'riepel,  X’itzthum,  Wüst. 

Ihnen  allen  f)in  ich  für  meine  wissenschaftliche  Aushildun«- 
ZU  Dank  verpiliclitet,  insbesondere  aber  Herrn  Prof.  Dr. 
ll  ae  h 1 a li  1,  der  mich  aueli  bei  Anlage  dieser  Arbeit  bo- 
r(‘it  willigst  unterstützte.  l>ei  15enutzung  dei*  Archive  in 

lAil)eek,  Schleswig,  Itzehoe  und  Rendsburg  habe  ich  stets 
gi'td.Ues  Entgegen komi neu  gefunden,  in  Ijesonders  großem 
Maße  in  Kiel  bei  Herrn  Stadtarcliivai  Dr.  (J  und  lach,  der 
sich  wegen  1 leibeischaiTung  aller  in  Retracht  kommenden 
Mateiialicm  und  wegen  Durchsicht  der  Arl)cit  meinen  ganz 
hesoiideivn  I )ank  vei*dient  hat.  Ich  versäume  nicht,  au(*h 
an  di('S(*r  Stelle  nochmals  allen  Herren  zu  danken 
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